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Erſte Predigt.

Von derAchtunggegenuns ſelbſi.

Ueber Hebr.2. v. 6-8,

am

TA

egneuns, Gott, und ſeyuns gnädig
/

HeiligeunſereAndachtund laßdur
ſieunſernVerſtanderleuchtet,unſerHerz
veredeltwerden!Amen.

U.ccrallenunangenehmenErfahrungen,die wir
hieniedenzu machenGelegenheitfinden,gel.Zuh.
iſtkeine,dünftmich,trauriger,alsdie:daßſoviele
Menſchen,ſelbſtbeyeinem langenLeben und bey
einem hohenGradegeiſtigerBildung,nierechtzum
GefühlihrerWürde erwachen,nieſichſelbſtgehörig
achtenlernen, Gleichwohlerreichenur derjenigeden

ehrwürdigenZweckſeinesirdiſchenDaſeyns, derſich
der ErhabenheitſeinerſittlichenNatur deutlichbes
wußtwird, und indieſemBewußtſeynunaufhörlich
Pred.üb.d. Moral. 3.B, A na
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nach Erkenntniß der Wahrheit, nach Reinheit des

Herzens , nach Aehnlichkeitmit Gott und Jeſuund
nachder Würdigfkeitſtrebet, am Abend ſeinesgegen=
wärtigenLebensin einehöhere,beſſereWelt verſebt
zu werden. Aber ah! ſchoneinflúchtigerBlick
aufder meiſtenMenſchenTreibenund Thun,aufih-
re Unternehmungenund Vergnügungenbeſiätigetdie

obigeBemerkung,daß nur wenigezu dieſemBes
wußtſeynihrerWürde gelangen,und nochweit we-

nigeredemſelbengemäßſichverhalten,Denn liegt
es nichtam Tage, daß ein beträchtlichervielleicht
dergrößteTheilder Menſchengleichgültigund unem-

pfindlichgegen allesdasjenigeiſt,was ſeinenGeiſt
bilden,ſeinHerzveredeln,und ihnderſchimpflichen
SklavereyverderblicherJrrthümerund entehrender
teidenſchaftenentreißenkann? Springtes nichtin
dieAugen, daßdiegrößteAnzahlder Menſchenſich
ganz în den Geſchäfften, Zerſtreuungenund Freuden
der Gegenwartverliert,und es inſeinemBetragen
völligvergißt,daßeinegrenzenloſeZukunft,ein

ewigesLebenſeinerwartet? Und dochiſtes nicht
ſchwer,zum BewußtſeynunſererMenſchenwürde,
gumGefühlder Achtunggegen unsſelbſtzu fommen:
Vernunftund Religionſagenes dem, der aufihre
Anſprücheachtet,jalaut und nachdrücklichgenug,

daßwir dieeinzigenGeſchöpfeaufErdenſind,wels
(heGoccezurWeisheitund zurTugendbeſtimmrchat.
DieſeAnſprücheder Vernunftund der Religion
willihgegenwärtigan euh wiederholenund es vers

ſuchen,euchwahrebleibendeAchtunggegen euchſelbſt
einzuflvßen,fallses euchnochan dieſerVornehmſten
allerTugendenfehlt,und dieſelbein euchzu verſtär-
fen,wenn ſiebereitseuer Eigenthumgewordeniſ!
DBiccetGottmit mir , daßdieſerVerſuchnichtmiß-
linge!

Tex:



Text: Hebr, 2. v, 6 - 8.

Wasiſt der Menſch, daß du 'ſeingedenkeſt,und

des.MenſchenSohn , daß du ihnheimſuchſt? Duhaſt
ihneinekleineZeitderEngelmangeln laſſen;mit Preis
nud Ehrehaſtdu ihngekrdnt, undhaſtihngeſeztüber
die Werke deinerHände„ alleshaſtdu unterthanzu ſeis
nen Fäſſen.

MehrhohesBewukßtſeyninnererWürde, ntehr
innigeAchtungſeinerſelbſtkann man unmöglichâus
ßern,gel.Zuh.alsder VerfaſſerunſererTexrteswors-
te in denſelbenausdrükt, Wie groß,rufter voll

Begeiſterungaus, wie groß,o Gott,iſtderMenſch,
daß du ſeingedenkt!der Sterbliche,daß du ihn
ſo auszeichneſt!Zwar ſtellteſtdu ihnauf eine

kurzeZeiteine Stufeniedriger,als dieEngelz
dennochaberhaſtdu ihnjeßtſchonmit Preisund Ehs
re gefrónt,haſtihnzum Herrſcherüber deineGes

ſchöpfeerhoben,und ihm allesuntergeordnet!Wie

genau mußtederMann, der dieſeſchönenkraftvollen
Worte ausſprach, dieHoheitdermenſchlichenNatur
kennen,wie tiefihreVorzúgeempfinden!Sie be-

ſchämengewißvieleChriſtenunſererTage, diein
dem Menſchennichtserblicken, alseinbeklagenswür-
diges, der Sünde und ihremElendeunterworfenes
Geſchöpf.Vielleichtgiebtes auchin dieſerVere
ſammlungEinige,welchevon den Vorzügender
menſchlichenNatur nochmangelhafte, unvollſtändis
ge Begriffehaben,und daherkaum ahnen,was ſie
durchdieVortrefflichkeitihrerAnlagenbereitsſind,
und was ſiedurchgewiſſenhaftenGebrauchderſelben
werden tonnenund ſollen,Um deſtonöthigeriſtes,
euchdie wichtigeTugendder Selbſtachtungkennen

zulehren; und ih werde daherdießmalzu euchreden

A 2 Von



Vonder Achkunggegen uns ſelb.

Zuerſtwerdeih die Natur dieſerAchtung
beſchreiben,

Dann dieUnentbehrlichkeitderſelbeninsLicht
ſegen,und

Zulesztnoh etwas über die Vorſichthinzu-
fügen,mit welcherman ſichdieſerAchtung
gegenſichſelbſtüberlaſſenmuß,

Der Menſchkann ſichvon zwey verſchiedenen
Seitenbetrachten, and. Zuh.Von dereinen iſ er

finnlich,theiltmit den Bewohnerndes Feldesfaſt
gleicheAnlagen,Bedúrfniſſeund Schickſale,und

hatnurſo viel,und nurin ſofernWerth,als er im

Stande iſt, den ZweckſeinerthieriſhenNatur ,

Veranügenund Wohlſeynzu erreichen.Denkt er

bloßan dieſeſeineVerwandſchaftmit den Thieren,
ſomuß er ſichnatürlichſehr,gleichgültig,wo nicht
gar verächtlichvorklommen, Jh willeſſenund trins

ken,ſinnlichmichergdßen,ſovielund ſolangeih
kannz denn morgen binih todt, Dieſerunwürdige
Grundſaßdes Wollüſtlingswird, ſolangeer ſich
bloßalsSinnenweſenanſieht,auchder ſeinigewers
den und ihnunaufhörlichzurBefriedigungſeinerſinn»
tichenNeigungenund Uüſteantreiben.Von deran-

dern Seiteiſter ein ſitclichfreyesWeſen, einer
bis ins UnendlichefortſchreitendenVervolllkomms

nung fähig,und beſtimmtdurcheigeneThätigkeit
unabläſſigim Guten zu wachſen,ſeineTriebeund
Leidenſchaftenden Geboten der Pflichtzu unterwer-

fen,ſeineGeſinnungenzu heiligen,und ſichdadurch
Aehnlichkeitmit Gott und ſeinenBeyfallzuverſaen.
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fen. Sieht der Menſchbey-Betrachtungſeinerſelb
aufdieſeſeineerhabenenAnlagenzur Sirtlichkeitz

ſoerwachtunfehlbarjenesBewußtſeyninnererWürs-
de, welchesunſerTextſotrefflichſchildert,und jene

Achtunggegen ſichſelbſt,dieKeinemunter uns fehlen
ſollte.Unter dieſerAchtungverſtehenwir
námlichnichtsanders, als. die Stimmung
unſeres Gemúthes,ſtetsim Bewußtſeyn
der ErhabenheitunſererſittlichenNatur,
oder im Andenken an unſereAnlagen,und
anunſere Beſtimmung zur Tugend zuhan-
deln. DieſeGemüthsſtimmungentſtehtfreylichvon

ſelóſtinuns,ſo baldwirzurErkenntnißund zumGefüßhl
unſererMenſchenwürdegekommenſind.Denn wie

könnteſtdu,o Menſch,an deineVernunft,diedirihre
heiligenGeſesemitmajeſtätiſcherunabweislicierStär-
keankündigt,gedenken, ohnemit Achtunggegen dich
ſelb}erfüllekzu werden? Wie könnteſtdu das Verx=

mögender Freyheit, wodurchdu geradedas Gegen=-
theilvon dem zu thunim Stande biſt,was deine

Neigungenund Lüſtevon dirverlangen,an dirge=

wahrwerden,ohnedichmitderEhrfurchtzubetrachten,
diejedemWeſengebührt,welchesungezwungen und

aus eigenerBewegungnur dasjenigewähltund thut,
was ſeineVernunftfürRechtund Pflichterkennt?

Wiefönnteſtdu mit deinerAufmerkſamkeitbeyden
ſegenreichenAnſtalten,welcheGott durchJeſumin
dem Geſchenkedes Chriſtenthumszu deinerErleuch«
tung, Beſſerungund Beglúckunggetroffenhat,lana
ge verweilen, ohneim tiefenGefühledeines unver=«

gleichlichenMenſchenwerthesmitin diefürdieMenſch-
heitſoehrenvollenWorte einzuſtimmen:AL�s hat
Gott die Welt geliebt,daß er ihrFeinen
geliebteſtenSohn gab, damit jeder,der

¿hm gläubt,ihm ſihvertraut, dem Vere
A 3 ders
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derben entriſſenund einerewigenGlúeEz
ſeligfeittheilhaftigwerde, Joh.3. v. 16,
Sonatúrliches abèrauchdem dur<hNachdenkenund
ErziehungveredeltenMenſchenſeynmag, im bez

ſtändigenAnſchauenſeinerſittlichenWürde zu wan»

deln, und derſelbenſichgemäßzu betragen;ſviſtes
dochſeineSchuldigkeic,dieſeAcheunggegenſichſelbſt
vor möglicherAbnahmedur< Thorheitenund Laſter
zu ſichern,ſiedurcheinhäufigesAndenken an dieHos
heitſeinerNatur , und durcheininjederAbſichtver-
uúnftiges, ſittlichesVerhaltenzu nährenund zu verz

ſtárken.

Denneben dadurch,daßwir allesvermeiden,
was mit unſererMenſchenwürdeſtreitet, hingegenal-
les das thun,was derſelbengemäßiſt,beweiſen
wir erſt,daßwir uns wirklichhochachten,Wer
wahre,vernúnftigeAchtunggegen ſichſelbſthat, bes

gnúgtſichnichtdamit,daßer dieHoheitſeinerſittli-
chenNatur inſeinemJnnernempfindet, und äußerz
lichmit dem Munde anpreiſet, Was helfenGefüh-
le,dieinſichſelbſtverrauchen? tobreden,die nichtin
Handlungenübergehn? Nochwenigerverwechſelter

SelbſtachtungmitjenerEigenliebe, dieſichwo nicht
zum einzigen, dochzum Hauptzweceder Schöpfung
erhebt,und andere Menſchenbloßals Mittel und

WerkzeugezurErreichungihrerAbſichtenbehandelt,
Auchiſterweitvon jenemgefährlichenDünkelentfernt,
dem wenigodernichtsgefällt,als was er ſelbſtiſ,
hatund thut,JeneEigenliebeund dieſerEigens
dunkelſtehenvielmehrder wahrenSelbſtachtungge=
rade

dgſegegenbeziehenſichbloßaufäußere,ſinn=
licheBorzúgeund verleitenden , der mit dieſenFeh
lernbehaftetiſt,nichtſeltenzu den ſchändlichſten,
trafbarſtenVergehungen.Nein,willſdues mitder

That
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Thaë und in der Wahrheitzeigen, daß du dichſelbſt
achteſt,o Chriſt,ſodenkeund lebedeinenAnlagen
und deinerBeſtimmungzur Tugendſtetsund allent-

halbengemäß. Vermeide alleArten von Thorheis
ten und Súnden, wodurchdie Würde der Menſch«
heicindir,wie in Andern verlebtwird. Denk"und

ſprichnieverächtlichvon deinenBrüdern. YJedeun-
würdigeMeynung von ihrenAnlagenzum Guten,
jedesgeheimeMißtrauengegendieMöglichkeiteiner

ſtandhaften,edelnGeſinnung,jedeleichtſinnigege-

wiſſenloſeAeußerungüberden geringenWerthdei=
ner Nebenmenſchen, iſteinunwiderſprechlicherBe-

weis,daßdu dichſelbſtnichtachteſt,Stimmenie
mit einin dieGeſprächederer,dievon Menſchenrech,
ten und von Menſchenpflichtennur im Tone desSchers
zes oder gar des Spottesreden, Sie ſindgerade
das HeiligthumdeinerMenſchenwürde, ‘dieGegen=
ſtändedeinervernúnftigenSelbſtſhäßung.Giebt
du den hohentróſtlichenGlauben an ſieaufzſohaſt
du nichtsmehr, was achtungswürdigiſt,ſowirft
du dichmuchwilligvon der Höheherab,aufwelche
Goct,deinSchöpferund Geſebgeber, dichhinſtellte,
alsHerrenderganzenNatur,alsBeherrſcherdeiner

ſelbſt, als Verwandten hdherervollklémmnerGeis

ſter.ErhaltealledeineKräfte,deine fdrperlichen,
wie deinegeiſtigen; vêrſchaffedirzum zwe>mäßigen
GebrauchederſelbeneinenihnenangémeſſenenWir-
kungsfreisund unterlaſſealles,wodurchdein per-

ſonlicherZuſtandverſchlimmertund dein äußeres
Wohlſeyngeſtörtwerden könnte, AlledieſeDinge,
Lebenund Geſundheit

,

Verſtandund Urtheils-
Frafé,bürgerlicherBerufund äußeresGlúk haben
zwar keinenWerthan ſich;ſiefindaberminderoder
mehr die unumgänglichnothwendigeBedingung
deinerſitclichenThätigkeitaufdieſerniedernStufe

A 4 deines



deines Daſeyns, und verdienenmithindeine ganze
Aufmerkſamkeit, wie deineangeſtrengteſteSorgfalt,
Aber auchhiermitiſtdiePflichtder Achtunggegen
dichſelbſtnochnichterſchöpft;du mußtauch,willſt
du ſieanders nachihremganzen Umfangeerfüllen,
allesaufbieten,um deineperſonlicheMenſchenwürde
zu erhöhenund zu vervolllommnen. Lerneindieſer
Abſichtden Adel deinerNatur immerdeutlicherer=
kennenund ſets tieferzu empfinden.Ehrein je-
dem Menſchendas vorzúglichſte'Geſchöpfder Erda
und GottesunverkennbaresEbenbild!Befreyedich
ämmer mehrund mehrvon dem EinfluſſederSinns

lichfeitaufdein Denken und Begehren,aufdein
Thunund Laſſen,und ſtetsheiligerwerde deineGe-

ſinnung,ſtetsreinerdeinHerz!VerbreitedurchLehs
re und BeyſpielgünſtigeUrtheileund Meynungen
von der Menſchheitund achtungsvolleGeſinnungen
gegen dieſelbe!WacheüberdeinLebenund deineGes

ſundheit,erweiteredeineWirkſamkeit,vermehre
und befeſtigedeineWohlfahrt,ſoweithöherePflichz
ten dießnichtunterſagen.Mur wenn du dieſeund
ähnlicheVorſchriftenbefolgeſt,kannſtdu behaupten,
daß du dichſelbſtachteſt,und im Bewußtſeyndex,
ErhabenheitdeinerſittlichenNatur wandelſt,

Nurdenken darfman daran,m. Z.,was Achs
Funggegen ſichſelbſtiſt,um dieUnentbehrlichkeit
Derſelbenſogleicheinzuräumen.Aber beyder gro»
ßenAnzahlderer, diefürdieſeTugendgar feinen
Sinn haben,weilſienur mic der Befriedigungih
rer ſinnlichenTriebebeſchäftigtſind,iſtes nothe
wendig, dieſeUnentbehrlichkeitumſtänd-
lichzu erweiſen.Und dieß ſolldenn im

¿wey n TheileunſererBetrachtung ge-

{chehen.
Schon
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Schon als untrügliches Kennzeichen
unſers ſittlihenSeelenzuſtandesiſtdie

bisherbeſchriebeneSelbſtachtungungemeinwichtig.
Es iſwahrlicheinbedenklicherUmſtand,gel.Zuh.
wenn ihr feineAchtunggegeueuchſelbſtheget,oder
wohlgar eure Fähigkeit,gut zu ſeynund ſtetsbeſſer
zu werden, Éleinmüchigbezweifele,Ein reifes,
anhaltendesNachdenkenüberdieBeſchaffenheitunſerer
Natur , einegenaueſcharfeAbſonderungdeſſen,was
an derſelbenſinnlichund vernünftig,oder wie unſere
heiligenBücherſichdarübererklären,FleFchund
Geiſt iſt,fetdieſeAchtunggegen uns ſelbſtvor-

aus. Kannes nun einevortheilhafteMeynungvon
eucherwe>en,wenn ihrwenigoder gar nichtüber
euchnachdenket,wenn ihrvom Gedrängeeurer Ge-

ſcháfſte,vom Wirbel eurer Vergnügungenfortgeriſs
ſen,es überallnichtbemerfet,daßihrmehrſeyd, als
dieThieredesFeldes.Mit Ehrfurchtmuß man als«

lesdas betrachten,was wirklichehrwürdigiſt;man
muß mitWohlgefallenoftund langeaufdieVorzú=
ge hinbli>en,dieman an ſichfindet, wenn man ſich
ſelbſtgehörigachten, und im Gefühleſeinerfittlichen
Vortrefflichkeitlebenwill. Kann es euh nun Ehre
bringen,wenn ihrunfähigſeyd,den Adelder menſchs
lichenNatur an euchwahrzunehmen,Vernunftund
FreyheitnachihremunvergleichlichenWerthezu.ſhâ=
ben und mit Beyfallund Achtungbeydem zuvers

weilen,was euchden oberſtenRang in der ſichtba=-
ren Schöpfungund Aehnlichkeitmit Gott ertheilt,
bey euern Anlagen zum Guten? Reines
Herzensmuß man ſeyn,und feſtentſchloſſen,den

Sgpderungen
der Pflichtunter allenUmſtändendes

LebensGenügezu leiſten,wenn Achtunggegen uns

ſelbſtunſerHerzerfüllenſoll.Kann es euchnun zur

Ehregereichen;wennihrbeyjedemBlickeaufeuch
ö

A5 _felbſt
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ſelbſo vieleFehlerin eurer Geſinnung,o viele

Mängelin euerm Betragenentde>et,daßihrnue
mit Unwillenund Beſchämungan euchdenket,und
daherin Verſuchunggerathet,diemenſchlicheNa-
tur zu verkleinernund zuverachten.Muth muß man

habenund ſtandhaftalleHinderniſſezu Überwinden
fuchen,welcheſichunſererTugendübunginden Weg
ſtellen,wenn Achtunggegen uns ſelbſtuns aufder
Bahndes Lebensbegleitenſoll,Kann es euchnun
in einvortheilhaftesUchtſeßen,wenn euchjedeflei-
ne Schwierigkeitaufdem Wege zurTugendmuchlos
macht,und ihrúber der Beſorgniß,daßihrnicht
allesthunfönnt, was ihrgern thunmöchtet, auh
dasjenigein euerm Kleinmutheunterlaſſet,was ihr
dochzu thunim Stande wäret?Bedenketdieß,m.
B.„und prüfeteuchunpartheiiſch,ob Achtunggegen
euchſelbſtin euerm Herzenwohnet.Je gebildeter
euer Geiſt,jereinereure Geſinnung,jegrößereuer
Kampf mit allem dem iſt,was den Menſchenvon
ſeinerWürde und Beſtimmungentfernt; deſtoinni-
ger und ungetheilterwird und muß dieAchtungſeyn,
welcheihrgegen euchſelbſtheget.Sehetihreuch
aber ganz gleichgültigan, verachtetihreuh wohl
gar heimlich,ſoſeydihrſicherlichkeinegutenMen-

ſchen,ſofehltes euh gewißan dem reinenunſchul=-
digenSinne, der ſogern beydenſittlichenAnlagen
derMenſchheitverweilt,ſomartern euh da unfehl-
barGewiſſensbiſſe,wo das Bewußetſeyn,edelgehan-
deltzu haben,füreuchzeugen und euh Ehrfurcht
voreuchſelbſteinprägenſollte,Schonals Kenn-

zeichenunſersſittlichenSeelenzuſtandesiſtdieAch=
tunggegen unsſelbſtunentbehrlich. S

Sie iſtes aberauh als Grundlage un-

ſerstugendhaftenBetragens.OhneSelbſt-
«ahs
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achtunggiebtes überall feine Tugend, keine Erfüls
lung-unſererPflichten, ſoferndieſelbenichtbleßáu-

ßeregeſeßmäßigeHandlungen,ſondernauch2ein-
heitder Geſinnungund Güte derAbſichtenverlangt.
Wie wollenwir Gott, dem UrbildallerHeiligkeit,
dem MittelpunkteallesWahrenund Guten,dieihm
gebührendeEhrfurchtdarbringen,wenn wir nichtun«

ſereAnlagezur Sittlichkeit,wodur<wir uns weit

überdieSinnenwelterhebenund ineinehdhereunz

ſichtbareOrdnungder Dingeeintreten,werihſchäßen
und hochachten?Wie wollenwir unſereMitmenſchen
mit der Liebe,mit der Achtungund Güte behandeln,
welcheVernunftund Chriſtencthumuns zurPflicht
machen, wenn wir wirklichnichtwiſſen,oder es

nichtwiſſenwollen,warum uns jedesWeſen,das,
wie der Menſch,mit Vernunftund Freyheitbegabt
iſt,einGegenſtandunſererWerthſchä6ungund uns

ſersWohlwollensſeynmuß? Und wo wollen wir

Luſtund Krafthernehmen,alle,zum Theilſchwe-
ren Pflichtengegen uns ſelbzu erfüllen,wenn wie

es nichtlebendigerkennen, und innigempfinden,
daßdieErhaltungund Veredelungunſererſittlichen
Natur den Aufwandvon Zeitund Kräftenverdienen,
den wir ihrden AusſgrüchenunſersGewiſſensund
derReligiongemäßohneWiderredefreudigund gern
widmen ſollen?Ach! raubtdem MenſchenAlles,
nur nichtſeineAchtunggegenſichſelbſt:ihrnehme
ihmſonſtmit derſelbenjedenAntriebzum Guten und

alles,was ihnvon den übrigenBewohnernder Era
de ſovortheilhaftunterſcheidet.Seine Handlungen
könnenfreylichauchindieſemFallenoh ehrbarund
unanſtößig,nochnüßlichund wohlthätigſeyn, kdna
nen von Menſchengelobtund der NachahmungAn-
derer empfohlenwerdenz fönnen den Scheinwahrer
Tugeadbis zur Täuſchungannehmen.Fließen.ſie

aber
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aber nichéaus dem Berwußt�eyn innerer Wúrde, aus

Achtung gegen die Gebote der Vernunft, aus Ehr-
furcht vor dem Willen der Gottheit; ſobeſtehenſie
nichtvor dem Richterſtuhledes AllwiſſendenundGe-
rechten,begründenfeinewahreTugendund haben
keineninnern,bleibendenWerth. Auch darfman
auf dieDauer und Standhaftigkeiteines ſolchen
äußerlichpflichtmäßigenBetragensſowenig rechnen,
daßes vielmehrin diégröbſtenVergehungenausar=
tet,ſobalddadurchſinnlicheVortheilezu erhaſchen
ſind,Over meynetihr,daß einMenſch,der keiz

ne andern Gründe zum Guchandelnhat,alsdievon
ſeinenZieigungenund von ſeinemHiußenhergenomz
men ſind,auchalsdann nochſtandhaftſeineSchulz
digkeitchun.werde,wann dieſemit ſeinenTriebenund
ſeinenVortheileninWiderſpruchgeräth? Wasſoll,
um dieſenGedankennur durchein einzigesBeyſpiel
zu erläutern,was ſollden, der das Eigenthumſei«
ner Brúderbisherunangetaſtetließ,abhalten,daſs
ſelbeanzugreifen, ſobalder dießungeſtraftthunzu
fónnenmit Grund hoffendarf,wenn dieAchtungges
gen ſichſelbſt,die das Gute willund wählt, weil es

gutiſt,ihnnichtvor dieſemFrevelbewahrt? Gewiß,
ſelb�|unſeräußerlichesgeſebmäßigesBetrageniſt
ſehrunſicherund vorübergehend,wenn ihm nichteis
ne vernünftigeAchtungunſererſelbſtzum Grunde

liegt,und zurStúßedient, Wie ganz anders ver-

hâltes ſichmit dem, der ſtetsim Gefühleſeinerin-
nern ſittlichenVortrefflichkeithandelt!Er kann ſich
nichterniedrigen,Böſes zu thun:denn er iſt
Men ſ<, geſchaffenzum BildeGottes! Er kann ſich
nichtſoweit wegwerfen, daß er ſichzu irgendeiner

ſchändlichenThatvon Andernmißbrauchenlaſſenſoll-
te: denn er iſtMenſch, und keinbloßesMittel
und WerkzeuginderHandAnderer:er kann und ſoll

ſeiner
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ſeinereigenenUeberzeugungvon dem,waser fürrecht
und gut erkennt,gemäßleben. Jedeäußerlichgute

Thaciſtbeyihm wahreungefärbteTugend: denn

ſieentſpringtaus einem HerzenvollAchtunggegen
dieWürde der Menſchheit, und derenerhabeneBe«
ſtimmung.Sein Betragenbleibtſichimmergleich:
dennes richterſichnichtnachden wandelbarenEinge=
bungenſinnlicherTriebe und äußererUmſtände;es
ſtehtunerſchütterlichfeſt,wie diePflichtſelbſt,der er

mitungetheiltemHerzenhuldigt,wie das Gebotſeie
ner Vernunft,dem er ſichunbedingtunterworfen
hat.HaltealſoWiemanddie Achtunggegenſichſelbſt
füretwas Úberflúſſiges: ſieiſtdienothwendige‘Baz

dingungallerwahrenSittlichkeit,und

ebendarum auch einwirkſamesBefoöra
derungsmittelunſerer Zufriedenheit.Nur
mic Wehmuthund Rührungkann ih an euchden-
ken,ihrUnglüklichen„ dieihrnichtsErhebendesin
dem Bewußktſeyneurer ſittlichenWürde findet,und

euchdaherim mindeſtennichtachtet.Mögetihr
unaufhörlichvon einem ſinnlichenVergnügenzum
andern hineilen,mögetihrallesbeſißen,was die

Erde Wüúnſchenswerthesund Reibendesaufzuweiſen
hat:die reinſte,edelſte,wohlthätigſteFreudeiſ
euchnochfremdeund unbekannt,wenn ihrden hó-
hernAdel der Menſchheitnochnichterkannt,und em=

pfundenhabet.Ihrſeydmittenunter euern Ergdß=
lichkeitenund Schäßenelend,wenn ihrnichtsin eus

erm Junernantref�t,was euh mit innigemWohl«
gefallenerfüllt, wenn euchwohlgar die Empfindun-
gen der Scham, der Reue, des Efels und der

Furchtergreifen,ſobaldihraus dem Geräuſcheder
Welt in dieStilleeinſamerBetrachtungenüber-euch
ſelbſteuchbegebece,Und gelängees eucheueeu
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euch úber die Beſchaffenheiteures Zuſtandeszu täu-

ſchen,ſolangeeuchallesnah Wunſchegeht,ſo
langeder Leichtſinnder Jugendund der Uebermuth
des GlúcfesjedenernſthaftenGedanfen von euch
verſcheuchen; aus welcherQuellewolletihrdann Zus-
friedenheitund Much, Troſtund Hoffnungſchöpfen,
wann mit dem Eintretendes Altersoder mit dem

Wechſeldes SchickſalsſolcheTageübereuchkome
men , von welchenihrſagenwerdet, ſiegefalleneuh
niht? Werdet ihrhiernichtzwiefahunglücklich
und der Verzweifelungnahegebrachtwerden , wenn

der Gedanke an .dieHoheitder m&iſchlichenNatur

euchnichterquiftund ſtärket,nichtaufrichtetund

trôſtet?Euch hingegen, die ihrim Anſchauen
eurer ſittlichenMenſchenwürdeimmer neuen Stoffzu
den edelſtenreinſtenFreudenvorfindet;was ſind
euchalleVergnügungender Sinne,was alle Luſt
der Welt gegen die unzerſtörbareZufriedenheitund

Heiterkeiteurer Seele,die euchdieſeligeVorſtel
lung,Menſchzu ſeyn,gewährt!Und was wird der

Wandel des Schickſals,und dieZerſtörungderZeit
über euh und den Friedeneurer Seele vermögen,
ihrGlücflichen,dieihralleHerrlichkeitender Erde

wie nichtsachtetgegen dieunendlichhöhernGüter,
dieihrin euern erhabenenAnlagenzu einerbisins

UnendlichefortſchreitendenTugendniedergelegtfin
det! Euchkann nichtsgenommen werden, was ihr
nichtgern, nichtfreudigentbehrt,wenn der weiſe
und heiligeBeherrſcherder Welt dießgebietet.Möô-
gen ſelbſtdieKräfte, dieeuern Leibzerſtörenſollen,
{choninvollerThätigkeitſeyn;dieſeBemerkungwird
euchnichtbefremden, nichtſchre>en.Jhr werdet

die Trummer eures in Staub zerfallenenKörpers
überleben,werdet bleiben,was ihrſeyd, freye
vernünftigeWeſen, zujederArt der Vollkom-

menheit
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menheitvom Vater dés Weltalls geſchaffen, werdet

bis in alleEwigkeitwoüen, was ihrheutewollt,
eure Pflicht,und die Folgeneures Thuns und

LeidensiaeinerhdhernbeſſernWelt in demAnſchauen
durcheuchveredelter, durh euchbeglúckterBrüder
erfennenund bewundern lernen. OD! ein ſeliges
Bewußtſeyn, das BewußtſeynunſererMenſchen-
wúrde! ein wonnereichesGefühl,das Gefühlder
Achtunggegen uns ſelbſt!Es bewahrtuns im Glú«

>e, daßwir überden GüterndieſerErde unſereBes

ſtimmungzur Sittlichkeitnichtaus den Augenver«

ſiehren.Es hlt unſernMuth aufrechtim leiden,
daßwir unter der Bürde zeitlicherWiderwärtigkei=
ten nichterliegen,und giebtuns, wenn wirſterben,
den VorſchmackjenerbeſfernWelt, derenBürger
wir werden ſollen.—

Sehet,Freunde,ſounentbehrlichiſtdieAche
tangunſererſelbſt,wenn ſieiſt,was ſieſeynſoll.
Jchſagemit Fleiß, wenn ſie iſt,was ſieſeynſoll.
Dennleider! giebees auchindieſerHinſichtAbwege,
diewirnichtſorgfältiggenugvermeidenfönnen.Und

daherſindeih es nôthig,im dritten Theile
unſererBetrachtung noch etwas über die

Vorſichtigkeithinzuzufügen,mit welcher
man ſih dieſerAchtung gegen ſi<hſelb
nur überlaſſendarf. Hierlaſſetuns denn vor

allen Dingen aufunfererHut ſeyn,daß wir

unſereAnlagenzum GutennichtfürTugenden
ſelbhalten,mithinnichtglauben,daßwir dar«
um ſchonweiſeund gut ſind,weilwir es werden
fônnen._ Ach,nurzu leichtverwechſelnwir das,was
wirſind,mit demjenigen,was wirerſtdurchredliche
forcgeſeßteAnſtrengungunſererKräftewerden ſollen.
UnſereEigenliebe,dieuns gewöhnlichmehrVorzú-

ge
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ge beylegt, als wir beſißen,im Bunde mit unſerer
Trâgheit,welchedieMühe des Beſſerwerdensges
meiniglichſcheuet, findetzuſehrihreRechnungdabey,
alsdaßwir nichtjedenAugenblickinGefahrdommen
ſollten,uns in dieſemPuncteſelbſtzu hintergehen,
Gleichwohliſnichtsverderblicheralsdieſerunſelige
Selbſtbetrug.Erbringtunfehlbarjenenverhaßten
Tugend|tolzhervor,der ſichalleMängelſeinerDenks-
und Handlungsartabſichtlichverſchweigt,jedenFeh-
lerſeinesHerzensſorgfältigbede>t,und jedenVors

ſaskünftigerBeſſerungwo nichtunmöglihmache,
dochim Keime erſti>t.Weolletihran einemBey=
ſpieleſehen,aufwelcheWeiſedieſerTugendſtolzſich
äußert,undwAchenEinflußer aufdas Betragen
dererhat, welchevon ihmbechörtſind;ſodenfetan
jenengeiſtlichaufgeblaſenenPhariſäer,derſichſoweit
vergaß, ſichſelbſtvor Gott dem Allwiſſendenals rein
und untadelhaftdarzuſtellen, Luc.18. v. 9, u. �.w.
Nie , nieverirreſichalſoeure Selbſtachtungzu jenem
heilloſenDünkel,der den Menſchenſchändet, ſtatt
ihnzu ehren.BetrachtetſieimmerhinmitEhrfurcht,
eure ſittlicheNatur: aber nie fallees euh ein, zu
glauben,daßihrdurchden bloßenBeſißderſelben
ſconvollkommenſeyd.AuchderWeiſeſteund Edel-

ſteunter uns iſnoch.beyweitem nichtam Ziele:er
ſtrebtbloß,demſelbenimmer näherzu kommen.

Wergleicheteuern Zuſtandund euer Thunnur aufrichs
tigund unpartheiiſchmit den Forderungendes uns

durchVernunftund SchriftgeoffenbartenSittenges
ſeßbes,und ihrwerdet insgeſammtUrſachegenug fin-
den, euchvor demſelbenzudemüthigen;allewers

den das Geſtändnißablegen,wirſindallzumalSún=
der und mangelndes Ruhms, der innernVortreff=
lichkeit,diewir vor Gott habenſollten,—

Laſſet
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Laſſetuns aberauchzu verhütenſuchen,daß
die Achtung gegen uns ſelbſtniht in Ge-

ringſhäßung und Hintanſeßung unſerer
Brúder ausgarte. Sieſindjaebendas, was

wir ſind, ſindmit uns nah dem Bilde Gottes er=

ſchaffen,habenmit uns gleicheAnlagenzur Sitt«

lichkeit,gleicheBedürfniſſe,Schiſaleund Auss

ſichtenin die Zukunft,Ihnenſindwir daherdieſel«
be Achecungſchuldig,diewir gegenuns ſelbſthegen,
und nichtetwa bloßdenen , diedur Rangund Stand
über uns erhabenſind,ſondernauchdenen,diein
AnſehungihresbürgerlichenAnſehensaufeinernies
drigenStufeſtehen.Solltenwir auchwirklichſo
glülichſeyn,es in der Erkfenntnißund Befolgung
der Wahrheitweitergebrachtzu haben, als ſie;0
dürfenwir zwar dieVorzüge,diewir an uns bemer«
ken, nichtabſichtlichverkennenund ableugnen: dies

ſerUmſtandaberberechtigtuns dochnicht, uns úber

ſiehinwegzu ſehenund ſiezu verachten,Daraus,
daß wir aufdem Wege zur Vollkommenheiteinige
Schrittevor ‘ihnenvoraus ſind,folgtnicht, daßſie
uns immer nachſtehenwerden,oderdaßwir deßhalb
mehrinneres,eigenesVerdienſthaben.DerMenſch
bleibeſeinererhabenenAnlagenzurSittlichkeitwegen

ſtetsein Gegenſtandunſererinnigſten,ungetheiltes
ſtenHochachtung,ſelbſtalsdann noh, wann er ſich
auchhierund da aufden AbwegdesLaſtersverirrthas
ben ſollte.Goccefährejafort,ihnmit Liebezu ſeg-
nen, und mit Wohlthatenzu úberſhütten,Welche
dringendeAufforderungfüruns, jedesGefühlſorge
Fáltiginuns zu unterdrúcfen,welchesuns Abneigung
und Geringſchäßunggegen unſereBrüder einflößen
fönnte. Ja, Chriſten, laſſetuns der Vorſchrift
Jeſufolgen, dernochſterbendſeinenSchülernſagte-
ein neues Gebot hinterlaſſeih eu<, das Gebot

Pred,úb.d,Uoral. 3.B. B eine
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einander zu lieben, Bey aller Achtung, die
wir uns ſelbſtnieverſagen, ſeyund bleibees heilige,
unverbrüchlichePflichtfüruns , in allenunſernBrü=
derndie Würde der Menſchheitanzuerkennen,und

in Jedem derſelbenſeinperſönlichesVerdienſtzu
ehren,ſeineVervollkommnungzu befördern,ſeine
Schwächezu tragen,ſeineLeidenzu mindern, ſein
Glück zu erhdhn.—

(aſſetuns endlich,um uns vor jedemmöglichen
Abwegein dieſerHinſichtzu ſichern,laſſetuns das

Bewußtſeynund das GefühlunſererſittlichenEr-

Hhabenheitmit lebendigem,dankbarem An-
denken an Gott, den Urheberund Geber unſerer
innern Vorzüge,verbinden.O! ihrwerdetſicherſeyn
‘vor allenAnwandlungendesStolzesund der Eitel-
Feit,vor allenVerſuchungenzum Dünkel und zur
Selbſterhebung,

‘

wenn ihreuh im Anſchaueneurer
herrlichenAnlagendeſſenerinnert,der ſieeucher-
‘theilte,und euchbeyihrerEntwickelungnochtäg-
‘lichunterſtüset,Jhrwerdet ſicherſeynvor allen

"AnfálleneinerbeleidigendenDenfkartgegen Andre,
wenn ihrunter den Empfindungender Achtunggegen
euchſelbſtes nie vergeſſet, daßGott der Vater und

WohlthäterallerMenſcheniſt,daßer Keinenunter
ihnenvon ſeinerLiebeausſchließt, ihrerallerſichgna,
denvollerbarmt. QD!daß denn der Gedankean dich,
o Gott,aufjedemSchritteunſersLebensuns beglei=
te, damit er uns Demuthlehre,wenn wir uns ſelbſt
erheben;uns Menſchenliebeeinpräge,wenn wir uns

über Andere hinwegſeßenz;uns ſtärke,wenn die

Sinnlichkeitden Geiſtüberwältigenwill;und die

Achtunggegen uns ſelb}ſtetswirkſamin uns erhala
te, wenn wir ſounglücklichſind,durchThorheiten
und ¿aſterſieverleugnenzu wollen! Amen.

Tat

Zwey-
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Zweyte Predigt.

Ueber die pflihfkmäßigeSorge des Men-

ſchenfúrdieErhaltungſeines
Lebens.

UeberJoh.9. v. 4.

EI

—_

aterderMenſchen,derdu uns,diewir“D ein|nihtwaren, ins Lebengerufen,
und mit dem Leben uns Kraftzu denken, zu
empfindenund zu handelnverliehenhaſt,wie
ſollenwir dirwürdigdankenfürdieſenBe-
weis deinerLiebe,wie dichgenugerhebenfür
dieſesGeſchenkdeinerGüte? Ach! unſer
ganzesLebenreichtnichthin, dirdas Lob zu
ſagen,dirden Dank zu bringen,der dirfür
dieunſchäßzbareGabe unſersDaſeynsge-
bührt!O! möchtenwir,vom Gefühlder
Dankbarkeitganz durchdrungen, nie etwas

thun,wodurchwirdeshohenGlü>es,zu le-©

B 2 ben,



20

ben, unwürdig werden; möchtenwir ſorgfäl-
tigallesvermeiden,was unſermDaſeynhie-
niedenwahrhaftſchädlichwerden kann. Ja,
Gott,deiniſunſerLeben; alsdeinGeſchenk
wollenwir daſſelbeerhalten,ſolangees oh-
me VerleßungirgendeinerPflichterhalren
werden kann; dein ſinddieKräfte,deren
wir uns erfreuenzin deinemDienſte,zur
Beförderungdeiner Abſichtenmit uns und

unſernBrüdern wollenwir ſiegebrauchen,
o langewir hieniedenwallen. D! daßdie-
ſeSprachemeines Mundes dieGeſinnung
allerhierVerſammeltenausdrü>te; daßwe-

nigſtensdieſeStunde derAndachtaufsNeue
uns ſtärkte,Gott und unſererPflichtuuſer
ganzesLebenzu heiligen!Amen,

Text:Joh.9. v. 4+

Ichmuß wirken die Werke deß, der michgeſandt
chat, ſolangees Tag iſt:es kommt dieNacht,da Nie-

mand wirkenkaun, —

Mir lebenin Zeiten,and. Zuh., in welchender
WunſchdesMenſchen,ſeinirdiſchesDaſeynſolangeals
möglichfortzuſeßen, durchunzähligeBeyſpielevon
SchandthatenundNoth,vomſchnellenWechſeldesGlúüs
>es,und von gänzlicherZerrüttungmancherdurchihrAls
terwichtiggewordenerEinrichtungenleichtmehrge-
ſchwächtwerden fann,als fürdieErhaltungunſers
lebenszu wünſcheniſt,Ein Zeitraum,in welchem
eineStaatsverfaſſungnachder andern ſichaufldſet,
ganze Völkerſichempdren,Throneneinſtürzen,und

Köniz
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Königegemordet oder verjagt werden, zahlreiche
fremde Familien ohne Vaterland und Freunde ver«

waiſetund hülflosumherirren, blutigeSchlachten
Taufendendas Lebenrauben,und einenochweitgrôs
ßereAnzahlvon Menſchenzeitlebensin Armuchſtür=
Zen, immer wieder fehrendeErzählungenvon heim--
licherBosheitund öffentlichenFrevelthatenden tröſt-
lichenGlauben an dieMenſchheitallmählichtödten,.
dieWiſſenſchaftenbisaufden Grund erſchüttertſind,
die Meinungender Menſchen-ſelbſtúberdas, was

Rechtund Pflichtiſ,nicheſeltengeradezuſichwi=
derſprechenund dieReligion,diebisherfürheilig
und ehrwürdiggalt,wo nichtverſpottetund mit

Füſſengetreten,dochals etwas ſehrgleichgültiges
beurtheilcund behandeltwirdz mit einem Worte,
eine Gegenwart,die auchin friedlichenLändernin

Anſehungder Zukunftwenigſtenseben ſovielfürch-
ten,als hoffenläßt,iſtebennichtſehrgeſchickt,die
Liebezum Leben in der Thätigkeitzu erhalten,wels
chedem Menſchenin weniger bedenklichenZeitenſo
naturlichiſt,Wirklichhörtman jebtauchhäufiger
als ſonſtdas Urtheilfällen:es iſtkein Glú
mehr, auf der Welt zu leben: wohl dem,
deſſenLaufbahnbald zu Ende geht! Freie
lichgiebtes dagegenauchMenſchengenug , dievon

dem Rauſche.ſinnlicherLúſteſoſehrbetäubtſind,- daß
dieBegebenheitenunſersZeitaltersnichtdiegering=
ſtendauernden Eindrúckeaufſiemachen,ſiewenig=
ſtensnichthindern,den Gefahren,von welchenauch
ſiemehroder wenigerumringtſind,mit kindiſchem
Mucthwillen, unter entehrendenTändeleyenund be=«

táubendenLuſtbarkeitenentgegenzu gehn. Bey je-
ner mictleidswürdigenAengſtlichkeitaufder einen,
und beydieſerempdrendenSorgloſigkeitaufder an-

dernSeiteiſtes wohlnichtzuerwarten,daßdas
B 3 menſch-
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menſchlicheLebenſorichtiggeſchäßt, und fürdieErs
haltungdeſſelbenſoweiſegeſorgtwerde,als Ver-
nunfcund Chriſtenchumdießgebieten,Und dochiſ.
diepflichtmäßigeSorgefürdieFortdauerunſersLes
bensſowichtig, daßvon ihrdieErfüllungallerbris

gen Pflichtenabhängt.Aus dieſemGeſichtspunkte
lehrtuns JeſusunſeregegenwärtigeLebenszeitbe-

trachten,wenn er inunſermTexteſpricht:ichmuß
wirken die Werke.deß, der mich geſandt
hat,ſo lange es Tag iſ, das heißt,ſolange
ichlebe,bald fommt die Nacht, der Tod

herein,wo Niemand, auchichnichtmehrwirken
kann. JeſuslegthierunſerraLebenzwar an und fúr
fichſelbſtohneRückſichtaufſeinenGebrauchkeinen
Werthbey:er lehrtuns aberdaſſelbeals das erſte
und lebteErfordernißunſererfittlichhenWirkſamkeit
hochſhäâßen,alsdieSchuleder Weisheitund Tue

gend,als dieeinzigeBedingung,unter welcherwir
den WillenGottesund unſerePflichterfüllenkönnen:

Jſ�euchalſo,m. Gel.eure Pflichttheuerundheilig,
fodürftihreuchder Sorgefürdie Erhaltungeuer

LebensaufkeineWeiſeentziehen.Gern möchteih
dieſeUeberzeugungin euchallenſolebhafterneuern

und ſotiefbegründen, daßihreuh von nun an feia

nes Vergehensin dieſerHinſichtſchuldigmachtet.
JchrededeßhalbindieſerStunde zu euh

Von der pſlihtmäßigenSorge des
MenſchenfürdieErhaltungſeines
Lebens.

Jchwerde euh

Zuvödr=
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Zuvdrderſ?zeigen,worindieſeSorgedesMen-
ſchenfürdieErhaltungſeinesLebensbe-:
ſiche;und dann euch

Zweitensbeweiſen,daßſiePflichtſey.

Washeißt leben?DieſeFrage,th.Zuh.„
ſcheintleichtzu ſeyn,weilſieeine der allcäglichſten
Erſcheinungenan Pflanzen, Thierenund Menſchen,
betrifft, iſtabergleichwohlſoſchwerund verwickelt,
daßnochfeinSterblicherſiejemalsganz beſriedi=
gend beantwortethat. Sie führein das innerſie
Heiligthumder Nacturzund welchererſchaffeneGeiſt
wärefähig,daſſelbeganz zu erforſchen?Wir kennen
das Lebennur nachſeinerWirkung,diees hervor=
bringt,nichtnachder Kraft,die demſelbenzum
Grundeliege;nur nah den Aeußerungen,wodurch
es ſichuns anfúndigt,nihtnah dem Stoffe,aus.
welchemGott es bereitete.Glücflich,glülichſindwir,
daß wir, um unſererPflichein dieſer AnſichtGenúge
zu leiſten,auchnichtsmehrvom Lebenzuwiſſenbrau-
chen,alswas wirwirklichdavon wiſſenkönnen.Und
wir wiſſenwenigoder nichtsweitermehrdavon,
alsdaßes von Menſchengeſagt, den Zuſtandunſers
Weſensbedeute, in welchemunſerGeiſt,mit einem
thieriſchenKörpervereinigt, fähigiſt,zu denken,
zu empfinden und zu handeln. Wer alſo
Unter uns fürdieErhaltungſeinesLebensgehörig
ſorgenwill,der muß allesunterlaſſen, wodurchdie
VerbindungſeinerSeele mit ſeinemLeibeunterbros
chen, muß hingegenallesdas thun,wodurchdieſel
be ſolangealsmöglichfortgeſeßtwerden kann; vors=

ausgeſeßt,daßfeinehöherePflichtihmdießunter-
ſagt.Wie vielfaſſetdieſePflicht

n

ſich, und wie

nöthigiſtes , daßwir uns darüber belehren!

B4 Sese
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Sest die {huldige Sorge für die Erhaltung
unſersirdiſchenDaſeynsdie Vermeidungallesdeſ
ſenvoraus, was daſſelbeabkürzentann;z;ſoverſteht
ſichvon ſelbſt,daßwir uns vor allen Dingen
nichtſelbſtabſichtlichund gewaltſam das
¿eben rauben dürfen.Jchwúrdedieſesunna-

cúrlichenMittel, ſeinirdiſchesDaſeynſchnellund ſiz
cherzu endigen,hiernichteinmahl-erwähnen, wenn

esnichtin unſernTagenunglücklicherweiſe,beſon-
ders in den ſógenannténverfeinertenStänden der

bürgerlichenGeſellſchaft,eine beträchtlicheAnzahl
Menſchengäbe,die ſelbſtin der BlütheihrerTage
und unterden glü>klichſtenUmſtändendie entſebliche,
ſchauervolleNeigung,ſichſelbſtzu vernichten,mit

ſichherumtragen,-Freilichtreffenhierund da meh-
rere Urſachenzuſammen, aus welchendieſerwiderna-
túrlicheLebenshaßſichableitenläßt.Sehr häufig
aberhabendieUnglücklichen, dieihnbeyſichunter=
halten,durchfrühzeitigenund zuheißenGenußder
gewöhnlichenLebensfreudenſoſehrſicherſchöpft,daß
ſiedas Glück ihresDaſeynsnichtmehrempfinden,
Und diePflichten,welchedaſſelbeauflegt,nichtohz
ne die größteBeſchwerdeerfüllenkönnen. Yedé
Quellevon tebensgefühlund Lebensglü>iſtbeyihnen
ſovertrocfnet, jederKeim von Thätigkeitſoabge-
ſtorben,jederBlickaufſichſelbſtſoniederſchlagenö
und vorwurfsvoll, jedeAusſichein die Zukunftſo
düſterund traurig,daßſienichtsſoabgeſhmatunt
fade,nichtsfreudenleererund läſtigerfinden,als
das Leben. Wie natürlichentſtehtin einemſolchen
Zuſtandeder ſchre>lichheWunſch, ſichſeinesLebens
zu entledigen,und die“laſtgewaltſamvon ſichzu
werfen, dieman zu tragenweder tuſtnochKrafcin

ſichfühlt!Fer ſey es von uns, überUnglückliche
dieſerArt das Verdammnißurtheilauszuſprechen,

wenn
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wenn ſieſihwirklichſelbſtentleiben:wer ſindwir,
daß wir einen fremden Knecht richten
wollten? Denn angenommen auch— was dochnicht
immer geglaubtwerden darf— angenommen , daß
einſolcherSelbſtmörderinſeinemLebeneinwirklicher
Böſewichtgeweſenſey, ſoverdienter jaebendeſ;we=
gen um ſomehr unſerMitleid. Alſonichtfluchen
wollen wir ihm, nichtmißhandelnſeinenLeichnam;z
aber fliehenlernenwollenwir aus ſeinemBeyſpiele
jedeLeidenſchaft, jedesLaſter,deſſenVerübungden
Trieb zum Leben in uns ſ{hwächen,uns Ekel vor

demſelbenbeybringen, und uns verleitenfönnte, die

nöthigeSorgefürdieErhaltungdeſſelbenzu ver«

nachläſſigen.— Aber nichtbloßder grobe,auch
der feineSelbſtmordiſeineſträflicheVerletzungdes

Vernunft- und Naturgebotes:Du follſtdich
felb|�nichttódten. Denn,urtheiltſelbſt,laa
den wir nichteben ſovieleVerſchuldungauf uns,
wenn wir wiſſentlichſolchenLeidenſchaftennahhän-
gen, und ſolcheHandlungenunternehmen,welche
das teben,wenn gleihnur langſam,dochgewiß
zerſtdren,alswenn wirgewaltſamund plo6lichdas
zarteBand zerreißen,welchesLeibund Seelezuſam=-
men hâlét?Segenwir diePflichtder Selbſterhal=
tungnichtebenſogutaus den Augen,wenn wir uns

durchAusſchweifungenund Laſter,durh Tollkühn=
heitund Weichlichkeitnah und nachums Lebenbrins
gen, als wenn wir uns durchGiftund Dolchin wes

nigenMinuten aus demſelbenhinausflüchten? Bea

ſtehtnichtder ganze Unterſchied,der zwiſchendem

grobenund feinenSelbſtmordeſtattfindet,bloßdara
in, daß jeneruns ſchnell,dieſerhingegenlangs
ſamaus der Welc hinausſchafft? Und ach!wie viel
gefährlicherwird nichtdie leßtereArt , ſeineLebens-
tageabzukürzen,dadurch,daßſieuns wenigerab-

B 5 ſchre-
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chre>fend, nichtſeltenin einerreißenden,anlocfens
den Geſtalterſcheint!Die Welluſt,die mit jedem
Jahreimmer mehrAnhängerzu gewinneuſcheint,
verſprichtihrenSklaven anfangsnichtsalsFreude;
und dochhatſieinden allermeiſtenFäleneinenfrúßg-
zeitigen,qualvollenTod in ihremGefolge.Die
Völlerey,diebeyallerſcheinbarenVerfeinerungun-

ſererSittennoh immer nichtaus dem háuslichen,
vielwenigernochaus. dem geſelligen‘eben verbannt

iſt,verheißtihrenSklavenebenfallslauterfrohe,ge-
nußvolleTagezund dochbereitetſieihnendurchge-
hendseinfrúhesAlter,reißtſienichtſelteninihren
beſtenJahrenunerbittlichins Grab. Noch mehr,
manche Handlungen,welcheunſerLebensendebes
fchleunigenfönnen, nehmenſogardieMiene derTu-

gendan; keinWunder daher,wenn wir nichtimmer
allesdas ſorgfältigvermeiden,was mit derPflichtder

Selbſterhaltungſtreitet.Wer denkthiernichtan
jeneunverdroſſenenArbeiter,diedurchübertriebene
AnſtrengungihrerKräfteſicherzwingenwollen,was
dieVorſehungihnenbisherverſagte;an jeneteichts
ſinnigen, die ſihunter der ‘arve des Muthesund
der Tapferkeitin unnöthigeGefahrenſtürzen?So
lobenswürdiguns das Betragen, ſomitleidswerthnur

uns derZuſtaaddieſerPerſonenin mancherHinſicht
vorfommen magz ſofónnenund dürfenwir ſiedoch

avon dem Vorwurfenichtfreyſprechen,daß ſieſich
an ihremeigenenLebenverſundigen.Gern wollen

wir zu ihrerEntſchuldigungannehmen,daßſie,ſo
gewißihrBenehmenauchdieallmählicheZerſtdrung
ihrerKräftezurFolgehat,gar nichtan dieſenach-
theiligeWirkungihresVerhaltensdenken,und alſo
wenigſtensnichtwiſſentlichund vorſäßlichihrenTod
beſchleunigen.Jt aberdieſeGedankenloſigkeitin

einerſowichtigenSache,alsdieErhaltungunſers
‘ebens,
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Lebens iſt,nichtſelbſtſchonverwerflichund ſtrafbar?
Hütedichalſo,meia Zuhörer,willſtdu anders die

Pflichtdar Selbſterhaltunggehörigaugüben,hüte
dichvor dieſenund ähnlichenVergehungen, welche
deineLebensfráftezeitigaufreiben, und dichvielleicht
ein halbesJahrhundertzu frühdem Grabe úberliea
fern.—

Thueindeſſen,um deinLebenſolangealsmôga
lichzu erhalten,no< mehr:wende auch dis
Mittel an, welche Vernunft und Chris
ſtenthumdir in dieſerAbſichtvorſchreia
ben. Betrachtedichſelbſt,erforſhe,was von

den Nahrungsmicteln, welchedu genießeſt,in den

Geſchäften,welchedu treibeſt,inderKleidung,
welchedu trägſt,in der Lebensweiſe,diedu führſt,
dirheilſamodernachtheiligiſt,.und-richtedichnach
dem, was wiederhohlteErfahrungendirzu thunund
zu unterlaſſenempfehlen. Suche-dih, ſo viel
du fannſt,über die Mittel dein leben zu erhalten
aus den dazuvorhandenenSchriftenmit Vorſicht
u belehren,damit nichtverſchuldeteUnwiſſenheit
dichvermeidlichenGefahrenausſeße.Haltedein
Herzrein,und deinGewiſſenunbefle>t,damitUn=
Zufriedenheitmit dirſelbſtund:Furchtvor der Zus
kunftdieBlüthedeinesLebensniht welk mache,
und jedemauchnochſoerlaubtenFreudengenuſſeden

Eingangin deineSeeleverſperre.Lernedichſelbſt
beherrſchen, damit deineLeidenſchaftendichnichtje=
den Augenblickzu Thatenfortreißen, welchedeineLex
bensfräfteinfurzerZeitverzehren,Gebrauchedei«
ne Einbildungskraftdazu,wozu ſiedirindieſerHin-
ſichtvom Schöpfergegebenward, zurWürzedeines
(lebens;laßſiedie angenehmenAugenblickedeines

Hierſeynsverſchönern,und dietraurigenerde0 .
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Wollen Schwermuth und Gram, üble Laune und:
Aengſtlichkeiteinheimiſchbeydir werden, ſoarbeite.
dieſenfurchtbarenFeindenkraftvollentgegen, einge-'
denkder wichtigenWahrheit, welcheder weiſeSis
rachuns ſchonin folgendenWorten verkündigthac:
ScheuchedieanhaltendeTraurigkeitvon dur: ſiehac
ſchonvietegetödtet,und núgetdocyzu nichts.(Cap.
39. v. 25.)Sey máßigund enthaltſamim Genuſſe
des Eſſensund Trinkens,ſowie eines jedenſinnli-
chenVergnügens: denn wiſſe,daßKriegund Peſt,
Hungerund Blößebeyweitemnichtſo vieleMen=

ſchenmorden, als Unmäßigkeitund Wolluſt.Er=«
wágebey alléndeinen Arbeiten,daß deine Kräfte
eingeſchränkt’ſind,daßdu haushälteriſ<damit um=-

gehnmußt, daß du ſienie ohne.Gefahrerſchöpfen
kannſt,und verſagedir dienôthigeRuheund Erhohs
lungnicht,Laßſieaberauchaus Beſorgniß,ſiezu
zerſtdren,nichtungebraucht;verzärteledeinenKörs-

pernicht;ſcheuenichtjedesrauhetúftchen,welches
dichunſanftanweht;entziehedichnichtjedemGes
châfte,welchesAnſtrengungerfordert;nur laß
beym Gebraucheund Nichtgebrauchedeiner Kräfte
die Weisheicdichführen,Biſtdu ſchwachund-
franf,ſofolgedem Rache,den Sirachdirertheilte

mein Kind, wenn du krank biſt,ſo laß
den Arzt zu dir, denn der Herr hat ihn
erſchaffen,und laß ihn nicht von dir,ſo
lange du ſain bedarfſt.(Cap.38. v. 12.)
Laßdas elendeVorurtheilfahren,als ob deineLes

benszeitſofeſtbeſtimmtwäre, daßdeinBetragen
inderKrankheitnichtden mindeſtenEinflußaufdei-
ne Geneſungoder auf dein Sterbenhabenkönne.
Sey aber auchbehutſamund gewiſſenhaftin der

Wahl des Arztes,dem du dein Lebenanvertraueſt:

er kanndeinReccer,aberauchdeinMörder werden,
Dieß,
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Dieß, geliebteZuhörer, iſvernünftige,chriſtliche
SorgefürdieErhaltungunſerstebens.Sorge,
welchedem großenWerthedeſſelbenentſpricht,—

GleichwohlhatdieſeSorgefúrdie Erhaltung
unſersLebens ihreGrenzen, Über welchehinausſie
nichtempfohlenwerden darf.Dennſo ſchäbbarauch
das Leben iſ,ſoverliertes dochallenWerth,wenn
es nur durchfeigePflichtverlezung,durchvorſäbliche
Vebertretungdes göttlichenWillens, und alſodurch
WerluſtunſererMenſchenwürdeverlängertwerden

kann. Wir handelnmithingewiſſenlos, wenn wire

Gefahrenſcheuen,welchenuns unſerBerufund
Stand in der bürgerlichenGeſellſchaftſtandhaftents

gegen zu gehengebietet.Ein Krieger,der,um

ſeinLeben zu ſchonen,ſeinenPoſtenfurchtſamvers

läßt,ſolangenochgegründeteHoffnungzum Siege
da iſt;einArzt,einVolkslehrer,einVerwandter,
der, um ſich keinerGefahrauszuſesen,das Kran
Tenbettderer flieht,die von ihm mit Recht,Hülfe,
Troſtund Pflegeerwarten; wer dieleidendeUnſchuld
nichtverteidigt,wo er ſie,wenn er etwas wagen
Éonnteund wollte,zu rettenim Stande wärezwer
ſeinenBruderaufopfert,ihnwirklichmordet,oder
ihmdie rehtmäßigenMittelſeinerErhaltungents
reißt,oder ihmzurZeitderNothnichtdieſchuldige
Húlfedarreicht, um ſeineigenesDaſeynnichtzu ges

fährden;wer ſeineſchönſtenUeberzeugungenöffentz
lichverleugnet,dieheiligeSacheder Religion,der
Wahrheitund Tugendabſichtlihverräth,bloßunt
dieErhaltungſeinerPerſonzu ſichern;o! deriſ ein

Unwürdiger,welcherſeinLebenmehrliebtalsſeine
Pflicht,dieſemit Füſſentritt,um jeneszuerhalten,
În ſolchenFällenmúſſenwir den AnſpruchJeſuzur
RichtſchnurunſersUebensmachen:wer ſein‘eben

durch
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durchVerlékung ſeinerPflichterhaltenwill;der
wird es verlieren;wer aber ſeinLeben um

meinetwillen, der gutenSachederWahrheitund
der Tugendwegen verliert, der wird es ties
der finden. (Matth.16. v. 25.) Auchunter
folchenbedenklichenUmſtändengeheunſereSorgedae
hin,daßwirunſerePflichterfüllen.Thunwirdies
ſe,ſofonnenund müſſenwir dieFolgendavon ges
kroſtdem Gott überlaſſen,der uns dieſePflichtauf
gelegt, uns zurErfüllungderſelbenKraftund Geles

genheitverliehenhat, und aufdeſſenWillenes an=

Fommec,wie langeoder wie kurzwir leben,aufwels
cheWeiſewir ſeineAbſichtenin derWelt befördern,
und in welchemGeſchäftewir ſterbenſollen.Wohk
dem, der aufdem ehrenvollenWege treuer Pflicht-
erfúllungſeinenTod findet!Erſtirbtwie einGerech=
ter;ſeineSeelegehtzuGott,gereiftfürhöhereGe-
châfteund füredlereFreuden:an ſeinemSarge
fließennur Thränender Liebeund der Dankbarkeit,
und beyſeinemAndenkenregt ſichnur EinWunſchin
dem HerzenallerEdlen und Guten,der Wunſchſo
zu lebenund zu ſterben,wie er lebteund ſtarb.—
Eben foſehrſtreitetmit der vernünftigenSorgefür
die ErhaltungunſersLebensjeneunmäßigeTodes-
furht,welchedas uns allenfrüheroderſpäterbe-
vorſtehendeEnde unſersirdiſchenDaſeynsmit einer
Heftigkeitverabſcheuet,welcheVernunftund Chris
ſtenthumfürverwerflicherklären. Wird uns doch
das gegenwärtige(ebenbloßdeswegengeſchenkt,um

aufeinewürdigeArt ſterbenzu lernenzſterbenwir
einſtdochbloßdeswegen,um zu einembeſſerenvoll
fommneren Lebenzu erwachen:wie kann uns denn

der Gedankefurchtbarſeyn,daßwirfrúheroderſpä-
tervon dieſerniedrigenStufeunſersDaſeynszu einer
höherndurchden Tod erhobenwerden ſollen?Nein,

meine
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meine Zuhörer, liebet das Leben und fürchtetden Tod

nicht; dies iſtdieSeelenſtimmung, welchedes Men-
ſchenin dieſerHinſi(fwahrhaftwürdigiſt,welche
Vernunftund Religionuns zur Pflichtmachen,und
welcheſichvon jeherbey allen den Männern fand,
welchenoh heut zu Tage mit Ehrfurchtgenannt
werden. Kein Menſchiſin allerAdſichtweiſeund
gut, dem dieVorſtellungdes Todes nochſchre>lich
iſt, Rúhrtdie übertriebeneTodesfurcht,welche
überder ſtetenBeſorgniß,das Lebenzu verlieren,
es wirklichfrühzeitigverliert,auchmit von einer

{wächlichen,den Geiſtdur<hunangenehmeGes
fühleängſtlichmachendenLeibesbeſchaffenheither; ſo
liegtihrdoh gemeinigli<hauh Weichlichkeitund

Weſltliebe,Aberglaubeund Mangelan Ueberzeugung
von der UnſterblichkeitunſererSeele zum Grunde«

Ferne, ewigfernebleibealſovon uns die ängſtliche
SorgfaltfürunſereSelbſterhaltung,die ganz un-

verträglichiſtmit jenerBereitwilligkeit, mit welcher
wir nachden Vorſchriftendes Chriſtenchumsdas Lea
ben verlaſſenſollen,ſobaldGott,der Herrdeſſel«
ben, 6s gebietet.HörenwirſeineStimme: kommet
wieder Menſchenkinder,ſomüſſenwir ihr
findlichfolgen,und am EndeunſererLaufbahn,un«

ſermerhabenenVorbildeJeſuChriſtoähnlich,ſeinen
HändenunſereSeele getroſtempfehlen,und ſeiner
weiſenGüte die LeitungunſererfernernSchickſale
ruhigund furchtlosanheimſtellen,Wer im Schoos
ßeſeinesVaters einſchläft,was ſolltederbeymErs
wachenzu fürchtenhaben?

Jebt,m. Zuh.,da wirdieGrenzengenaubezeich
net haben, inwelcheVernunftund Chriſtenthumdie

PflichtderSelbſterhaltungeinſchließen,darfichdenn
wohl, ohneGefahrmißverſtandenzuwerdenzu

em
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dem zweiten Theile unſererBetrachtung
fortgehen,der uns

gentlich.úberzeus
gen wird, daß die bWher beſchriebene
Sorge für die Erhaltungunſers Lebens

Pflicht,hohe,heiligePflichtſey.

DieſePichtder Selbſterhaltung,m. Gel,
findetin der allenempfindendenWeſeneigenthümli«
chenUiebezum Leben eine ſoſtarkeStúte,daßdie
allermeiſtenMenſchenſchonbeyder bloßenVorſtel-
lungihreseinſtigen‘Todesvon einemgeheimenSchau»
er ergriffenwerden. Undin derThat,hätteder weis
ſeSchöpferdieſenTriebzum Leben wenigerſtark,
und die Furchtvor dem Tode nichtſogroßwerden
laſſen,als ſiegemeiniglihiſt:nimmermehrwúrde
der MenſchdieBeſchwerdenſowilligübernehmen,
welchedieSorgefürſeinenKörpererfordert; niedie
Leidenſoſtandhaftertragen,welcheer häufigbey
Theurungund Mißwachs,im Kriegeund in Kranks«

heitenund injederArt des menſchlichenElendeszu
erduldenhat.aſſetuns alſodieWeisheitund Güte
der göttlichenVorſehungdankbar preiſen,daßſie
uns diePflichtder Selbſterhaltungdurchdas Wohl«
gefallenam ¿eben,das in unſerallerHerzenwohne,
durchdieAbneigungvor dem Tode, die uns ſchwers
lichjemalsganz verläßt,ſoliebevollerleichterte.
Laßtuns aberauchaufunſererHut ſeyn,daßdieſer
WunſchnachLeben und Fortdauer,dieſerAbſcheu
vor Nichtſeynund Verweſung,nichtder alleinige
Beweggrundallerder Handlungenwerde, dieauf
dieErhaltungunſersLebensabzwe>en.Was thä-
tenwir in dieſemFallemehr,und edleres,,als die

Bewohnerdes Feldes?Sorgenſienichtfürihre
Nahrungſo gut, und oftbeſſer,als der Menſch.
Vercheidigenſieſichnichtebenſoſorgfältigwideralle

Angriffe
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Angriffeauf ihr Leben und ihre Sicherheit, und ſua
chenſienicht,ſogut wie wir, dem Tode ſolangs
auszuweichen,als ſiefönnen? Nochmehr,ſorgen
wir nur darum fürdieFortdauerunſersLebens,weil
wir den Tod ſcheuen,ſoſchränkenwir diePflichtder

Selbſterhaltungbloßaufdie'Zeicein,wo uns das

Lebenangenehmiſt,ſprechenuns abervon derſelben
frey,ſobald uns unſerDaſeynaufErden beſchwera
lichfälle.Wendet nichtein, daßdieſerFallnieeina
kreten,daßdas Lebenuns nieläſtigwerden könne,
So ſtarkauchder Trieb.zum Leben gewöhnlichzu

ſeynpflegt,ſoiſ er doh ſowenigunuberwindlich,
daß es eineMenge von Urſachengiebt, welchedena
ſelbenſchwächen, und denMenſchendieNeigungein»
flôßen, das Lebengern zu verlaſſen,oder ſichdaſſel«
beſelbſtzu nehmen.Sind euchnochniemalsMens
ſchenvorgefommen, beywelchendieLiebezum teben

völligerloſchenwar? Schwermücthige,die allen

Freudender Erde abgeſtorben,nichtseifrigerals
den Tod ſichwünſchten?Beängſtigte,die von den

Martern-eines verleßtenGewiſſensunaufhörlichges
peiniget,den TagihrerGeburtfürihrgrößtesUnglück
erflärten?Leidenſchaftliche, welchean der Befriedis-
gung ihrerBegierden,dieſienichtbeſiegenwollten,
verzweifeltenund daherim Grabe alleinRuhezu fins
den hofften?Schwärmer, die aus Sehnſuchtnach
einem beſſernLeben das gegenwärtigeverachteten?

Kranke, denen langwierigeSchmerzendie*Neís
gung zum Lebengeraubthatten?Miſſethäter,wel«

chelieberſterben, als dienaheSchandeder verdien
ten öffentlichenBeſtrafungtragenwollten?Lebende,
welchedas demgeliebtenGegenſtandezugeſtoßeneUn«

glú>gerne mit ihremLebenabgewandthätten, wenn

dießmöglichgeweſenwäre? War die Liebezum Le-

ben nichtſelbſtbeydem ApoſtelPauluserloſchen?

Pred,ûb,d.Toral. 3.5. C hatte
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hatte er ſeinemeigenenGeſtändniſſenachnichtLuſt
abzuſcheidenund bey.Chriſtozu ſeyn?Und können
nicheauchwir in eineLagegerathen, in welcherwir
den Tod füreine Wohlthatanſehenwürden?Wer
weißes, wie vieleunter uns ſichdenſelbenheim-
lichwünſchen,wie vieleihmnochheutefreywilligin
dieArme ſánken, wenn ſie es nichtdeutlicherkennten,
oder dochdunkelfühlten,daßdiePflichtder Selbſt
erhaltungganz unabhängigvon der Neigungzum Les»
ben oder zum Sterbenaufihremeigenen,unerſchütters
lichenGrunde beruhe!Mag demnachdieLiebezum
{eben, und dieFurchtvor dem Tode euchimmerhin
die Pflichtder Selbſterhaltungerleichtern,wo ſig
euchſchwerwird: begründen aberfann und darf
ſiedieſelbenicht.

„Dieß giletauh von dem Wunſche,dieFreuden
desLebensſolangealsmöglichgenießenzu fönnen.

Jchbinweitentfernt,dieſenWunſchfürſundlichund

einesſinnlichvernünftigenWeſens,wie derMenſch
iſt,fürunwürdigzu halten.Er iſ uns von dem

weiſenUrheberderNatur mit dem Triebezum Leben
zugleichinsHerz.gepflanzt,und kann unmöglichſtraf
bacſeyn, ſolangeer unſermhöhernBerufefúr
Wahrheitund TugendfeinenAbbruchthut.Auch
iſtes entſchieden,daßdas Lebenuns mannichfaltige
Quellender Freudeund der (uſteröfſnet, daßohne
daſſelbeGlúckund Zufriedenheitunmöglich;Wörter
ohneSinn und Bedeutungſind. Dennochaber
dürfenwir diePflichtder Selbſterhaltungnichtauf
das Verlangennacheinemfrohentebensgenuſſegrún«
den, wenn wir derWürde unſererNatur gemäßhana
delnund dieSorgefúrunſerLebennichtdem Zufalls
Preisgeben,nichrvon äußernUmſtändenabhangig
machenwollen.Wir erhübendadurchden Genuß

*

ſinn-
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ſinnlicherAnnehmlichkeitenzum lebtenZweckeunſers
Daſeyns,und zum einzigenZieleallerunſerer‘Bes
ſtrebungen.Gleichwohllebenwir nihtaufErden,
um zu genießenzwir ſollenvielmehrgenießen,um
u leben: wirſindnichtda, um zueſſenund zutrin«
ken,und ſinnlihuns zu ergdhen;wir ſuchenviel«
mehrdarum Nahrung,Erholungund Vergnúguns
gen, um unſerDaſeynhienieden,ſolangewir es

vermögen,zu verlängern, weilſonſtdie Beſtims
mung unſersLebensnichterreichtwerden fann. Kehs
ren wir nichtmithindie Ordnungdes tebensum,
wenn wir diePflichtder Selbſterhaltungaus dem

Verlangennacheinem dauerhaftglücklichenAufent
halteaufErdenableiten?— Wie unſicheriſnicht
ohnehinder ErfolgunſererBeſtrebungennachden
Gütern,welchedieErde aufzuweiſenhat!Wie ver-

gänglichiſnichtihrBeſi6,wie wenigbefriedigend
ihrGenuß!Gewiß, meine Geliebten,es iſtniche
zu leugnen,wáre der Wunſchnacheinemglücklichen
Lebendas einzigeBand, welchesuns an die Erde

feſſelce,ſokönnte und würde es nichtpflichtwidrig
undſtrafbarſeyn, daſſelbezuzerreißen,ſobalduns
jedeAusſichtaufirdiſcheWohlfahrtbenommen wäs
re. Dennocherſcheintuns der Selbſtmord,und
jedemitVerſchuldungverbundeneVerlewvungunſers
Lebensalsdas größteVerbrechenin der ganzenRa«

tur; wir zitternbeyder Nachrichtvon einem Men«

ſchen,der ſichſelbſtentleibtezAbneigungund Un-
willenbefälleuns in GegenwartſolcherPerſonen,
welchediePflichtderSelbſterhaltungmit Füſſentre«
ten, Ein unwiderſprechliherBeweis, daß dia

SorgefürdieVerlängerungunſersDaſeynseinen
ganz andern Grund fürſichhabe,alsdieuns anges
borneLiebezum Leben,und der uns ſonatürliche

C 2 Wunſch
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Wunſch,daſſelbeſolangeund glü>klichzu erhalten,
alses uns nur immer möglichiſt.

Und dieſerGrund iſfeinAnderer,alsder,den
Jeſusin unſermTexteanführtin den Worten: ih
muß wirken,ſolangees Tag iſt,Hierwird
das Lebenfürdieerſteund leßteBedingungunſerer
geſammtenſittlichenWirkſamkeit,furdas einzige
Werkzeug, unſerePflichtzu thun, erkläre. Wie

ehrwúrdigerſcheintuns unſerAufenthaltaufErden,
wenn wir ihnvon dieſemerhabenenStandorteaus

betrachten;wie dringend,wie unnachläßlichunſere
Verbindlichkeit, denſelben, ſoweit wir können,zu
verlängern,wenn wir ihnals dieUebungsſtätteuns

ſererKräfte,als die SchulewahrerWeisheitund
Tugend,als den Vorbereitungstandzu einem hd=-
hern,beſſern‘lebenanſehen!Nun könnenwir unſere
Lebenstagenichtabkürzen,ohneuns zur Erfüllung
allerder Pflichtenunfähigzu machen,zu deren Aus=-

úbungwir hieniedendurchVernunfcund Gewiſſen,
durchReligionund Chriſtenthumaufgefordertwerden.

Wirſind berufen,innüßlichenKenntniſſen, vorzúg-
lichin der Einſichtdes Wahrenund Gutennieſtille
zu ſtehn, berufen, eineStufeſittlicherVolllommens

heitnachder andern zu erſteigen,unſereGeſinnuns
gen immer mehr von ſelbſtſüchtigenNeigungenzu
reinigen, und unſermgroßenVorbildeJeſuChriſto
gemäßnachimmergrößererAehnlichkeitmit Gott zu
trachren:wie fönnen,wie wollenwir dieſenunſern
heiligenBeruferfllen,wenn wir nichtmehrdaſind,
wenn wir uns mit dem LebenjedeKraftund Gelegens
heitrauben,ihmnachzukommen?Sind wir mitzeit
lichenGütern geſegnet,ſoergehtauchan uns der

Ruf: ſeyd mildthäâtigwie Gotc! erleichtert
dem Leidendenſeinelaſt,helftdesGlücklichenWohl»

ſtand
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ſtandbefeſtigenund erhöhen:wie könnenund wollen
wir dieſemgöttlichenRufeGenúgeleiſten,wenn wir

unſerDaſeynvernichten,und uns der Geſellſchaft
dererentreißen, denen wirwerdenſollen,was Gott
uns alleniſt?Bekleiden wir Aemter,treibenwir
Geſchäftein der bürgerlichenGeſellſchaft,von deren

treuen Verwaltungdas Wohl vielerunſererMitbürs«
ger abhängt,ſogiltauchuns dieAufforderung,wer

ein Amt, ein Geſchäftehat, der warte

ſein:wie fönnenund wollen wir dieſerErmuntes
rung uns gemäßbetragen,wenn wir den Poſteneis
genwilligverlaſſen,der uns hieniedenanvertrauet

war? Knüpfenuns ehrwürdigeBande der Natur an

Gatten,Eltern,Kinder,welcheSumme von Pflich«
ten liegtdann nichtaufuns, welchein weitesun«

UberſehbaresFeldder edelſten,ſchönſtenWirkſam-
keitiſtuns durchdieſeangenehmeVerbindungen
nichtvon Gott angewieſen!Wie aber können und

wollen wir in denſelbenunſereSchuldigkeitthun,
wenn wir die Verhältniſſe,in welchenwir zu den

Unſrigenſtehn, durcheinenſelbſtverſchuldeten, früha
zeitigenTod aufheben?Ach!ſolltendieſeBetrach-
kungeneuchnichtermuntern,gewiſſenhaftübereuer

Lebenzuwachen,und allesdas zu vermeiden,was
das Zieleures irdiſchenDaſeynsnäherherbeyrúen,
hingegenallesdas zuthun,was daſſelbevon euch,#0
weitalsmöglich,entfernenfann! WerſeineLebensta-
ge gewiſſenlosabkürzt,geſchehedießübrigens,wie
es wolle,dergiebtdadurchzu verſtehn,daß er an

ÉeinePflichtmehrglaube,wenigſtenskeinePflicht
mehrausübenwolle. Er.thutbloß,was ſeineNei-
gung ihmräâth,was das GelüſteſeinerSinnlichkeit
ihmeingiebt,und kehrtſichnichtdaran, was die

Vernunftihm ſagt,diePflichtihm gebeut,und
Gottihmbefiehlt,SchrecklicheVerirrungines3 ens
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Menſchen,der den Adel ſeinerNaturſoreitvers
gißc,daß er ihnvielmehrabſichtlichzerſtört!Wer
kann daran denfen,ohnevon Abſcheuund Entſehen
erfülltzu werden! — Dochnichtgenug, daßder,
der ſichdur Giftund Dolch,oder durchUnmäßigs
keitund aſterallerArt an dem Heiligthumeſeines
Lebensvergreift,ſeineeigene,ſittlicheThätigkeit
hemmt,und dieWürde der Menſchheitan ſichſelbſt
vernichtet; er banntauch,ſoweit es in ſeinerMacht
ſteht,alleSitrlichkeitund Tugendaus der Welte

hinaus.Dennurtheiletſelbſt,handelter nichtnach
einerRegelund mit einerGeſinnung,die,wenn ſie
allgemeinbefolgeund angenommen würde , alles
SctrebennachWahrheitund Recheſchaffenheitunmdgs-
lichmachenmüßte?Giebt er nichein ſeinerPerſon
der Welt das furchtbareBeyſpiel“der willkúhrlichen
Selbſtvernichtung? Erklärter dieſedadurchnichebey
Andernfürerlaubt,‘daßer ſiean ſichſelbſtverrich-
tet? Jt es nicht,indem er ſichſelbſtentleibt,als
ob er jedemAndern dieErlaubnißzum Selbſtmorde
ertheilte?Würden die Menſchenſichnichtnah und

nachſelbſtaufreiben,wenn ſeinpflichtvergeſſendes
Betragennachgeahmtwürde? Und wozu kann der

Menſchſichnochverbundenachten, derſeineigenes
Daſeyn,wo nichtgewaltſamabkürzt, dochſoleichts
ſinnigbehandelt,alsob aufdieErhaltungdeſſelben
wenigoder nichtsankáme? Nehmétdießdochzu Hers
zen,ihr,dieihrſounbedachtſamund gewiſſenlosmit eu-

erm Lebenumgehet, alswenn ihrfürdieErhaltung
deſſelbenim mindeſtennichtzuſorgenhättet.Sprecht
nie,daßes bloßEure Sacheſey, und daßihrNie-
mand ſchadetalseuchſelbſt,wenn ihr dieKräfteeu-
res Körpersfrühzeitigzerſtört, und euer Ende bes

ſchleunige.Der Schade, den ihrdeßhalbnehmt,
dieLeidendieeuchdeshalbtreffen, kommenhierſehr

wenig
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wenigin Betracht. Aberes iſtdieSacheder Wahrs
heitund Tugend, dieSachederallgemeinenund bes

ſondernWohlfahrt,welcheihrdurh Vernachläſſie
gung der pflichtmäßigenSorgefürdieErhaltungeu-
res ‘ebensangreift,gefährdet, verrathet.Dig
Weisheitklagteuchals ihremächtigſtenFeinde, die

Tugendals ihremuthwilligſtenMörder, die Relis

gionalsihreſchändlichſtenVerräther, dieWohlfahru
ganzerVölker und einzelnerFamilienals ihrevere
ruchteſtenZerſtöreran. Euchiſ es beyzumeſ|en,
wenn die Denkart des Wollüſtlings,der bey einer

zügelloſenLebensweiſelieberfrühzeitigſterben,als
bey einemregelmäßigenVerhalteneininallerAbſicht
ehrwürdigerGreis werden will,immer weiter um

ſichgreift, dieUnſchuldverführt,die Jugendver-
dirbt,Zuchtund Ehrbarkeit,Redlichkeitund Treue,
Fleißund Wohlchätigkeit,( weit euer ſchamloſes
Beyſpielreicht,von der Erbevertilgt,Auf euch
liegtdie Schuld, wenn vieleMenſchen, beſonders
diejenigen, diemit euchin nähererVerbindung
ſtehn,hierdas nichtwerden und leiſten,was ſieohs
ne euh gewordenſeyn,und leiſtenwürden. Jhr
habtes zu verantworten,wenn dieAbſichtder Gott-

heit,dieallenMenſchenhelfen,ſieallezur Erkennt«
nißund Befolgungder Wahrheitleicenwill, bey
einem beträchtlichenTheileeurer Zeitgenoſſenund

Nachkommen, ſowie beyeuchſelbſtentweder gar

nicht, oder dochnur ſehrunvollſtändigerreichtwird.
— Dochihrwendet mir vielleichtein, daß bey
euerm Zeitverſplitternden, Lebenverkfürzenden,unſitts
lichenWandel eure Abſichtgar nichtdahingehe, eus

re eigeneBildungzur Tugend, wie dieVervoll-

fommnungAnderergänzlichzu vereiteln,daßihr
vielmehreinanderes beſſeresLebennachdem Tode

glaubec, inwelchemes leichter, alshierſeynwerde,
C 4 der
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der Wahrheitund der Pflichtzu dienen. Esif un-

ftreitig ein Glüf für euch, daß ihr noh an die Tu-

gend glaubt, eure Verbindlichkeit zu derſelbenfühle
und die MöglichkeiteinesfortſchreitendenWachs4
thums im Guten jenſeitdesGrabesannehmet.Bey
einerſolchenGemúthsverfaſſungiſzu hoffen,daß
der Gedanke an diePflicht,euer zeitlichesDaſeyn
ſolangeals möglichfortzuſesen,nichtganz vergeb«
Lichbeyeuchſeynwerde. Aber bedenketdoh, was

ihrthut, ihr,dieihrden VerluſteinigerLebensjahre
geringachtet,weilihrinderEwigkeitdenſelbener-

ſevenzu fonnenhoffe.Fragteuh vor Gotcund eus

erm Gewiſſen,weßwegenihrdenn aufeuern Kör-

per ſogewaltſamlosſtürmt,als wenner niezu vers

wüſtenwärezthutihres deßwegen,um baldineine

Íageverſeßtzu werden,die euerm Fortſchreitenim
Guten günſtigeriſ,als eure gegenwärtige?oder

thutihres nichtvielmehrdarum, weiles euchhienie-
den Freudemacht, euern Leidenſchaftenblindlingszu

fröhnen?Wie klein,wie verächtlichmüſſetihreuch
nichtvorkommen,wenn, wie ichfürchte,dieAnt-
wort aufdieſeFragenzu euerm Nachtheileausfällt?
— Dochgeſebßt, es verhielteſichanders,ihrſuchtet
wirklichdas Lebeninder Abſichtzu verlaſſen,um es

inderEwigkeitaufeineeurer erhabenenBeſtimmung
ganz entſprechendeWeiſewiederanzufangen:würdet
¿hrnichteu< dennochſchweran euchſelbſtver«

ſündigen?Giebtes auh nur Eine Stundein euerm

gegenwärtigenZuſtande,worin ihrnichtsWichtiges
zu thunhättet,und dienichtzurErfüllungirgendei«
ner Pflichtbeſtimmtwäre?Unmöglichkönntihreuh
derſelbenentziehn, ohnegewiſſenlosund ſtrafbarzu
werden. Gott derAllweiſeund Heiligewürdeſieeuch
nichtaufgetragenhaben, wenn ihreErfüllungnicht
wichtig,und zu eurer VorbereitungaufdieEwigkeit

nicht
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nichtunumgänglichnothwendigwäre? Hierzukommkt,
daß ihr, je länger euer zeitlichesLebendauert , einen

deſtohöherenGrad von Vollkommenheitzuerſteigen
fähigſeyd.Auch beyden eifrigſtenBemühungen,
weiſeund tugendhaftzu werden,kann der Jüngling
nichédas ſeyn,was der Greis iſt,der ſeinganzes
Lebenhindurchredlichan ſeinerVerebelunggearbeis-
tec hat. Wer wird dahernichtwünſchen,daß das

ZielſeinerTage weithinausgeſeßtſeynmöge:wer
wolltenichtdieAbkürzungſeinesLebensaufalleWeie
ſezu verhütenſuchen!Sie iſjadie unnatúrlichſte
Mißhandlungunſererſelbſt, dieſicherſteVerachtung
unſererMenſchenwürde, dieboshafteſteVereitelung
der göttlichenAbſichtenmit uns und mit unſermGe=-
ſchlechte,iſtderſchändlichſteHochverratham Reiche
der Wahrheitund der Tugend.

Wir mögenalſo,gel.Zuh.dieSachebetrachs
ten, wie wirwollen;immer bleibtdieSorgefürdie
ErhaltungunſersLebens,als der erſtenund legten
“BedingungunſererſittlichenWirkſamkeit,hoheheilige
Pflichtfüruns. O! laßtuns denn unſerLebenhin=
fortnichtals eineSacheanſehn,mit welcherwir
nachGutdünkenſchalten,diewir,wie Laune, Will«

Tührund Leidenſchaftes anrathen,wegwerfen, oder

behaltenkönnen,wie wir wollen. Laßtuns niever«

geſſen, daßGott uns in dieWelt geſandthat,ſei«
nen Willen auszurichten,ſeineAbſichtenzu beföra
dern , und dadurchweiſe,gut, und zur Aufnahme
ineinehöhereGegendſeinesunermeßlichenReiches
würdigzu werden. Laßtuns wirken,ſolangees
Tagiſ; laßtuns aberauchdahinſtreben, daßder
Tag unſererWirkſamkeitnichtdur<hunſereSchuld
verkürztwerde. Nur, ſobaldder Tod uns das ge-

währt,was das Lebenuns nichemehrgewähren
C5 fann,
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kann, das hohe unverwelklicheVerdienſt,ſandhaft
unſerePflichtgethanzu haben,nur dann iſtdas
ScerbenGlúcfund Tugend. Wann Tyrannendemn
Vaterlandeden Uncergangdroht, wann die Gerechs
tigkeitGefahrläuft,unterdrú>t,dieTugendge-
fränft,und Religionund Wahrheitverfolgtwerden;
dann wollenwir unſerLebendazuanwenden, wozu
es indieſemFallebeſtimmtiſ; wir wollenſterben,
um der úübrigbleibendenMenſchheitdieſefoſtbarſten,
heiligenGabendesHimmelszu fichern.Oder,wann
wir einſtim DienſtederWahrheitund der Tugend

fürdieedlernGeſchäfteund FreudenjenerWeit reif
gewordenſind,dann wollen wir getroſtund unvere

zagtunſerLeben dem wiederzurückgeben,der es uns

verliehen-hat.MöôgèGott uns ſchonam Meittage,
odererſtam Abend unſersLebensvon dem uns anges

wieſenenTagewerkeabrufen;wir folgenvertrauens
vollſeinerStimme, Sie iſjadieStimme unſers
Vacersund wirſindunſterblich! Amen.

Drit-
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Dritte Predigt.

Wie entehrend es für den Menſchenfey,
ſeineGeſundheitzu zerſidren.

Ueber Epheſ.5. v. 29,

CDC

Stetswillih, Gott,raitSorgfaltmeiden,
was meinesKörpersWohlſeynſtört,
daßniht, wenn ſeineKräfteleiden,

mein Geiſtden innern Vorwurfhört:
du ſelbſtbiſtStdrer deiner Ruh;
du zogſtdir ſelb dein Unglück zu.

Amen.

Text:Epheſ.5.v. 29+

Niemand hatjemalsſeineigenFleiſchgehaſſet, ſons
dern er nähretes und pflegetſeiner.
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Topinwir, geliebteZuhörer,im Pflanzen- und

ThierreicheunſerAugewenden, daerblicken
wir meiſtenskraftvollesLeben,blühendeGeſundhett,
vollendeteBildung.FaſtjedePflanze,diefichaus
dem SchooßederErdehervordrängt,gedeiht,wenn
keinefremdeGewalt ihrFortkommenbehindert; faſt
jedesThiererlangtdas ihm beſtimmteMaß von

Kräften, ‘Anmuthund Vollkommenheit, wenn ſein
Wachsthumnichtgewaltſamgeſtörtwird. Ganz
andersverhältes ſichmitdem menſchlichenGeſchlech-
te: in ſeinerMitte wandeln ganze Scharenvon
ſhwächlichen, verſtümmelten, gebrechlichenGeſchó-
pfen,diedurchden bloßenAnblickihrerGeſtaltdas
MitleidfühlenderHerzenerregen. Scheintes nicht,
als ob der Schöpferdes Weltallsuns Menſchenin
AnſehungunſersKörpersin dem Gradevor den Thies
ren vernachläſſigethabe,inwelchemer uns in Hin-
ſichtunſersmitſovielenvorzüglichenAnlagenbegab=
ten Geiſtesweicüberſieerhobenhat.So ſcheintes

freylich, ſolangeman nichtdieUrſachenkennt,war-
um ſovieleMenſcheneinſieches, fränklichesLeben

führen.NichedieGottheiciſtSchulddaran,daß
man unter den Menſchenſohäufigeinunvollklomme=-
nes Wachsthum,geſtörteEntwickelung,traurige
Krankheiten,und den Tod inallenmöglichenGeſtals
cen antriſſe.Sie wollteunſtreitig,daßder Menſch
auchinHinſichtſeinesKörpersdieKroneder ſichtba-
ren Schöpfung,daslebte,volllommenſteWerk ihrer
bildendenHand,und das entwieltſte,dauerhafteſte
Geſchöpfder Erde ſeynſollte.Sie machteaberden
MenſchendurchVernunftund Freyheitgleichſamzum
TheilnehmerihrerAbſichtenmit ihm. Stattſie
diePflanzeund das Thiergleichſammit eigenerHand
unwiderſtehlichzum ZielemöglicherVollkommenheit

fort=z
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fortleitet, hat ſiees des MenſchenWillkührüberlaſz
ſen,ſeineGeſundheitund ſeineLebenskraftzu vers

mehrenoder zu vermindern, zu untergraben,oder,
u ſtärken,GewißeinehrenvollesVertrauen, wels
chesGott — wenn es erlaubtiſt,menſchlichvon ihmzu
reden— uns dadurchbewies; einwichtigesGeſchäfs
te, welcheser uns damit auftrug!Möchtenwir
uns dieſeserhabenenAuftragesnur immer würdigbes
zeigen,möchtenwir GottesAbſichtenin Anſehung
unſerskörperlichenWohlſeynsnur nichtmuthwillig
vereiteln,ſeineAnſtaltennicht:gewiſſenlosmißbrau«
chen! Können wit uns aber von dieſemVergehen
freyſprechen,wenn wir unſerBetragenaufrichtig
und unpartheyiſchunterſuhen?Thunund unterlaſs
ſenwir nichtvieles,wodurchdieZunahmeunſerer
körperlichenKräfteverhindert, unſereGeſundheitauf
immergeſchwächt,unſereWirkſamkeitnichtſeltenges
hemmt, und unſereLebensdaueranſehnlichverkürzt
wird? Wennder Geißhalsſih Dingeverſagt,die
ihm zur ErhaltungſeinerGeſundheitunentbehrlich
ſind;wenn der ModeſüchtigeſeinegewohnteArt,ſich
zu kleiden,verläßt,obgleicher ſeinWohlbefinden
dadurchgefährdet; wenn der ZornmüthigeſeinerLeia
denſchaftzügellosfrdhnt,der WollüſtigeſeineBex
gierdenohneRúckhaltbefriedigt,der Unmäßige,der
Säuferund Schlemmernur fürſeinenBauch lebe,
und derUnbeſonneneim wildenGefühlſeinerKräfte
ſeinemKörperauchdas Gefährlichſtezumuthet:was
thundieſePerſonen,undalle,dieihnenähnlichden-

fen und handeln,was thunſieanders, alsdaßſie
ihrenLeibmißbrauchen,ihreGeſundheitund ihre
¿ebensfraftvor der Zeitund durcheigeneSchuldzera
rutten?DieſeZerrüttungihrerGeſundheitbeabſich4
tigenſiefreylichnichtbeyihremwüſten,regelloſenBea

tragen.Denn wer thutleichtetwasin derAea
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daß es ſeinerGeſundheitund ſeinemUebenſchaden
ſolle?Niemand, ſagtja der Apoſtelin unſerm
Texte,hat jemals ſeineigenFleiſchgehaſe
ſet;ſondern er nähretes und pflegecſein,
JeneMenſchenaber,die,von Leidenſchaftenhinges
riſſen,diekühnſtenAngriffeaufihreGeſundheitwas«

gen, handelndochin der Thatſo,daßdieSchwä«
chung,und inſehrvielenFällendiegänzlicheZerſtd=
rung derfelbennichtausbleibenfann. O! ſähendoch
dieſeUnglücklichèndasUnwürdigeihresBetragensge=
hörigein,vielleichtkehrtenſienoh von demſelben
zuru>! Jchweißes nicht,meineGeliebten,ob
auchunter euchEinigefind,welcheindieſerHinſichs
geſündigethaben;das aberweißihgewiß,daßes
fürKeinenunter uns überflüſſigiſt,vor Vernachläſe
ſigungſeinerGeſundheitgewarnt zu werden ; und daa

hergedenkeicheuchzu zeigen:
*

Wie entehrendes-fürdenMenſchenſey,
ſeineGefundheitzu zerſidren.

Das EntehrendedieſesBeträgenszehthervor

aus demWiderſpruche,inwelchemdas Ver-
halteneinesſolchenMenſchenmit ſeinen
weſentlichenWünſchenund Triebenſieht,

aus der NichtachtungunſerserhabenenBe-

rufeszurTugendund Glülſeligkeit, wel-
cheder vernachläſſigtenGeſundheitspflege
zum Grundeliegt, -und endlich

aus derUndankbarkeitgegenGott, derenſich
der leichtſinnigeund gewiſſenloſeStörer

|

ſeines
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ſeineskörperlichen.Wohlſeynsſchuidig
macht.

Ein vernúnftigesWeſen, wie der Menſchiſ,
andáchtigeZuhörer, kann die Würde ſeinerNatur
niemehrverläugnen„ kannſichnichttieferentehren,
als wenn es in einem unaufhörlichenStreitemit ſich
ſelbſtlebee. Wer in allenStücken dem Rufe der

VernunftGehörgiebt,wünſchtnichts, alswas wirk=

lichwünſchenswerthiſt;hegtfeineandere Abſichten,
als dieerreichtwerden fönnen; wähltnur ſolcheMits-
tel,welcheihnzu dem vorgeſeßtenZielehinführen,
und verfährtbeydem Gebrauchederſelbenmit Ueber=

legungund UmſichtaufdieUmſtände,unter welchen
er handelt,wie aufdiePerſonen,mit welchenev
ſihbeſchäfrige.Seine Wünſcheund Beſlrebuns
gen, ſeinDenken und Handeln,ſeineZweckeund
MazZregeln,ſeiyeGeſinnungenund Thatenſtehen
mit einander in der ſchönſtenUebereinſtimmung, bils«

den ein wohlgeordnetesGanze,deſſeneinzelneTheile
einëund dieſelbeAbkunfthaben,zu einemgemein«
ſchaftlichenZielehinwirken,und wechſelſeitig,ſich
unterſtüßen,Uneinigmit ſichſelbſtſeynund im

Widerſpruchemit ſeinenweſentlichenWünſchenund
Triebenleben, heißtalſo,dieWürde aufgeben,wo=-

durchſichein vernünftigesWeſenauszeichnenſöllte.
Oder fann man den MenſchennochſeinérVernünfs
tigkeitwegen achten,deſſenWünſcheund Handlun-
genſichgeradezuwiderſprechen,der in ſeinemBetra=-

gen ſowenigfeſteGrundſátebefolgt,daßer ſichviel
mehrvon dem Spiele.wilderLeidenſchaften,von dem

ZugeblinderAntriebe,und von dem Ohngefährzu-

fälligerUmſtändeohnePlanund Regelleitenläßt?
Werverachtetnichtden Charakterloſen, der nieſelbſt
ſtändigurcheiltund handelt, immer nur andernnachedenfé
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denkt und ſpriche,|ecsnur das beſchließtund thut,
was Mode und Herkommenihmzu thunanrathen;
der heutelobt,was ergeſterntadelte,morgen das

ängſtlichflieht,wornacher heutebegierigſtrebt?

Wer fann ohneUnwillenan den Jünglingdenken,
der zu wichtigenGeſchäftenbeſtimmt,ſeineskünftigen
hohenBerufesvergißt,dieJahreſeinerVorbereis
tung mit kindiſchenZeitoertreibenausfüllt,odergar
inWollúſtenverſchwendet,und dann, wann ex der

Welt núüglicheDienſteleiſtenſoll, weder Kenntniß
nochLuſt,weder MuthnochKraftzu den Verrich-
tungen ſeinesStandes hat? Nein, der Menſch
wúrdigtſichnieſichtbarerzu der niedrigenGattung
von Geſchöpfenherab,welcheblindlingsihrenTriea
ben folgen,als wenn er geradedas Gegentheilvon

dem vollbringt,was ſeineneigenenWünſchenund
Einſichtengemäßgeſchehenſollte,Gleichwohlma-

chenſichallediejenigendieſerVergehungſchuldig,
dieſounbeſonnenund gewiſſenlosaufihreGeſundheit
losſtúrmen,daßſieinwenigenJahren,wonichtvla
ligzerrüttet,dochum vielesgeſchwächtwird, Wels

chervernúunftigeMenſchwünſchtnicht‘geſundzu ſeyn
und zu bleiben;wer achtetes nichtfúrſeinePflicht,
fürdieErhaltungdieſeskoſtbarenKleinodesallenur

möglicheSorgfaltzu tragen?Wer könnte,mit den
Worten unſersTexteszu reden, ſeineigenFleiſch,
ſichſelbſtſoſehrhaſſen,daßer nichtaufſeinenUn-
terhalcund aufſeinePflegealleerforderlicheSorgfalt
wendenſollte?Und dennoch— wenſolltedieſeBe-
merfungnichtbetrüben!— giebtes eineunzählige
Menge Menſchen,die in dieſerHinſichtgleichſam
mic ſichſelbſtzerfallen,und ſichſobetragen,als
wenn dieZerſtörungihresbluúhendenWachsthums,
dieVernichtungihrerkörperlichenKräfteund Vorzús
ge das ZielihresregelloſenBetragenswäre. Jhr,

die
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die ihr mit banger Sorge alles vermeidet, was eure

unbezähmteEinbildungskraft euchals eurer Geſunda
heitgefährlichvormahlt, bemerketdochden entehrens
den Widerſpruch,der in euern rechtmäßigenWüns«

ſchenund Thaten,in euern Abſichtenund in den

Mitteln,welcheihrzurErreichungderſelbenanwen-
det,ſichan den-Taglegt. Jhr wollt unſtreitigdie
möglichſteVollflommenheit,Stärke und Schönheits
eures Körpersbefördernund erhalten:und wer möcha
te dieſesVorhabenfehlerhaftnennen? Jhrſchlage
abernichtden Weg ein,aufwelchemeure Unternehs
mung gelingenkann. Sehetihrdenn nicht,daß
ebendieAengſtlichkeit, womit ihrjedeVeränderung
eures Körpersbeobachtet, und allesſcheinbarIiachs
theiligevon demſelbenzu entfernenſucht, dieRuhe
eurer Seele unaufhörlichunterbricht, euchmit ims

merwährendenBeſorgniſſenmartert, und eben das

durcheure Kräfteallmähligſchwächt,die Fülleeus
res Lebenslangſamverzehrtund euchfrühzeitigin

mitleidswürdigeSchwächlinge,in älterndeGreiſe
verwandelt? Jhr,dieihreuchinder Sklavereyeus
rer ſte und Begierdenbefindetund beyeurer Les

bensweiſenichtdaraufſeht,was in derſelbeneurer

Geſundheitnachtheiligoder nüblihwerden fann,
ſondernnur daxauf,ob ſieauchmit den herrſchenden
Sittenund Gewohnheiteneurer Mitbürgerúberein=
ſtimmt,achtetdochaufden ſchimpflihhenWider=-

ſpruch,in welchenihreuchverwielt, Auchihrſu-
chetunſtreitigfroheTageaufErden zu erleben,dar-
um. bemühetihreuchjedeNeigungzu befriedigen,
und jedemwirklichenund eingebildetenBedürfniſſe
ſoſchnellalsmöglichabzuhelfen.Jhrergreiftaber

offenbarnichtdieMittel, deren Gebrauchdauerhaf-
tesWohlſeyngewährt:ihrzerſtörteure Geſundheitund

mitihreure ganzezeitlicheWohlfahrt.Werdetihrdenn
Pred.úb.d. UToral,3.B. D nicht
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nicht gewahr, daß eben die Leidenſchaften,dieeuer

Thun und Laſſenbeſtimmen,wie ein Wurm am

Keimeeures ‘tebensnagen, dieBlúthedeſſelbenwelk

machenund inkurzerZeitvdlligzu vernichtendrohen?
Erfahretihrnicht,daßeben dieMode, derenFors
derungenihrzu erfüllentrachtet,immer neue Bes

dürfniſſeherbeyführt,ſtetsneue Anſtrengungenund

Opfernothwendigmacht,euh nie Ruhe verſtattet
und allenthalbenneue Quellen des Mißvergnügens,
der Sorgeund der Kränklichkeitöffnet? Sageſelbſt,
fönnetihrſodenfenund leben, darfeuer Betragen
éuern von der Natur und von der Vernunftaugen-
ſcheinlichgeheiligtenWünſchenund Triebenſolaut,
ſogewaltſamwiderſprechen, ohnedaßihreuchſelbſt
éntehrt? Müßtetihrnichtzu einerniedrigernGats-

tung von Geſchöpfengehören,nichewenigerVer-
nunftfähigkeicbeſißen,einenweitſtärkernKörperbau
haben,wenn eucheinſolchesVerhaltennichedieeuch
angeſtammteMenſchenwürderauben ſollte?Gewiß,
hiermag es mit Rechtheißen,laßtdie Todren

ihreTodten begraben; laßtMenſchen,dieih-
re Achtunggegen ſichſelbſtverloren haben,ſohan=-
dela, alsob ſieüberallkeineAchtungverdienten.
Aber wenn ihrim vollenUmfangedesWortes Men-

ſchenſeynwollt;wenn ihrden Adel eurer vernünftis
gen Naturerkennt und fühlet, o! ſohâmt euch,ein
ſolchesplan- und regelloſesLebenzu führen,Denn
es iſtein Leben,welchesſichnihtfürvernünftige
ſondernfürunvernünftige,nichtfürſelbſtdenkende
und freyhandelnde,ſondernfürſolcheGeſchöpfe
ſchi>t, welchedie Gottheitganz in dieSflaverey
ihrerſinnlichenTriebehingegebenhat.Werbillig
denkt, und ſichſeinereigenenMängelbewußtiſt,
verzeihtes freylichder menſchlichenSchwachheit,
wenn ſichin unbedeutendenDingenhierund daein

Wis
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WiderſpruchzwiſchenunſernUeberzeugungenund

Handlungenfindet.Wenn dergleichenWiderſprüche
aberAngelegenheitenbetreffen, dievon unſererSeis
ke den größtenErnſt,diereifſteUeberlegungund die

ſtrengſteGewiſſenhaftigkeiterfordern,wenn ſie unſer
Daſeyn und unſereGeſundheitmit mörderiſcher
Hand angreifen,wenn wir Jahrelang,wenn wir
unſerganzesteben hindurchdieſeUngleichheitder
Denk» und Handlungsweiſebeybehalten,ohneviele
leichteinmahldaraufzu achten:wer fann,ichbitte
euch,uns alsdann von einem Verhaltenfreyſpre«
chen,das fürvernünftigeWeſen, wie wir ſeynkön-
nen und ſollen,die tiefſteHerabwürdigungenthält?

Dießfannum ſowenigererwartet werden,

Da die Vernachläſſigung,die Zer
ſtórungunſerer Geſundheit auch mit ofs
fenbarerNichtachtung unſers erhabenen
Berufes zur Tugend und Glückſeligkeic
verbunden iſt. Wer, wie er zu thunbeſtimme
iſt,- unaufhörlichim Guten fortſchreiten,den ihm
angewieſenenWirkungsfkreiswürdigausfüllen,und

ſichdadurchgegründeteAnſprücheauf dauerndes

Wohlſeynerwerbenwill,brauchtunſtreitiggeſunde
Kräfte,heiternMuth, undeine ſichſecsgleichblei-
bende,ruhigeGemücthsverfaſſung,Wirkſame,
ſtandhafteTugendübungſetteinenGrad innererund

äußererStärkevoraus, den wirmeiſtensbeydemje«
nigenvergeblichſuchen,der ſeineGeſundheitunbes
dachtſamund gewiſſenlosgeſchwächthae. Damit

ſollnichtgeleugnetwerden,daßnichtauchein{hwäch-
licherMenſchanſeinergeiſtigenVolllommenheitthâs
tigarbeiten,und nichtimmer nochvielGutes ſtiften
könne, ‘DieErfahrungſtelltuns ſelbſtnichtſelten
Männer auf,diebeyauffallenderSchwächlichkeit

D 3 ihres



52

ihres Körpers nicht nur ſelbſtMuſterderWeisheit
und Tugendſind, ſondernauchdurcheine ſeltene
Thätigkeitfürdas gemeineBeſteViele von denen

beſchâmen,dieſicheinerfeſten,dauerhaftenGeſund-
Heitzu erfreuenhaben.Würden dieſeEdelnes aber
nichtnochweiterim Guten bringen, würdenſienicht
nochmehrGlückund Segen um ſichherverbreiten,
wenn ihneneine dauerhafteGeſundheitbeſchieden
wäre. Jt dochdie Frucht, welcheein geſunder,
ſtarkerBaum aufſeinemnaturlichenBoden trägt,
vollkommner, reiferund von feineremGeſchmacte,
alsdiejenige,dieeinfränfelnderBaum hervorbringt,
pderinder-Higedes Treibhauſesgezogenwird: wie

ſolltedenn einfraftvollerMann bey gleichedlerGe-
ſinnung.nichteine höhereStufeſitclicherBildung
erſteigen,und nichtgemeinnüßigerwerden fönnen,
als ſeinan körperlichenUebelnleidenderBruder ?
Esiſteinleuchtend, meine Zuhörer,daßKränklich=
FeiteineAnlagezu vielenkleinenSchwächenund
FehlerninderGeſinnungbildet,wovon derGeſunde
beyeinem gleichgutenWillen entwedergänzlichfrey
bleibt, oder die er dochmit geringererMúhe unwirks
ſammacht,vielleichtgar zum Vortheileſeinerbeabs
ſichtigtenGeiſtes- und HerzensveredelunginThätig=-
keitſest,Es iſtentſchieden,daßder Schwächling
nur in einem eingeſchränkternKreiſezum Beſtenſeia
ner Mitmenſchenwirkenfann,alsder Starke, Es
leidetfeinenZweifel,daßderMann mitungeſchwächs-
ter Leibeskraftdas Gueteleichteraus ganz reinenBes

wegungsgründenund Abſichtenvollbringt,als dere

jenige,der von ſeinenkörperlichenGebrechenjeden
Augenblickdaran erinnertwird , beyſeinenHand-
lungenauchſolcheRücfſichtenzu nehmen,welchedie
Heiligkeitder Tugend, wo nichtgänzlichaufheben,
dochanſehnlichvermindern. Schauethin,aufjez

ne
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ne Bedauernswürdigen, denen das Glü> einer blüs

henden, dauerhaftenGeſundheitverſagtiſt, und ihr
werdet dieſeBehauptungenvollkommenbeſtätigtfins.
den. Woher beyihnenjenebeſchwerlicheEmpfind-
lichkeit, diedurchden fleinſtenUmſtand,durchjede
unerwartete Miene, durchjedeszweideutigeWort.

ihrerNebenmenſchengereißtwird; jenesgeheime
Mißtrauen,jenebis zurPeinlichkeitgetriebeneUms

ficht,womit ſieinder RegeljedenUnbekanntenems
pfangenund von ſichlaſſenzjenerauffallendeMan«

gelan Widerſtand,wenn Leidenſchaftenſichinihnen
regen, jenesuntheilnehmende,nichtſeltenneidiſche
Weſen,welchesſieinGegenwartfroher, glücklicher
Menſchenan den Taglegen:woherdieſeund ähnliz
chefehlerhafteAnlagen,die,wenn ſienichtſorgfäls
tigbekämpftwerden , ſehrleichtvieleund mannichs
faltigePflichtverlezungenerzeugen? Gewiß hatihre
ſchwächlicheéeibesbeſchaffenheiteinen beträchtlicherr
Antheilan denſelben.Woher fommt es, daß
{hwächlihePerſonenſo manche Gelegenheit, ge«
meinnügigzu werden,ungenußtvorübereilen laſſen,
durchHinderniſſemuthlosgemacht, ſomanchesan=
gefangeneheilſameWerk ſobaldwiederaufgeben, #0
mancheheilſameUnternehmungaus unzeitigerBes

ſorgniß,daßſienichtgelingenwerde,widerrathen,
o mancheUnordnungendulden, weil ſiedieMúhe
und den Verdrußſcheuen,den ihreAbſchaffungvers

muthlichfoſtenwürde:woherdieſeaugenſcheinliche
BeſchränkungihresWirkungskreiſesund ihrerThâ-
tigkeit?Gewiß,ihreKränklichkeitiſtSchulddaran,
daß ſieweit wenigerund aufeinefürzereZeitzum
Segender Welt arbeiten,als ſiebeyeinemhöhern
Maßevon körperlichenKräften, deren Schwächung
gemeiniglichauchaufdieThätigkeicdes Geiſteseinen
ſehrnachtheiligenEinflußhat,unfehlbarthunwürs

D 3 den,
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vèn. Und wie will der Kränkliche, der ſoempfind«
Uchund reibbariſt, es verhüten,daß er beyſeiner
äußerlichgutenHandlungennichtvielmalsbloßvon ſei«
nen Neigungenund Gefühlen,mithinvon Triebfedern
geleitetwerde, welcheſichmit der Würde einerune

gefärbten,lauternTugendſchlechterdingsnichtvertras
gen?Fühlter ſichheiterund wohl,ſowird er freys
lichmanchenúslicheThatvérrichten,und ſeinenBrús
dernangenehmeDienſteleiſten:aberdürfenwirHand-
lungen„ die ihrenUrſprunggrößtentheilsin einem

finnlichenWohlbehagenhaben,verdienſtlihund tus

gendhaftnennen? Erwecktdas GefühleigenerLeiden
einelebhafteMitempfindungbeydem Anblicfefremder
Unglücksfällein.ſeinemHerzen,ſowird er allers

dingsThränenauftro>nen,wo er kann,Nothver-

mindern und entfernen, wo es ihmmöglichiſt: aber

durfenwir Handlungen, die,wo nichtganz , doch
zum TheileineFolgeleichtbewegterZärtlichkeitſind,
alsOpferbetrachten,die bloßder Pflichtgeweihet
worden,und ebendarum alleinvor dem Richterſtuhz
leGottes und unſersGewiſſensbeſtehn? Unaufhörs
lichvon der Beſorgnißgequält,daßdieſeoder jené
Beſchäftigung,dieſeroder jenerGenuß ſeineGe-
fandheitvölligzerrüttenfönne,wird er unſtreitigin

derMäßigungund in derEnthaltſamkeitAnderneiu

rühmlichesBeyſpielvor Augen ſtellen:dürfenwir
aberdieſemVerhalten,das ſeinenGrund bloßindex
Abneigungvor Schmerzenund Leidenhat, wahren,
bleibendenWerthzuſchreiben?— Ja, meine Zus?
hörer,es iſtausgemacht,daß wer ſeineGeſundheit
zerſtórt,auchſeineſittlicheVeredelungund Wirkz

famkeitbehindertund einſchränkt.Eben ſogewiß
aberraubter ſichmit ſeinerGeſundheitauchdas erſte
und wohlthätigſteMitteleinesfrohenLebensgenuſſes,
Um dieWahrheitdieſerBehauptungzu empfinden,

meine
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meine th. Fr. dürfet ihr nur an die Tage und ‘Wos

chen in euerm Leben zurúcfdenken,wo ihr mit förs

perlichenLeiden zu kämpfen hattet; an die Tage und

Wochen, wo ihr unfähig zu jeder ernſtenBeſchäftie
gung, matt und muthlos,halberkrankce,oder auf
einem ſchmerzenvollentagerdieallmählicheAbnahme
eurer Kräftemit Kummer bemerktee,und vergleichel
damic das Frohgefühlder Geſundheit,welcheseuch
je6tbelebt,den Muth, der euchzu euern Verrichs
tungenbegleitet, dieLeichtigkeit,womit ihrſievolls
endet,das Wohlbehagen,womit ihreſſetund trins

ket,ruhetund euchbewegt,einſchlafetund erwachet:
oder, wenn ihrdas UngemacheinergeſtörtenGes

ſundheitnochnichtaus eigenerErfahrungkennt,ſo
bogebeteuchin dieWohnungeurer Bekannten,die
an dieſemUebelleiden,und ihrwerdet es einſehn
lernen,daßohneGejundheicfeinfroher,glücklicher
Lebens8genußmöglichiſt,wohlaber peinlichesGes

fühlvon Schwachheitenund Gebrechen,wehmüthis
ges Andenken an überſtandene,ängſtlicheBeſorgniß
vor künftigenLeiden,ſchrecfendeEmpfindungder im=
mermehrdahinſchwindendenLebensfraftund ſchau«
ervolleAhndungderbaldigen,gänzlichenErſchöpfung
derſelbenim nahenTodeskampfe.Erkenntes alſo
doch,geliebteMitchriſten,die ihreure Geſundheit
untergrabtund verderbet,daßihreuern erhabenen
Beruf zur Tugendund Glückſeligkeitnichtachtet,
eure ehrwürdigeBeſtimmungzu immer größerer
ſittlicherVeredelung,wie zu einerſegensreichenGes

meinnüßigkeitvereitelte.Und ein ſolchesBetragen
ſollteeuchnichtentehrenund händen?Sehet,groß
und edeliſeure Natur: VernunftiſtihrAdel,Tus
gendihreWürde, GottähnlichkeitihrRuhm! Eh-
renvollund wichtigiſteuer StandpunktaufErden:

¿hrſolltalsStellvertreterGottes hieniedendas von

D 4 ihm
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ähm angelegteReich der Wahrheit , der Rechtſchafs
fenheitund der Glüfſeligkeitunter euern Brüdern
êmmertiefergründen,immer mehrbefeſtigen,ims

mer weiter ausbreitenhelfen!Thutihraber das,
Lebcihreurer Würde und Beſtimmunggemäß,wenn
ährdieKräfteeures Leibesund eurer Seele aufeine
unnatürlicheArtſchwächtund zerrüttet,eure ſittliche
Wirkſamkeitdadurchbeſchränkt,vielleichtgar für
êmmervernichtet?Ach! ihrthucjageradedas Ge-

gentheilvon dem, was ihrthunſolltet,und das iſ
Es, warum ihrbeyvernünftigemNachdenkennothwens-
digerröthenmúßt,und was Vernunftund Chriſten-
hum mic gleicherStrengean euchtadeln. Jhr
Éonntes nichtleugnen,daß ihreuh dur<hWeisheit
Über Unwiſſenheitund Jrrthumerhebenlernenſollt;
und dennochſcheuetihreuchnicht,euerm Geiſte
DurchZerrüttungeurer GeſundheitjedesGeſchäft,
wo nichtunmöglich,dochäußerſtſ{hwerzu machen.
Ihr ſeydüberzeugt,daßihr,wie Jeſus,heilig,
unſchuldigund unbefle>tlebenmüſſet,wenn ihrden
Zweeures Daſeynserreichenwollet:und dennoch
Feydihrunbeſonnenund gewiſſenlosgenug, eure

Geſundheitzu verwüſten,ohnewelcheſchwerlichjes
mals einevollendete,allſeitigeund gleichförmigeBilz

dung des Herzenszu Stande kommt. Jhrwiſſet,
daßihrdurcheinewarme, thâtigeMenſchenliebe,wel=

chenichtaufdas Jhrige,ſondernaufdas des An=

dern ſieht, eucheuern Mitbrúdernwahrhaftnüblich
machenfönntzund dennochwerftihrmit der Ge-

ſundheitdas vorzúglichſteMittel,brauchbarfürdie
Welt zu ſeyn,mit einem unbegreiflichenLeichtſinn
von euch,Jhrſehetein,daßZufriedenheiteuchwe-
Der zueuerm Glúcke,nochinHinſichteurer Tugend
fehlendarf,und dennochſe6tihreuh dur<hVerder-
bungeurer Geſundheitdec Gefahraus, einefinſtere,

müúürri«
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mürri�che, den Freuden des lebens nah und nach
ganz abſterbendeGemüthsartzu bekommen. Sagt
ſelbſt,kann euchnochirgendetwas aufder Welt

entehren,wenn euchnichteinſolchesBetragenſchâna
det,das mit eurer weſentlichenBeſtimmungfürdies
ſeund jeneWelt in einem ſoauffallendenWiderſprue
cheſteht!LiegtdieſemVerhaltenauchmehrLeicht-
finnund Unbedachtſamkeit, als vorſäßlicheBosheit
zum Grunde,ſoentſchuldigteuchdieſerUmſtandwes
nigoder gar nicht.Werin einerAngelegenheit,diè

ſeineTugendund ſeinGlú| ſonaheangeht, wiedie,
wovon hierdieRedeiſt, nichtmit weiſemErnſtezu
Werke geht,verräth{on dadurch,daßer wenig
Achtunggegen ſichſelbſthabe,und nur wenigAch«
kungverdiene. Selbſtder Unwiſſende,der in dies

ſerHinſichtohnees im mindeſtenzu ahndenan ſih
ſelbſtzum Verrätherwird,iſnur in ſofernſchuld-
los,alsſeineUnfunde ſchlechterdingsunvermeidlich
war.

Die verſchuldeteZerſtdrungder Geſundheitiſk
endlichauhdarum entehrend,m. Zuh.weil
ſievon Undankbarkeitgegen Gott und von

Widerſeblichkeitgegen ſeineAbſichtenzeu-
get. IJdie GeſundheiteinſogroßesGut, theuers«
ſieZuhörer,daßwir,wie wir eben geſehenhaben,
ohneſienichtſotugendhaftund glücklichwerden fköns

nen, als wir werden ſollen;ſodringtſichuns die

Ueberzeugungjavon ſelbſtauf,daßwir Gott,dem
Geber und ErhalterdieſeskoſtbarenGeſchenkesden
innigſten,thâtigſtenDank dafürſchuldigſind.Danks
barfeitiſtjaeineſoheiligeund angenel,mePflicht,
daß der gute,unverdorbeneMenſchjedeauchnochſo
kleineGelegenheittreulichbenußt, ſeineAchtungfür
dieſelbean den Tagzu legen. Wieſolltenwir alſo

s im
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im BeſigeeinerWohlthatkaleund unempfindlichges
gen ÖGottbleibenkonnen,von welchernichtsgeringes
res alsdieErreichungderAbſichtenabhängt,zu wel

chenuns dieewigeWeisheitund Uebe unſersGortes
ins Daſeyngerufenhac!Nein, wer es weißund
Fühle,wie unendlichvielGott ihminder Gabe der

Geſundheitverliehenhabe,wer es lebendigerkennt

und tiefempfindet, daß geſundeGlieder,muntere
Kräfteunumgänglichnothwendig:ſindzum ununters-

brochenenFortſchreitenim Guten , wie zu einem daus-

erhaftenLebensgenuſſezder wird gewißſeineEhre
und ſeinGlú darinfinden,Gotr fürdieſesunſhäßs-
bareKleinodſeinesLebensaufdiewúrdigſteWeiſe
zu danken, Wodurch aber kann dießanders geſche-

*

hen,als durchſorgfältigeErhaltung,durchrichtige
Schägung,und durchgewiſſenhaftenGebrauchder
uns zu TheilgewordenenVorzúgeund Kräfcre?Wir
beſizenjanichts,was wir GotEzumErſateder uns

erzeigeenWohlthatenanbietenkönnten:wir ſindja
unvermögendihm,dem Alleinſeligen, dieGaben zu

vergelten, wodurcher unſerLebenbeglút.Dank-
barteitdes Herzens,thätigund ſichtbarin weiſerBes
urtheilungund Benußungdes uns zugefloſſenenGus

ten, iſtdas Einzige,wodurchwir unſermSchöpfer
und Erhaltergefälligund ſeinerWohlthatenwürdig
werden fonnen, Weres verſäumt,Gott dieſenDank

zu entrichten,verräthdadurchLeichtſinnund Fühllos
ſigkeic,Widerſpenſtigkeitgegen Gottes Abſichten,
und Ungehorſamgegen ſeineBefehle,ſhändetund
entehrtmithinſichſelbſt.Macht aberderjenige,
der ſeineGeſundheitleichtſinnigund gewiſſenloszer-

ſtôrt,ſichdieſerSchandenichttheilhaftig?Die

ganzeMaturbefolgtdieGeſeßeihresSchöpfers,er=
füllcſeinenWillen, befördertſeineAbſichten.Ecr
will,daßdieSonne den Erdbodenerleuchtet,ers

wärmt,
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wärmt, befruchtet; und ſeht,ſieſendetihreStrah-
lenvollLicht,Wärme und Fruchtbarkeitin alleGe-

gendenunſersWelttheils.Er will,daßdieThiere
ſichihresDaſeynsfreuen,und dem Menſchenſeine
Arbeitenerleichtern,ſeineSicherheitvermehren,ſeine
Bequemlichkeitund ſeinVergnügenbefördern;und
feht,ſiefindglücklichund machenglücklich,ſoweit
ſé fonnen und ſollen,Er will,daß ſichdieErde
mit Blumen und Pflanzenbekleide, der‘Baum Früchs
te trage,dieSaatzurErndtereife;und ſeht,unſere
Felder,Wieſenund Gärten ſchmückenſichmit jus
gendlicherSchönheit,Kraftund Fülleverkündie
gen uns Fruchtbarkeitund Segen. Seinerallmäch-
tigenStimmegehorchtalles,das Lebloſe, wiedas

Lebendige, das Sichtbare,wie das Unſichtbare,das
Moos am Felſen,wie dieEichedes Waldes, der

Fiſhim Meere, wie dieSonne am Firmamente,
der Wurm im Staube, wie der Engelam Throne.
O! du, der du die Geſundheitdeines Leibes,dieß
köſtlicheaber leichtzerbrechlicheWerkzeugdeinerſitts
lichenBildung,deineräußernBrauchbarkeit, und
deines ganzenirdiſchenGlücfesunbeſonnen,oder
boshaftzernichteſt,blickehinaufdiedichumgebende
Schöpfung,unddulieſeſtinjedemTheilederſelben
deineSchande,bemerktin allemihremWirken deis
ne verlorneWürde, deinedurcheigeneSchulduner-
fülltbleibendeBeſtimmung. Alleſind und leiſten,
was ſie ſeynund leiſtenſollen:nur du alleinerreichſt
nichtd>s Ziel, was der Vater der Liebedir ſebte;
nur du alleinerlangtnichtdieBildung,dieBrauchs
barkeit,und das Glúcf,welcheszu erlangen,dir
Kräfte,Mittelund Gelegenheitengeſchenktwurden.

Gottertheiltedirmit deinerGeſundheitdas Vermöd«

gen, dieBefehlederPflichtpúnkclichzu vollziehen,
deineLeidenſchaftenmannhaftzu beherrſchenA und

einer
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deiner Tugendübungeinen immer höhernGrad von

Voufkommenheitzu geben. Was aber thuſtdu da4

gegen „ der du deineGeſundheitaufeineunverants
wortlicheWeiſeverwahrloſeſt?Du überſiehſtund

achteſtdas Vermögennicht,was Gottdirzum Vor=-

theildeinerTugendbildungverliez,du verminderſt
und {wächſtdaſſelbedurchdeineThorheitenund

Sünden , du erſchwerſtdadurchdeinpflichemäßiges
Fortſchreitenim Guten und bleibſteben deswegen
weit von dem ZielederVollkommenheitentfernt,wels

chesdu erreichenfönnteſtund ſollteſt.Jſtdas aber

nichtUndankbarkeitund UngehorſamgegenGott,und
{ mndliche,ſtrafbareEntehrungdeinerſelbſt?Gott
gab dir mit deinerGeſundheitden Auftrag,durch
gemeinnüßigeThätigkeitMenſchenGlúckzu erhalten
und zu vermehren,hingegenMenſchenElend zu
mindern und zu entfernen.Wasthut du aber,
der du deine GeſundheitohneNoth, und alſoauf
eineunerlaubteWeiſezu Grunderichteſt!Du über-

höreſtden Ruf,durchwelchenGotcdichzum Segen
vielerdeinerMitbrüderin Wirkſamkeitſeßenwollte,
raubſtdiraugenſcheinlichdieKraft, durchwelchedu
núblichwerden könnteſt,entzieheſtden Deinigendie
Dienſte, welchedu ihnenſchuldigwarſt, wirſtUrhe-
berihresUnglücks,wo du der StifterihrerFreuden
ſeynſollteſtund könnteſt,und machſtdichſelbſtim

hohenGradeder HülfeAndererbedürftig, und zwar

zu einerZeitwo man durchauffallendeHülfsbedürf-
tigkeitnichenur unglücklich,ſondernauchverächtlich
wird. Jt das abernichtUndankbarkeitund Unge-
horſamgegenGott,und ſchändliche,ſtrafbareEnteh-«
rung deinerſelbſt?— Gott verliehdirmic deiner

GeſundheitdieAnlage,ein frohesund im Ganzen
beglúcktesLebenzu führen;auchfürdichſollcenah
GottesAbſichedieBetrachtungderNatur,das Nach-

denken
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denken über religidſeGegenſtände,derUmgangmit
Menſchen,das BewußtſeyntreuerfüllterPflichtenei
ne reichhaltige,nie verſiegendeQuellewahrer,bleiz
benderFreudenhieniedenwerden, Was thuſtdu
aber,dieſeAbſichtzu befördern,du, der du dichſo
oftan deinerGeſundheitverſúndigeſt??Du merkſt
nichtaufdieAbſichten, dieGott mit dir,inHinſicht
deiner irdiſchenGlüfſeligfeichat,du vereiteltdia
Erfüllungderſelbengewaltſam, todtedeineEmpfänga
lichkeitfürdieFreudendes Lebens,und verſtopfeſE
miteigenerHanddieStrôme, aufwelchendas Glück
deinerTagedirlächelndentgegenfam. Jt das aber

nichtUndankbarkeitund UngehorſamgegenGott und
ſchändliche,ſtrafbareEntehrungdeinerſelbſt?Wahr-
lich!du fannſtes nichtleugnen,0 Menſch,daß
jedenichtvon der PflichtgebotenëZerſtörungdeiner

Geſundheitden ſchwärzeſtenUndank,dieftrafoarſte
Widerſeblichkeitgegen Gott vorausſese.Und wie

ſehrentehrſtdu dichnichtdurchdieſeſhnöôdeVerach«
tung der göttlichenWohlthaten, durchdieſegewiſſen«
loſeEmpòdrunggegen die Zweckedes Allerhdchſten!
Dubiſtdas einzigeGeſchöpfaufdem Erdboden,wel
chesſeinenUrheber,und indemſelbenſeinenGeſel
geberund Richterkennt; das einzigeGeſchöpf,wel=
chesden ZweckſeinesDaſeynsdeutlichdenkt, an der

Erreichungdeſſelbenmit Einſichtund Freyheitarbei
ten, und die ſeligenFolgendieſerWirkſamkeitmit
frohemBewußtſeyngenießenkann. Wie tief,wie
unendlichtiefwürdeſtdu alſonicht,unter deineWür«

dehinabſinken,wenn du deineGeſundheitzerſtóren,
dieAbſichtendeinesDaſeynsvereiteln,dem Willen
der Gottheitwiderſtreben,und ſounter derunzähl«
barenMengegehorſamerUnterthanenGottesder eina

zigeAufcúhrerin ſeinemReicheſeynwollteſt! Dar=-
um vernimm und verehredieStimme des Chriſtens

thums8,
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thums, díe dichauffordert, deines Leibes vernünftig
zu wartenz verherrlicheGocc mic deinem Körper, wie

mic deinem Geiſte;erhaltedeineGeſundheit;benuge
ſiezu deinerBildungim Guten, zu deinerBrauchs
barkeicfürdieWelt,und zurBeförderungdeinereis
genen Glückſeligkeit,Dießiſder unveränderliche,
heiligeWilleGottes,den du nichtübertretendarfſt,
ohnedeineMenſchenwürdeaufzuopfern,ohnedich
des göttlichenWohlgefallensaufimmer verluſtigzu
machen! Laßes demnachdeineernſtlicheSorgeſeyn
m. Zuh.das koſtbareKleinoddeinerGeſundheitunz

verſehrtzu erhalten,ſolangedirdießohneVerlebung
irgendeinerhöhernPflichtmöglichiſt.Du wünſcheſk
jageſundzu ſeyn.undzubleiben,erniedrigedichalſo
nichcſoſehr,daßdu etwas thunoder unterlaſſenſoll«
teſt,was mit dieſemdirpom Schöpferſelbſteinges
pflanztemTriebezum eben und zurFortdauerim
Widterſprucheſteht.Dukannſtjadeinemerhabenen
Berufezur Tugendund GlückſeligkeitnihtGenüge
leiſten,wenn du deinenKörperentkräfteſt, deine

Thâtigkeitlähmt,vielleichtgar deineLebenszeitabs

fúrzeſt.Schämedichalſo,jemalsetwas zu unters

nehmen, wodurchdu mehroder wenigerungeſchickt
werden würdeſt,dieAbſichtendeinesDaſeynszu ers

füllen.Wiſſe,deinLeben,deineGeſundheitſtammt
von Gott, und von ſeinemGebraucheſollſtdu ihm
dereinſtRechenſchaftablegen.Hütedichdaher,dies
ſesdir anvertraute Pfandzwe>loszu verſchwenden
oder boshaftzu mißbrauchen:es kommtein Tag des

Gerichts,an welchemdu zu Schandenwerden wúrs

deſt,háâctteſtdu deineGeſundheitnicheals eineun«
ſchäbßbareGabe derGottheitbetrachtetund behandelt.
Nehmedieß vorzüglichzu Herzen, ihr,dieihrnoh
jungſeyd,und noh am Anfangeeurer irdiſchentaufe
bahnſteht.L2aßt,ichbitteeuhdarum im Namen

der
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der Tugendund Seligkeit, zu welcherauch ihr beru-

fen wurdet vom Vater der Liebe, laßt das Gefühl
munterer Kräfte, das euch gegenwärtig belebt, die

Gewalt heftiger Triebe, die ſichin euchregen, euch
niezu Thorheitenund Ausſchweifungenverleiten,
welcheeuern Geiſtund Körperfrüheroder ſpäterzer«
rúttenwürden. Freuedichimmerhin,o Jüngling,
deinerJugend, und laßdeinHerzguterDingeſeyn:
vergißabernicht,daßdichGotcum dießalleswird
vor Gerichtführen,Amen.

Vier-
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CMC ————

Vierte Predigt.

Die Ehrwüúrdigkeiteines feuſchenSinnes
und Lebens.

Ueber 1 B, Moſ.39. v. 9.

—_D—

einigfeitdes Herzens;und Unſchuldder

Seele,dicß,Allheiligſter, ſinddieEi-
genſchaften,welchedu von allen forderſt,
welchedeinesbeſeligendenBeyfallestheilhaf-
tigwerden wollen. O! daßdieſedeineFor-
derunguns immerdar vor Augenſchwebte,
und uns mit ernſtemAbſcheuvor alicmdem

erfúllete,was uns deinerLiebeunwürdigma-
chenfann! Fliehenwürden wir alsdannvor-
züglichalleSünden derWolluſt,unterdrü-
>en jedenGedanken an ihreverführeriſchen
Reitze,und reinund unbefleËterhaltenunſe-
re Herzenvon jederlaſterhaftenRegung.
HeiligedazuunſereheutigeAndacht, damit

der
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der heitereFriede im Gewiſſen,womit du die

Keuſchheitbelohnſ|t,über uns allekomme,
uns unſerganzesLeben hindurchbeglü>e,
und im Tode unſerTroſtund unſereHoff-
nung ſey.Amen!

Text:1 B. Moſ.39. v. 9.

Wie ſollticheinſogroßUebelthun, und vor Gott

ſündigen?

E,iſtbeyeinemnichtganz verderbtenHerzénun-
möglich, theuerſtenZuhörer, dieſetrefflichenWorte

zu leſen,ohnemit innigerAchtunggegenden from-
men, feuſchenJoſepherfülltzu werden,der von dem
Gedankenan Gott geſtärkedie buhleriſchenAntehgeſeinerwollüſtigenGebieterinnausſhlug,ſeineWi-

ſchuld.bewahrte,ſeinGewiſſenrein und unbefle>t
erhiele.DieſertugendhafceJünglinghandeltein
derThatſo,wie jederMenſchunter gleichenUm-

ſtändenhandelnſollte,nämlichgewiſſenhaft,relis
gids,feuſh,und mit einerSelbſtbeherrſhung,
dieallgemeinnachgeahmtzu werden verdient. Aber
wie geringe,wie unbedeutendiſtnichtder Eindruck,
denſeinunvergleichlichesVerhaltenaufdie Gemúü=
therunſererZeitgenoſſenmacht,beywelchenkeine
Tugendſoſeltengewordeniſ, als dieKeuſchheit!

Ein Theilderſelbenbewundertzwar dieerhabeneGe-

ſinnungjenesjungenMannes, meineaberdochmit
dieſerfaltenBewunderungſeineSchuldigkeitin dies

ſerHinſichtgethanzu haben: andere glaubenin ſei-
nem BetragenunverkennbareSpureneinerſchwär-
meriſchen, abergläubiſchenDenkartzu finden,und
Pred.ûb,d. Moral. 3. B. È halten
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haltendaſſelbeaus dieſemGrunde feineranhaltenden
Aufmerkſamkeitwürdig:und nochAndere ſindfrech
genug zu äáußern,daß,ſorúhmlichauchdieEnthalts
ſamkeitJoſephsan und fürſichſelbſtſeynmöge,ſie
dochin unſernZeiten,bey ganz verändertenSitcen,
und beyder jegteingeführtenfeinerentebensartin
dem Grade unmöglihmehrStatt findenkönne,
GroßerGott! dahinalſowáre es mit uns getom-
men , ſotiefhâtteuns durch'eigeneSchuld,durch
MrafbarenMißbrauchder FlorunſererKünſteund
Wiſſ:-nſchaften,dieVerfeinerungder Sittenund des

Geſchma>s, die vermehrteReibbarkeitfürdie
Schonheitender Natur und der Kunſt,der größere
Hang zum geſelligenLeben, und dieallgemeineretes

ſeſuchtherabgewürdigt,daßwir dieSünden der Un-
keuſchheitnihtmehrfürSúnden hielten,oder aus

Mangelan Kraftuns nichtmehrzu derentgegenge-
féltenTugendzuerhebenvermöchten!Welchemwar=
men Freundeder Menſchheit, welchemaufrichtigen
Verehrerder TugendbrichenichtWehmuthdas
Herz,ſooftihm ErfahrungendieſerArtaufToßen?
Wer wollte,wer möchtenichtgern alleſeineKräfte
aufbieten,dieſemfurchtbarenSittenverderbenEin«
haltzuthun,und ſeinenverheerendenFolgenvorzu=
beugen,ſovielerkann? Auchichwillmeine Pflicht
indieſerHinſichtheuteerfüllen,willjedenunter euh
vor den Sünden und vor dem Elende der Wolluſt
warnen, mit einem Herzenwarnen , das nichtseifri«-
ger wünſcht, als eure Tugendund Glückſeligkeit.

Die EhrwürdigkeiteineskeuſchenSin-

nes und Lebens

ſoll
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ſolldemnachunſeregegenwärtigeAndachtbeſchäfti-
gen. Ein keuſcherSinn, einkeuſchesLebeniſtehr«
würdig,

weilesAchtungfureinenderwichtigſtenZwe-
>e der Natur, fürdie Erhaltungunſers
Geſchlechtsvorausſeßt,

weiles weiſeHerrſchaftÜber unſereſinnli-
chenLüſtebeweiſet,

weiles dieWürde der menſchlichenNatur
auchin Andern achtet,wodur<hwir uns

zugleichſelb|achten,

weiles dieOrdnungund dieGeſegeder búrz
gerlichenGeſellſchaft,in welcherman lebt,
heilighâált.—

Fern bleibevon uns beydieſemVortrage
Flatterhaftigkeitund Leichtſinn,gel.Zah.damit ſich
das Bild einesfeuſchenSinnes und Lebensunſerm
Herzentiefeinpräge,uriduns Verachtungund Abs

ſcheugegendieUnkeuſchheit, diemächtigſteFeindinn
unſererTugendund Glückſeligkeit,einflöße!

Mie ebender Sorgfalt,theuerſtenZuhörer,
mit welcherder allgemeineMenſchenvaterdieErhals
tung unſererPerſonvermittelſtder allenMenſchen
naturlichenLiebezum Lebenſicherte,beförderteer

auchdie Fortdauerund VerbreicungunſersGes
ſchlechtsaufdem Erdbodendurchdieuns mitgetheils
te Neigungund Fähigkeit,GeſchöpfeunſererArt
hervorzubringen,DieſerTrieb zurFortpflanzung

E 2 i
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iſtbeyden Menſchenungemeinſtark,iſnihtwie
beyden ThierenaufbeſtimmteJahreszeiteneinge-
ſ{räánkt,und daherin ſeinenAeußerungenvielen
traurigenVerirrungenausgeſeßkt.Wer in dieſer
Hinſichtausſchweift,ſeineZeugungsfräftemißbraucht,
und ſeineGeſchlechtsneigungaufeinem andern Wege
befriedigt,als welchenG-tc dazuangewieſenhatz
den beſchuldigtman mit Rechtder Unkeuſchheit, der

Liederlichkeis,der Unzucht:lauterNamen , wovon

Paulus(Epheſ,5. v. 3.)ſagt,daßſieunter Chri-
ſtennichtgefundenwerden müßten.Wer aberden

Trieb,derdieFortpflanzungunſersGeſchlechtszum
Zweckehat, der Herrſchaftder Vernunftund der

Religionunterwirft,und wie Joſephim Texteſei-
nen Leibund ſeineSeele reinund zúchtig,unbefle>c
und freyvon verderblichenBegierdenerhält;dem ges
búhretdas hohetob einesfeuſchenSinnes und Le»
bens,deſſenEhrwürdigkeitih euchjestgernlicht»
vollund eindringlichbeſchreibenmöchte.—

EhrwürdigiſteinkeuſcherSinn,ein keuſchesLes
benſchondarum, weil es Achtung für einen

ſo wichtigenZweck der Natur, als dieEr-

haltungunſersGeſchlechtsiſt,vorausſese.
Wer achtetnichtden Menſchen,derden unverkennba-
ren Geſeßenund AnordnungenderNaturgemäßlebet?
Den Mann, der den Willen ſeinesSchöpferszu
dem Seinigenmacht,gern ſeineAbſichtenunterſtüt,
und ſeineZweckebefordert?— Und einſolcherMenſch
iſtder keuſcheMann, das ſchuldloſeWeib mitreis

nem Herzenund unbefle>terSeele. Er weiß,daß
derGeſchlechtstriebſichbeyihmſpäteralsbeyirgend
einemThiereentwickelnſoll,weil er längerzu leben

beſtimmtiſt,als dieſes;weiß,daß er nichtfrüher
beyihmBefriedigungforderndarf,alsbis er an

( Leib
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Leib und Seele zur völligenReife gekommeniſt,
Darum unterdrú>ter ihnbis dahingewiſſenhaft,
widerſtehtſeinenleiſeſtenRegungen,vermeidetalles,
was ihm eineza großeGewalt gebenfönnte,und
verlebtdieerſtenfriſcheſtenJahreſeinesDaſeynsin
heiterer,ſeligerUnſchuld.Er weiß,daß dieehelichs
Verbindungder einzigeerlaubteWeg iſt,aufwel«
chem er zurErhaltungdes menſchlichenGeſchlechts
mitwirkendarfund ſoll,Darum iſtihmdieſewichs
tigeAnordnungdesAllweiſenheilig; darum hältihn
nichtszurück,den Bund der Liebeund Treue mit eis

ner tugendhaftenPerſondes andern Geſchlechtsauf=
zurichtzn,ſobalder ſichineinertagebefindet, die

ehrwürdigeAbſichtdeſſelbenmenſchlichemAnſehen
nacherreichen, geſundeKindererzeugen,und ſiezu
guten, brauchbarenMenſchenerziehenzu können,
Und ſelbdieſeEhewird unter ſeinenHändenniche
zum TummelplasteviehiſcherLüſte,nichtzum Aufs

enthaltsortezügellofer,fleiſchlicherGenüſſe:nein,
ſiebleibt, was ſieſeynſoll,das Heiligthumkeuſche
Liebe,dieSchuleweiſerMäßigung.Er weiß,daß
jedeBefriedigungdieſesan ſichſounſchuldigen,und
nur durchMißbrauchſoäußerſtgefährlichenNaturs«
triebesaufeineandere Art und zu andernZwecken,
alswelcheVernunftund Religionbilligen,ſtrafba«
rer UngehorſamgegenGott,händlicherMißbrauch
ſeinerKräfte,unverantwortlicheErniedrigungſei-
nes edlerenSelbſt,und vorſäglicheEntfernungvon
dem uns aufgeſtetenZieleder Volllommenheitund

Glückſeligkeitiſt.Darum verabſcheueter nichtnur
jeneunnaturlichenSündender Unzucht,jeneſums
men GrâuelzügelloſerWolluſt,welchediemenſchli-
cheNatur nochunter:das Vieherniedrigen;er meis
det auchjedeAnwendungſeinerZeugungskräfte,voL

welcherer inden Augenblicfenvernünftiger,ruhiger
E3 Uebere
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Ueberlegungerröthenmúßte. Er weiß, daß auch
dieſeKräfteein GeſchenkGottes,daß ſieihm nur

zur VollbringungſeinesWillens, zur Beförderung
feinerAbſichtenverliehenſind,und daßer einſtvon
ihremGebraucheRechenſchaftablegenſoll.Darum
betrachteter ſienichtals ſeinEigenthum,überwel«
cheser ſchaltenfann, wie er will:er ſiehtſiean,
Und behandeltſieals Mittel und Werkzeuge,Gote
tes ZweckeaufErdenerreichenzu helfen.— Er
weiß,daßſeinLeibein Tempel des göttlichen
Geiſtesiſt,der in uns wohnt,einWerkzeug,
wodurchGott ihnin den Stand geſebthat,hohe,
heiligePflichtenzu erfüllen,und ſeinerBeſtimmung
fürdieſeWelt gemäß zu leben, Darum ſchwächt
und verſchwendeter die KräfteſeinesKörpersnicht
ánder ſchändlichenSklavereyder Wolluſt; er ſpart
und brauchtſievielmehrzum Rechtund- Wohlthun,
und beweiſetdadurh,daßGottesGeiſtwahrhafcig
án ihmwohne.-— Er weiß,daßGott,der ihnſo
und nichtanders zu bildenfürgutfand,und ihm
nur unter der Bedingungdes ehelichenLebensdie

Freudenunſchuldiger;Liebezuſicherte,ein Gott der

Ordnung,und das reinſte,heiligſteWeſeniſt.Dar-
um weiſeter jedenochſoreizendeVerſuchungzu den

Sündender Unzuchtmit derwahrhaftfrommenGe=
ſinnungab: wie ſollteih ſo groß Uebel

thun und wider Gotec ſúndigen!— Er

weiß, daßfeintaſteraufErden ſozerſtdrendinſei-
nen Folgeniſ, und dieAbſichtender Vorſehungmit

dem menſchlichenGeſchlechteſonachdrücklichangreift
und aufhält,als die fleiſhliheWolluſt,Darum
wachter mit einem ſeinesedelnVorhabenswürdiz
gen ErnſteüberjedenunreinenWunſchſeinesHers
zens,und erſticktihn,eheer dieGewalc einerheftis
gen Begierde, oder gar einerherrſchendenLeiden-

ſchaft
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ſchaftbekommt.Nichtsliegtihmmehran Herzen,
alsden Geſegengetreuzu leben,welcheGott ihmin
AnſehungſeinerGeſchlechtsneigungenvorgeſchrieben
hat,und den Zweckzu befördern,der dadurchbeför-
dertwerden ſollte.Jſtaber dieſeDenk - und Hands
lungsartnichtehrwürdig,m. th.Fr.? Zwingteuch
euer Herznicht, den Menſcheninnigzu achten,der
dieſemBilde ähnlichiſt?Findetſichauchnur Einer
unter euh, derbeyvernünftigemNachdenkenniche
wünſchenſollte,ſeinganzesLeben hindurcheineſo
reine,keuſcheGeſinnunggehabtzuhaben?Ja,

ehrwürdigiſtein keuſcherSinn, eîn

feuſchesLeben auchdarum, weil es wei}

ſeHerrſchaftüber thieriſcheLúſtebewei-
ſet. Gott hacuns unſtreitigdurhVernunftund
FreyheitzurHerrſchaftÚberuns ſelbſtund überunſe-
re ſinnlichenBegierdenberufen,und nur in dem

Maße„ in welchem wir dieſemgöttlichenRufe fols
gen , behauptenwir unſereMenſchenwúrde,Wer
ſichdagegendes herrlichenVorrechtes,ſichſelbſtzu
beherrſchen, leichtſinnigbegiebt, der vernichtetda-

durchden eigenthümlichenAdel ſeinerNatur, zer-
ſtórtſeineAehnlichkeitmit Goct,und ſinktzu der Un-
wúrdigkeitder Thiereherab,die blindlingsihren
Triebenfolgen.Warum verachtenwir ſonſt,— vor=

ausgeſeßt,daßwir ſelbſtreinesHerzensſind,—
den Wollüſtling,der ſeinenlaſterhaftenTriebendie

heiligſtenPflichtenund diekoſtbarſtenGüterſeines
Tebensaufopfert?Geſchiehtes nihtdarum, weiler
ſeinenLeidenſchafteneineſolcheGewalt überſicheins
ráumt, daß er ſienichtmehrbändigenkann,und
ſeinenLúſtenſoſchamlosfrôóhnt,als wenn er gar fei-
ne Vernunft,keinGewiſſenund feinePflichtenmehr
hâtte?Warum ſchenkenwirſonſt,— vorausgeſebt,

E 4 daß
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daß wir ſelbſtvon der Wolluſtuns unbefle>terhiel»
ten, — dem ſittigblöden Jünglinge,und der

züchtigenJungfrau,dem enthaltſamenManne und

dem ſittſamenWeibe,unſereganze ungetheilteAchs
tung und Liebe?Geſchiehtes nicht,weil wir inihs
rem BetragendieUebermachtdervernünftigenNas
cur überdieſinnliche,dieHerrſchaftdesGewiſſens
ÜberthieriſcheTriebeerbli>en? Ja, m. Zuh.ein
keuſcherSinn.,einfkeuſchesZtebeniſes werth,daß
wir ihm in Blickenund Mienen, in Worten und

Thatenhuldigen.Es kündigtinderThateineweit
größere, edlereSeelean, als dieThatendes Hels
den, der Städtegewinnt,Völkerbezwingtund tân-
der erobert.Der Freund,dieFreundinnder Keuſch
heithacmâchtigereFeindezu beſiegen,als jener;
kann ſeinenKampf nichtdurchAndere,muß ihn
durcheigeneKräſteführen;ringtmeiſtensim Vere
borgenen,muß oftaufglänzendeVortheileVerzicht
leiſten;hatnichtſeltenden Spottdes Thorenund
die Feindſchaftdes durhmuthigenWiderſtandbe-
ſchâämtenVerführerszu befürchten.Wie groß,wie
mannigfaltigſindnichtdieVerſuchungen, wodurch
dieWolluſtdieAnzahlihrerAnhängertäglichzu ver-

mehrenſucht!Jchſagehiernichtsvon derGewalt,
mitwelcherder GeſchlechtstriebauchbeyfeuſchenGes

müthernin der Blüte des LebensaufBefriedigung
dringt:ichredehierbloßvon den äußernAngriffen,
welchendieTugendder Keuſchheitim täglichenUm-

gange ausgeſebtiſt.Sehenwir nihtden Hangzur
Unkeuſchheitbald in derGeſtaltroherZügelloſigkeit,
und baldunter dem Schleiereinerfreyengefälligente-
bensartunter allenStänden und unter beydenGe»
ſchlechternverbreitet?Jt jeneliebenswürdigeBe-

hutſamfkeit,jeneholdſeligeScham nichtaus den

meiſtenGeſellſchaftenverſchwunden,mit welcher
man
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man einſtúberDingeſprach,deren bloßerName
ſchoneinereine,feuſcheSeelebeleidiget?J| nicht
dieGeſchlechtsliebedurhgängigzum Gegenſtandedes

Scherzes, ſindnichtdie Ausſchweifungen,welche
indieſerHinſichtbegangenwerden,zur Lieblingsmas
terieder Unterhaltung,und das Heerſcheuslicher
Krankheiten, welcheſienachſichziehen,zum Vors

wurfeeines bloßLachenerregendenSpottesgewors-
den? Zwecktnichtalles,was dieKünſtederUeppigsa
keitund Schwelgereyhervorbringen,daraufab,den

Geſchlechtstriebzu verſtärkenund ſchänblicheBes

gierdenzu erzeugen?StroßendieGemäldeſammlunx-
gen, dieuns zum Ankaufeangeboten,oder alsBes
weiſeder Wohlhabenheitund des Geſchmacksihrer
Beſihergezeigtwerden, nichthäufigvon ſolchen
Vorſtellungen,beydenen dieUnſchulderröthet? Sind
unſereöffentlichenVergnügungen, unſereSchauſpies
leund Bâllenichtvielfältigder Sammelplas6ſchmusz
ßigerZweydeutigkeitenund frecherEinladungen.zu
den Sünden der Wolluſt?Ueberſchwemmenmanche
unſererteſebibliothe>endieWohnungender Bürger
und tandleutenichtmiteinerSúndfluchvon Schrifs
ten, welcherechteigentlichdazuverfertigtzu ſeyn
ſcheinen,dieUnſchuldzu verführen,und dieKeuſchs
heitaus dem HerzenderJugendfrühzeitigzu verdräns

gen?Gewiß, m. Fr.wenn wir die Gefahrenbes
denken,mit welchendieTugendderKeuſchheitvon

allenSeiten umringtiſt,wenn wir erwägen,wis
verführbardas menſchliheHerz,vorzüglichindies

ſemPunkcezu ſeynpflegt,wie leichtes von der Ges
waltſinnlicherUſteüberwältigetwird,welcheAuss
flúchteund Entſchuldigungsgründeſichihm in den
Stunden der Verſuchungaufdringen,und aufwia
vielenWegen die WolluſtihrverderblichesGiftin

unſereSeeſezu bringenweiß;wieehrwürdigmuß
Es uns
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uns dann nicht der Menſch,der Chriſtvorkommen,
der dieſenKampfbeſteht, die Feindeſeinesfeuſchen
Sinnes und Lebensbeſiegf,und in dieſemSiegeder
Herrſchaftüberſichſelbſtſichzu erfreuenhac!Freys
lichgebietetihmſeinGewiſſenmit der ihmeigenthúms
LichenKraft,dieſchlüpfrigenPfadeder Wolluſtzu
meiden, Daß er aberdieſemRufeunbedingtges
horcht,ihmjedeandere Rückſichtwilligaufopfertz

welcheStärkeund Feinheitdes Pflichtgefühls, wels

cheUebungim Guten ſeßtdießnichtvoraus und wie

achrungswerthmuß"er uns nichtdadur<hwerden!
Allerdingsiſder Beyſtandmächtig,welchenRelis
gionund Chriſtenthumihmin dem Gedanken an Gots
tes Heiligkeitund Allgegenwartin den Augenbli>ken
der Verführungleihen.Daß er abendieerhabenen
Vorſtellungender Religionzu einerZeitan ſichwir-
fenläßt,wo dieReibeſinnlichertuſtſooftjedesan-
dere edleGefühlerſti>en:welchevollendetefromme,
religióſeGeſinnungzeigtdießnichtan, und wie ehr=
würdigmuß uns nichtjederMenſchſeyn,an wels

chemwir einenſolchendurchReligionveredeltenSinn
gewahrwerden. Zwar-muß ihndie Hinſichtaufdie
ſegensreichenFolgeneinesfeuſchenSinnes und Le-
bens zurſtandhaftenBewahrungdeſſelbenkräfciger-

muntern und antreiben.DieſerPreisſeinesSie=
ges iſtabernochentfernt,nochmehreinGegenſtand
der Hoffnungalsdes Genuſſes: dagegenliegenihm
dieVortheile,welchedieWolluſtihmanbietet,na=

he,und er kannſichihreraugenbli>lichbemächtigen.
Wie ſtarkmuß alſonichtſeineSeeleſeyn,dielieber
aufgeregteLeidenſchaftenmit Mühe bezwingt,als
mit Luſtbefriedigt,lieberin der Gegenwart,als in
der Zukunftleidet, lieberſinnlicheVortheileaus=

hlágt,als geiſtigeBelohnungen, Ruheund Fries
den im Gewiſſenaufimmer verſcherze.O! ein ſol-
« cher
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cherMenſch„ derſichfoganzſelbſtbeſibt, ſichſelbſt.
ſoweiſebeherrſcht,verdientes, daßwir mit Ehrs
furchcihmuns nähern,mit Achtungvon ihmreden,"
und ſeineDenk - und Sinnesart zu der unſrigen
wählen!

Kann man ferner dieWürdeder ‘menſchlichen
NMacurnicht an ſeinenMitmenſchenachten,ohneſich
ſelbſtachtungswerthzu machen;ſofolgtvon ſelbſk
daraus,daßein feuſcherSinn, einkeuſches‘leben
auchdeßwegenehrwürdigſey,weil es die Wüär-
de der menſchlichenNatur auh in Ans
dern eben ſoheilighält,als an ſichſelbſt.
Weit entfernt,ſeinenBrüdern und Schweſternei-
nen geringernWerthbenzulegen, alsſichſelbſt,ſiehe
Und ehrtderMenſchmit keuſcherSeeleindenſelben
lauterWeſen,die mit ihm einerleyVorzúge,An-
lagenund Ausſichtenhaben.Wie könnte er ſichdas
herſoweitvergeſſen, daß er irgendeine Perfondes
andern Geſchlechtsmißbrauchen, und fiezum bloßen
WerkzeugeſeinerſinnlichenLuſterniedrigenſollte,
Hehrund heiligſtehtderAusſpruchJeſu, (Matth,
7.v. 12.)Was du willſt,das dir die leute

thun ſollen,das thu auch ihnen,vor ſeiner
Seele. So weniger ſihvon Andern zum ſchändlis
chenMittel, ihrelaſterhaftenTriebebefriedigenzu
können, herabwürdigenlaſſenmmagzſoinnigveraba
ſcheueter den Gedanken,irgendeinenſeinerMits
menſchenaufgleicheWeiſezu händen. So ents

ſthloſſener ſeineseigenenGlaubenszu leben, überall
nur nachvernünftigerEinſichtſichzu richtenſuchtz
ſowenigwiller, daßAndere ihreUeberzeugungen
von dem, wasrechtund gut iſt,den Vorſpiegeluns
gen ſeinerſinnlichen(uſtaufopfernſollen.Soſtanda
hafter dieFreyheit,wodurchGottihnüberalle übri

gen
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gen Geſchöpfeder Erde erhobenhat,zu behaupten-
und beyſeinenHandlungennur dieStimme des Ge«

wiſſenszu befolgenſichbeſtrebet; ſoängſtlichvermeis
det er jedenEingriffin die RechteAnderer, wo-

durchſieverleitetwerden könnten,ſichvon ihm als
willenloſe,verächtlicheGeſchöpfebrauchenzu laſſen.
Sotiefer nachſeinemUrtheilevon der ihmanges
ſtammtenWürde und Hoheitherabſinfkenwürde,
wenn er ſeinePerſönlichkeitaufgäbe;ſogewißwird
er es niemals veranlaſſen,daßjemanddurchſeine
SchuldeinerſolchenErniedrigungſichausſeßzet.So

eifriger es ſichangelegenſeynläßt,ſeineerhabene
Beſtimmungzur Tugendund Glückſeligkeitzuers

reichen;ſoſorgfältigverhüteter alles,wodurchſeis
ne Mitgefährtenaufdem Wege zur Seligkeitin ihs
rem Ringennachderſelbenaufgehaltenwerden fönns-
ten. Soſauer es ihmzuweilenauh werden mag,

ſeineſinnlichen“túſtezu bezähmen,ſogroßauchhie
und da dieOpferſind,welchediePflichtvon ihm
fordert;ſoÚbernimmt er doh gern jeneMühe,ſo
bringter dieſeOpferdochwilligdar,weiler ſichſelbſt
von dem Augenblickean verachtenmúßte,in wels

chemer einefremdePerſonzu einem ſoverächclichen
Werkzeugegemachthätte,als das Werkzeugeiner
bloßthieriſchenLuſtiſt.Er kann ja,— dießſagen
Vernunftund Gewiſſenihmmitlauter,unüberhörba-
rer Stimme, — er fann jaeinWeſenſeinerGat-
kungnichtzu einerſotiefenErniedrigunghinabſto-
Pen,ohneeinegleicheSchandeaufſichſelbzu hâus-
fen.Sey daherin Gegenwartdes Keuſchenunbe=

ſorgtfürdeineEhreund Tugend, liebenswürdige
nſchuld.Wohneim Pallaſte,oder indevStrohhüts

ke;ſeyländlicheinfachin deinem Betragen,oder
ſádtiſchfeinin deinenSitten;habeReichthúmer,
vder habekeine: du biſtſicher,daßder Keuſche

nie
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nie ‘einen Verſu<hwagen wird, di, ſeyes
durchGeld oder dur<hSchmeicheley,durchUſt
oderdur<hGewalt, um. die ZierdedeinesLebens
und die Ruhe deiner Seele zu bringen.Was
du zu verlierenfürchteſt,ſuchtauh er, ſoweit
er fann,rein und unbefle>tan dirzu erhalten:die
Vorzúge,welchedu andir ſelbſtachteſt,ſindauh
ihm theuerund werth:das Ziel, nachwelchemdu
ſtrebeſt,hâleauh ihmdieKrone des Sieges,den
‘ohneinesmakelloſenHerzensentgegen. Bange,
mißtrauiſcheElternliebe,die du an jederfremden
PerſoneinengeheimenFeindderTugenddeinerKin«
der zu ſehenfürchteſt,und ah! nur mit zu vielem

Grunde oftmalsfürchteſt, legedeineBeſorgniſſeab,
fooftderKeuſchedeineWohnungbetritt,Er kommt

nicht,dem HerzendeinesSohnesund deinerTochter
ihrekindlicheLiebegegen den treuenVater, und ge-

gendiezärtlicheMutter zurauben, und an ihreSeells
unreineWünſche,unheiligeBegierdenund unlautere

Abſichtenzu ſeßenzer willden blühendenZweig,von
dem man ſichdieſchönſtenFrüchteverſpricht, niche
grauſamvon dem Stamme, derihntrugund nährte,
abreißen, willdieHoffnungenfroherElternnichtge
waltſamzerſtdren: nein,er will, ſovielan ihmliegt,
dieEmpfindungender Religionund der Tugendin
dem nochunverderbtenjugendlichenHerzendurchdas.
Beyſpiel,welcheser giebt,durchdieBelehrungen,
womit er ungeſuchtund ſcheinbarunabſichtlichſeine
Reden würzt,nähren,pflegen,verſtärken‘undſo
die BemühungenredlichgeſinnterElternan ſeinem
Theilekräftigunterſtüßen.Ehrwürdige,heilige
Bandedes ehelichent‘ebens, ihrdúrftnichtbeſorgen,
geſchändetund aufgelöſetzu werden, wenn einreiner

Sinn , einkfeuſcherWandel euchvereinigte,und nur

folcheMenſchenſicheuh nahen,denen Zuchtundhre
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Ehrbarkeit werth iſt,die jedeehelicheVerbindung
alseinenTempelderSittlichkeit,als einenZufluchts«
ort widerdieAngriffederWolluſt,alseinenUebungs-
plasfürjedeTugend,und als das wirkſamſteMittel
in den HändenderVorſehungbetrachten,das menſchs
licheGeſchlechtzu der Stufevon Vollkommenheit
und Glücfſeligkeithinzuſühren, diefürdaſſelbehies
niedenerreichbariſt. Und nun urtheiltſelbſt,meine
Brüder , iſeineſolcheGeſinnung,welchedieWür«
de der Menſchheitüberallalsunverlebßlichanerkennt,
nichtunſererinnigſtenWerczſchäßungund unſererun-

getheilteſtenVerehrungwürdig?Oderfönntihr ei=
ner Perſon,dieſodenktund handelt, nocheure Achs
tung verſagen?Könnt ihrnoh dem Wunſchewiders-
ſtehn,daßeuer Sinn, euer Wandel ſtetsſoſeynmöchs
te, wie der ihrige?Gewiß,ihrkönntes nicht,wenn
ihranders nichtſounglücklichgeweſenſeyd,durch
ein vieljährigesausſchweifendesLebenalleGefühle
der Pflichtund der Religion,allenSinn fürMen«
ſchenwerchund fürMenſchenglúc,mit einemWorte,
alleEhrfurchtvor euchſelbſt,und vor Andernverlos
ren zuhaben!— Wie ſchändlichſtichtdagegendas
BetragenjenerWollúſtlingeab, dieblindlingsihren
thieriſchenTriebengehorchen!Nichtgenug, daßſie
ſichſelbſtnichtachten,tragenſieallesdazubey,daß
auchAndereſichwegwerfen,Nichtzufriedendamit,
daß ſie-ſelbſtals vernunft- und willenloſeGeſchèpfe
handeln’,gehtihrDichtenund Trachtenbeſtändigdas

hin, auchAndere zu einerſolchenErniedrigungzu
verführen.Vom GefühlihrereigenenNiederträch=
tigkeitdurchdrungen,können und wollenſiees, ſo
vielan ihnenliegt,nichtdulden,daßjemandbeſſer
ſey,alsſieſind.Bald verführenſiedieunbewachte
Unſchuld,und baldverſtärkenſiedenHangzurWols-
luſtin ſolchenGemüthern,dieſchonvon ihremvere

derbe
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derblichenGifteangeſte>tſind.Bald ies diekind-
lichePflicht,welcheſiemit Füßentreten, indemſie
den Sohnoder dieTochterrechtſchaffenerElternzu
ihrenſchändlichenAbſichtenmißbrauchen, und bald

iſtes dieehelicheTreue,welcheſieſchamlosmorden,
indemſieden Gatten,oder dieGactinnzum Ehebru-
cheverleiten. Bald ſtürzenſieeineglücklicheFamis
lieauf‘ebenszeitins Elend,und baldmachenſie den,
der ſchongefalleniſt,nochunglücklicherdurcheinen
neuen Fall,den fieihmzubereitenwußten.Bald
gelangenſiedurhSchmeicheleyenund Geldbeſtechuns
gen , und balddurchLiſtund Gewalt zum Zielihrer
boshaftenWünſche, Bald — dochichhoreauf,
einBetragenzubeſchreiben,deſſenSchändlichfeitkein

nichtganz verdorbenerMenſchbezweifelt,und mache
euch

endlichauh aufdèn Umſtandaufmerkſam,daß
ein keuſcherSinn, ein keuſchesLeben auch
deßhalb ehrwürdig ſey, weil es mit den

Geſegzen der bürgerlihen Geſellſchaft
übereinſtimmt, Jn allennur einigermaßenge
bildetenStaatenſinddieSünden der Unzucht,ſie
mögenin oder außerderEhebegangenwerden,bey
harterStrafeverboten. Und wahrlichdieſeVor-
ſorgewaren dieFührerund Vorgeſebtender Völker"

ihrenUntergebenenſchuldig,fallsſiewirklichderen

Rechtebeſchúzen,ihreNuheſichern,und deren

Wohlfahrtbefördernwollten, Es iſtunmöglich,daß
einReichinderLängebeſtehenkann»wo die fleiſchs
licheWolluſtungeſtraftihreſchamloſenWerke ver«

Úben, ungehindertdieOpferihrerviehiſchenBegier=«
den würgendarf. Man denkeeinmaldieGeſete
hinweg,welchedie Unſchuldbewachen,man gebe
dieaufblúhendeJugendjedemBuhler,jederBuhles

rinn
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rinn Preis, die ſichderſelbenzu ihrenunreinenAba
ſichtenbemächtigenfônnen und wollen;in welchen
kläglichenZuſtandwird nichtdieſerfrühverführteAns
wuchsdes Vaterlandesgerathen!Das gemeinſchafts
licheSchicëſalunſererSöhneund Töchterwird dann
das LoosjenerElendenſeyn,dieſichihremGewiſſen
und den Geſeßendes Landesgleichſamzum Trotedurch
denſhändlihſtenMißbrauchihrerZeugungsfräfteuna

glücklichgemacht, an Leibund Seele fürihrganzes
Lebenunglücklichgemachthaben.O!ſehtjenenbleis
chen,fraftloſenJüngling, dem jedeBeſchäfcigung
zurtaſtwird , dem jedeFreude,dienichtchieriſchiſt,
anefelt,und der an Schwächeund Hinfälligkeitdem

zitterndenGreiſegleicht:ſehtjenehinwelfende,ners-

venfranfeJungfrau,diein denJahrender Unſchuld
und Freudewie einejungevom Wurm geſtochene
Blume, ihrHaupttrauernd zur Erde neigt,und
hon im Frúühlingeihrestebensſelbſtlebensſattund

fummervollzum frühenGrabe ſchwankt:denkt an

jenehalbverweſetenlebendigenLeichen,dieden Na-

menihrerſcheuslichenKrankheitenund ihrerhändli=
chenAusſchweifungengleichleſerlichan ihrerStirne
kragenz und ihrexbli>etim Geiſtedas Schickſal,
welcheseure Kindermehroderweniger,früheroder
ſpätertreffenwürde,wenn Zuchtund Ehrbarkeitaus

derbúrgerlichenGeſellſchaftverbanntwäre. Ach!
wie vielſchre>lichernohwürde dieWolluſtin den an-
geführtenFällenwüthen,da ſiejeßtaufverbotenen
WegenſchonſoentſetlichvieleMenſcheninsVerder-
ben ſtúrzet! — Man raube der ehelichenVerbin-

dung dieEhrfurcht,dieihrmit ſovielemRechteges.
bührt,man nehmedem Bande, welchesden Gatten
und dieGactinnaufLebenszeitan einanderfnúpft,
ſeineUnauſlöslichkeit, oder man hebedieſegöttliche
und bürgerlicheAnſtaltgänzlichauf:wirdman niché

dadurch
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dadurch den Grund zum Verfalle ganzer Staaten und

einzelnerFamilien legen? Wobleiben alsdann die

Tugenden, die nur auf dem Boden des ehelichenund

hâuslichenLebens gedeihen? Werden nicht Ehrbars«
keit, Beſcheidenheit

,

Enthaltſamkeit,Redlichkeic,
Sparſamkeit,wechſelſeitigesVertrauen, reineun,

ſchuldigeZärclichkeit, Und ſelbſtdie Liebezum Va-
terlande in dem Grade abnehmen,in welchem dies

ehrwürdigeEinrichtungdes ehelichenLebensihreHela
ligfeitverliert?Und dieErziehungderKinder,wia

ſehrwürde ſievernachläſſiget,wie unglaublicher«

hwert, jawie unendlichvieleKindermordewürden
veranlaßtwerden, wenn dieBefriedigungdes Ges

chlechestriebesnichtmehran dieEhegebundenwäre?
Was dieVernunftindieſerHinſichtalsunausbleib«
lichverkündet,hatdieGeſchichteſchonmehrmalsals
unumſtößlichgewißbeſtätige,Der Verfallaller
einſtblühendenReiche, und das Verderben der Völ«

fer,welchesdenſelbenherbeyführte,fiengimmer da-
mit an, daß man djeEhrfurchtgegen dieGeſeßeund
Anordnungenverleßte,welchedie Aeußerungendes
Geſchlechtstriebesinden GränzenderPflichtund des

gemeinenBeſtenserhaltenſollen,Schließethier=
aus, gel.Zuh.,wie ſehrderWollüſtling,derdurch
ſeinzügelloſesVerhaltendieSittenſeinerZeitgenoſ=
ſenvergiftet,ſichſelbſtbeſchimpftund entehret.Mit

der Würde einesgutenMenſchenwirfter zugleich
dieEhre einesgutenBürgersvon ſich.Er verräth
ja offenbarſeinVaterland,indem er durchſeine
wollüſtigenReden und Handlungendieherrſchenden
Begriffevon wahrerEhreund Schandeverdunkelé
und verdrehet,dieheiligenGefühleder Scham und

Sittſamkeitvermindertund erſtickt,und dieliebens-

würdigeTugendderKeuſchheitmordet und verbannt.

Nichtdas Wohl ſeinerMitbürgerund Mitbürgerin-
Pred,üb,d,Moral, 3,5. SF nen,
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nen, nur die Befriedigung ſeinerZÚgelloſentúſteal-
leinliegtihmam Herzen.Wehedir, niederträchtis
gerSklave deinerviehiſchenTriebe! Kann dichgleich
das SchwerdtdeinerrechtmäßigenObrigkeitnichter
reichen, weildu deineSchandthateninden Schleier
der Verborgenheiteinhúlleſt;ſowirſtdu dochder
verdientenStrafenichtentgehen.Schonjest trifft
dichdie VerachtungdeineredlernBekannten, die

deineVerbrechenwiſſen,ſolltenſiedieſelbenauchnicht
gerichtlichbeweiſenfönnen: und einſt,früheroder
päâter,wachtgewißder innereRichterdeinerSeele
zu deinemSchreckenauf,giebtdireinreuevollesAl»
ter, beſáetdeinSterbebettemit den ſtechendenDors
nen quálenderGewiſſensbiſſe,läßtdichdieFlúcheder
Unglüeklichenfürchten,deren Lebenspfaddu mit
Schande und Thränenangefüllethaſt,und führtdich
‘unter den bângſtenBeſorgniſſen-zuGott,dem Rä-

cherderUnſchuld,der auchdir gebenwird,was
dumitdeinen Werken verdienet haſt,(Röm.
2: v. 6.)— Lernetaberauch,theuerſteMitchriſten,
an dem wohlthätigenEinfluſſe,den Zuchtund Ehre
barkeitaufdieöffentlicheWohlfahrthaben, dieWürs
de wahrhaftkeuſcherPerſonenanerkennenund hoch«
achten.JhneniſtjedeVerfügung, jedeAnordnung
im Landeheilig,welchedaraufabzielt, diedffentlis
chenSittenvor dem Gifteder Wolluſtzu bewahren,
dieUnſchuldzu (chern, und dieEhenin dem ihnen
zukommendenAnſehenzu erhalten,Sieſelbſtwúürs
den, wenn ſieGeſeßgeberwären, gleicheoder ähn-
licheAnſtaltenin dieſerHinſichttreffen:wieſollten
fiealſodiejenigennichtehren,dieſiebereitsan ihrem
Wohnortevorfindenoder die zu ihrerZeitgemache
werden? AuchihnenbietenſichnichtſeltenGelegen-
heitendar, dieWirkſamkeitdieſerGeſeßeund An-

ordnungenzu vereitelnund ungeſtraftdieAchtungzu
Vers
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verleben, welche man der TugendſcinerMitbürger
und Mitbürgerinnenſchuldigiſt.Schandrhatenabex
hôrennachdem UrtheilekeuſcherPerſonennichtauf
Schandthatenzu ſeyn,weilman ſie im Verborgenen
Änd ungeahndettreibenfann. Wo dieWachſamkeit
der Geſeteſienichtbeobachtenkann und darf,da iſt
áhrGewiſſender HüterihrerUnſchuld,der Erhal«
ter ihrerTugend, und nichtbloßder ihrigen,ſons
dern auchderUnſchuldund Tugendaller derer,die
fichinihrer,„Nähebefinden.Wohl dirunbeſtechlichex
Freundder Keuſchheit,mit dem Ruhmeeines gutea
Menſchenhaſtdu zugleichdieEhreeinesguteaBürs
gerserrungen! Darum begleiterdichdieAchtung
und das Zutrauenallerderer,diedas,was wahrhaft
edeliſt,zu ſchäßenwiſſen,Darumträgſtdu einen
Friedenim Gewiſſen,den die ganzeWelt dirnicht
gebenfönnte,wenn dudie Unſchuldund das Glúef
auchnur eineseinzigenMenſchenfrevenclichzerſtövl
hâtteſt.Darum kannſtdu heiterund hoffnungsvoll
zu Gott, dem Zeugenund Vergelterdeinesreinen,
durchUnkeuſchheitnichtencweihtenSinnes hinauf=
bli>en„ und getroſtdieStunde deinesUeberganges
injenesbeſſereLebenerwarten.

O! daßes mir denn gelungenſeynmöchte, gel,
Zuh.euchdieTugendder Keuſchheitvon einerSeite

darzuſtellen,von welcherſiejedemunverdorbenen
MenſchennothwendigAchtungund Liebeabnöthigt.
MöchtederWollúſtlinges fühlen,wie tiefſeinLaſter
ihnerniedrigt,wie weites ihnvon derAchtungſei«
ner ſelbund allergutenMenſchen, wie weit es ihn
von dem BeyfalleGottes und von dem Reicheent
fernt,das Jeſusſtiftenwollte! Möchtedochder
bedauernswürdigeJüngling,die mitleidswerthe
Jungfrau,diebeydeden VerluſtihrerUnſchuldim

°

F 3 Stils
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‘Seillen beweinen, ſi<hermuntertund geſtärktfinte
den, dem ſchändlichenDienſte‘derWolluſtvon nun

an aufimmer zu enfſagen, und durchredlicheBeſſes
rung wiedereinzutretenindieRechteund Würde wahs
rer Kinder Gottes! Möchtedienochunverführte
Jugendunter uns ſichdochernſtlichentſchließen,nie
den ſchlüpfrigenPfad der Unkeuſchheitzu betreten,
und jedeVerſuchungdazudurchdenGedankenzu ents

Trâften:wie ſolleih ein ſogröß Uebel thun
und wider Gott ſündigen? Möchtendochalle
Eltern,Lehrerund Vormünder derJugendden Vors
ſasmit aus dieſemTempelnehmen,ihrenKindern
und ZöglingenVorbildereinesreinen,Gott geweihs
ten Lebenszu werden, und überdieUnſchuldihres
‘Herzensſovielmöglichzu wachen. Möchtenwir
uns dochalleder ReinigfeitderSitten,und der

KeuſchheitdesWandels aus allenKräftenbefleißigen!
Sie begründetjadie Würde desMenſchenund des

ChriſtenRuhm,und-nurwenn wir reines Her-
zens ſind,werden wir Gott ſchauen,Amen,

FÜnf-
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Fünfte Predigk.-

Pflichten des Menſchenin Anſchungder
nothwendigenBedürfniſſeſeines

Lebens.

(DER

(SjGnadeunſersHerrnJeſuChriſti,dié
dd LiebeGottesdes Vatersund dieGes

meinſchaftſeinesGeiſtesſegneuns allefúr
Beitund Ewigkeit,Amen, —

S. wienachGottesAbſichtunſerLebenund unſere
GeſundheiteinWerkzeugtreuerPflichterfüllungund
MicteleinervollklommnerenTugendúbungſeynſollen:
ſoſollenauchdieBedürfniſſe,geliebteZuhörer,mice
welchenwir uns hieniedenvon unſererWiegean bis
an unſernSargumringtſehen,dieVeranlaſſunged-

lerGeſinnungenund tugendhafterHandlungenwereF 3 en,
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den. Das Bedáärfniß der- Nahrung und Kleidung,
der Wohnung und der Sicherheit, der Ruhe und

der Bewegung ſollunſernGeiſtentwi>eln,unſer
Herzveredeln,und uns in allerleytagenund Um-

ſtändeverſeßen, in welchendie mannichfaltigſte
UebungunſererKräfte,dievielſeitigſteBildungunſe-
rer ganzenſinnlichenund vernünftigenNaturmöglich
iſt.Kámd

ded

Menſcl}mit.ſhwenigen Anſprüchen
aufdieWA DaeThier;korinteè diéſeſofrüh,
und ſoleichtbefriedigen,ats jenes; ſowúrden gerade
dievorzüglichſtenFähigkeitenaufewiginihmſchlum«
Mern, und die.fhökſtenAnlagenniemahlsinihment-
falcetwerdèn:- HâtcenwirfeineſitinlichenBedüúrf=
nijje,die uns nieverließen;würden dieſenichtin
dem Maßedringenderund zahlreicher,alswir,ſiezu
ſtillen,uns beſtreben:ſo.gâbees weder Künſtenoch
Wiſſenſchaften,weter StaatennochFamilien, we-

der TugendennochLaſteraufErden. Laſſetuns alſo
nichtdarúberuns beſchweren,daßunſerKörperſo
vielesverlangt,was wir ihm nur mit fortgeſegter
Anſtrengungzu gebenvermögen.Jedesweſentliche
BedúrfnißdeſſelbenſollnachdémPlaneunſersgroßen
himmliſchenErzieherseineHülleſeyn,inwelcherdet
Keim jedermenſchlichenTugendund Vollkommenheit
ſichentwickele,Glücklich,wenn er aufgehtund gez

deihtzer wirdeinſtunter dem Scheineinerſchöneren
Sonnezur Blúthewerden! — <Zaſſetuns nichtdie

Bewohnerdes Feldesbeneiden,weildieNatur fie
weit leichterverſorgt,bekleidetund beſhüßt,als
uns, Eben daraufberuhtjaunſerVorzugvor ihs
nen, daßwir uns durcheigeneKraftanwendungdas

verſchaffenſollenund fönnen,was ſieohneMühe er«

langen;daraufſtüßtſichjadieWürde unſererNax
tur, daßunſerBetragenin Anſehungunſererſinnlis
chenBedürfniſſenichtdurchzwingendeNaturtriebe,

ſondern



87

ſonderndurchvernünftigeGründebeſtimmtwerden
fannund ſoll.— Laſſetuns vielmehrauchindieſer
göttlichenAnordnung,nachwelcheruns dienothwen-
digenErforderniſſedes Lebenszum weiſenund gewiſe
ſenhaftenGebraucheunſerergeiſtigenundkörperlichen
KräfceGelegenheitgebenſollen, -dieWeisheitund
GüteihreserhabenenUrhebersanbeten,-und uns ere

muntern, diePflichtenſorgfältigzu beobachten,wels
cheunsin dieſerHinſichtobliegen.Gebe Gott,daß
dießvon unsallen aufeineihmwohlgefälligeWeiſe
geſchehenmöge!

Text:1 Theſſal.4. v. 11, 12.

Ringetdarnach, daßihrſtilleſeÿd,und das Eyu-
re {afet, und arbeitetmit euern eigenenHänden,wie
wir euchgebotenhaben;aufdaßihrehrbarlichwandelt

gegen die„ diedraußenſind,und ihrerkeinesbedürfet-

Es iſteuchwohlkaúin unbekannè,<<.Zuh.,
daßindererſtenchriſtlichenKirchedieGemeinſchaftder

Güter, wo nichtin der ſtrengſtenBedeutungdes
Wortes,dochwenigſtensinſofernüblichwar, daß
diereichernMitgliederder Gemeinenſehranſehnliche
Beyträgezur Untérſtübungihrerdütftigeran.Brús
der und Schweſternhergebenmußten. DieſeEin»
richtunghatte,ſovortrefflichſieauchinmanchemBes
krachtewar , dienachtheiligeFolge,daßgewiſſenlo-
ſeArmedieſeFreygebigkeitihrerwohlhabendenMit-

chriſtenmißbrauchten,und aufihreKoſtenzehrten,
ohnezu arbeiten,DieſeUnordnungmochteauchzu
Theſſalonichherrſchen,oder dochzu befürchtenſeyn.
Daherfandes der Apoſtelin unſermTextefürnd-
thig,dieEinwohnerdieſerStadt zur treuen Ab-

wartungihrerGeſchäfte,und zur eigenenegen4 Urs
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Für�orge für ihrnöthigesAuskommenzu ermuntern:
eine Ermunterung, die auh für uns noch nicht über?

flú��ig gewordeniſt, Wie manchervernachläſſiget
nichtſeinGewerbe,und bringtſichdadurchnichtnut
üm das Glúcf,ſondernauh um alleübrigeWiwrkz
fainkfeitſeinesLebens!Wir handelnalſodem Jnhali
ke unſersTextsgewißnichtentgegen, wenn wiraus

demſelben

Die Pflichkenableiten,‘diewir inAnſe-
hung unſerernothwendigenLebens-

bedürfniſſezu beobachtenhaben.

Wir faſſenvieſePflichtenin folgendeVorſchriften
zuſammen:

n
|

Erſtens: Sicheredirdur<vernünftigeThâá-
tigkeitdieNothwendigkeitendesLebens,

Zweytens:WVerſagedir den-pflichtmäßigen
Gebrauch derſelbennichtgeigig. “

Drittens;Bezeigedichmäßigin ihremGe-
nuſſe.

Viertens: ErkünſteledirnihtſolcheBedürf-
niſſe,beywelchendu deineSelbftſtändig-
keitverlierenwürdeſt,Sey endlich

Fünfcensauchſparſamindem Gebraucheder-
ſelben.

Willſt
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Willſt‘vu’,meinZußdrer¿. deine:Pflichtenin

HinſichtaufdienothwendigenBedürfniſſedestebens
erfüllenſo. ſicheredir vor allen Dingen
den Beſig-derſelbendurch vernünftige
Thätigkeit.Eſſenund Trinken,Kleiderund
Wohnung,Bewegung und freyeuft,Verbindung
mit andern-Menſchen, guterRuf und ſelbſtErgeß«
lichkeitenſinddir, zuweilenwenigſtens,unentbehrlich,
um deinLebenund deineGeſundheitzu erhalten„dis
Kräfte,welchetäglichverlovengehen,zu erſeben,
und deinefreyeWirkfamfkeitzu befördern;Alle-diea
ſe-Diùge.habenfreylichkeinen.Werth..an.ſich:-und
¿hrGenußdarfalſoauchnichtzum erſtenZweckedeiz
nes Daſeyns,zum lektenZieledeinesStrebens,
nichtvon dir zum höchſten-Guteerhobenwerden. Sie

ſindaberdieunumgänglichnothwendigeBedingung,
ohnewelchedu deineerhabeneBeſtimmungzurTus
gend und Glückſeligkeitnichterreichen,und deine
Pflichtennirheerfüllenkannſt,Für deinenhdhern,
ſitclichenBerufſiudſie.da, dieſeBedúrfnifſez..ſo
großihre.Anzahliſt,ſooftdirihreBefriedigung
Müheverurſacht, ſovieleAufforderungenund Ges
legenheitenhaſtdu, deinePflichtzu thun,und.dei=
ne MenſchenwúrdedurchweiſeThätigkeitzu beurfun«
den. Die’Hand deinesSchöpfers,: von.dem.alles
Gute urſprúnglichabſtammt, hatdich,ſolangedu
MitglieddieſerſichtbarenWeltbiſt,an ſiegefeſſelt,
nicht,daßdu Sklavederſelbenſeyn,ſonderndaßdu
ſieſelb|dem GeſehedeinerVernunftfreywilligun=«

terwerfen,und ſieum deinerPflicht, um deinerBee
ſtimmungzur Tugendwillenbefriedigenſollteſt.Nies

alſodarfes dir aus eigenerSchuldan demjenigen
fehlen,was zurSicherheitdeinesLebensund deiner

Geſundheit,wiezurBeförderungdeinerfreyen,ver«
núnſtigenThätigkeiterforderlichiſt,AufdenAu:5 iS
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fib dieſerDingeaus LiebezurGemächlichkeiè,oder
aus Hangzum Müſſiggangeganz oder auchnur theila
weiſeVerzichtthun,heißtnichtbloß,dieErhaltung
‘feinesirdiſchenDaſeynsnebſtden von ihmunzertrenn=-
lichentebensfreudengefährden;es heißtvielmehrſich
feinerPflichtentziehn,den GebotenGottes,und
den ForderungenſeineseigenonGewiſſensden ihnen
{huldigenGehorſamaufkündigen.Darfſtdu das

aberthun,o Menſch, der du dur< Vernunftund
Freyheit, zu einem unendlichenWachsthumeim Gus
ten berufenbiſt,ohnedichſelbſtgewiſſenloszu ernies

drigen,ohnedichdes dirangebornenAdels der

Menſchheitſelbſtunwürdigzu erklären?Unterals

lem, was du auf Erden weißt,iſtdas dochdas
Geriſſeſte,daßdu hohe,heiligePflichtenindeinem
tebenauszuübenhaſt,und daß du dieſenichtuners
fülltläſſenfannſt,ohnenach‘deinerUeberzeugung
verächtlichund ſtrafbarzu werden. Wie ſollteſtdu

es alſoverſáumendürfen,dieDingedurcheigene
Kraftanwendungherbeyzuſchaffen,an welcheniche
nur deinLeben und deineGeſundheit,ſondernauch
dieglücklicheErfüllungdeines göttlichenBerufesfür
dieſeund jeneWelt gebundeniſt?Höreund befolge
daherdieErmahnungunſersTextes:arbeite mit

deinen eigenen Händen, auf daß du nicht
durcheigene Schuld Mangel leideſt.Laß
aber auchdieſedeine Thätigkeitvon der Weisheit
und durchVernunftgeleitetwerden. Strengenie,
deineſinnlichenBedürfniſſezu befriedigen,deine

‘Krâäfteſoübermäßigan, daßdu balddas Opferdei-
ner Anſtrengungenzu werden beſorgenmußt. Du

‘arbeiteſtja, um dirdieMitteldeinerkörperlichen
Erhaltungund deinerſittlichenWirkſamkeitauf
diemöglichlängſteZeitzu erwerben.Du würdeſt
‘mithindeinereigenenAbſichtdurchzu große,deine

Kräfte
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Kräfte gänzlicherſchöpfendeThätigkeitentgegènwir-

fen;würdeſtdein ſinnlichesund geiſtigesLebenfür
dieſeWelt durcheben dièHandlungabkürzen,durch
welchedu es verlängernwollteſt.— Eben ſoſorge
fáltigvermeideauchjedes‘unrechtmäßigeMittel,dich
in den Beſigder wirklichenNothwendigtkeitendes

Lebens zu,féßen:halte.es tiefunter deiner.Würde,
zu dieſerAbſichtjenezweydeutigen, zum Theilvera
abſcheuungswürdigenWegeeinzuſchlagen,'welcheder

Aberglaubeund dieUſt,der-Betrugund dieScha-
denfreude,die Gewaltthätigkeitund die Raubſucht
ſogernebetritt.Kannſtdu nur aufdieſeWeiſedie
FortdauerdeinesDaſeynsſichern,nur durchSchands
thatendeinLebenerkaufen,ſogiebes lieberfreywil-
lig-auf.Denn das Lebenſelbſtwird zu einemVer=

brechen,ſobald es.nichtohneVerſchuldungund

Schandegerettetwerden kann, Arbeitſamkeit,weis

ſe, vernúnftigeArbeitſamkeitiſtdas einzigeMitrel,
deſſenAnwendung Vernunft und Chriſtenthum:dir

zur Erwerbung:der Nothwendigkeitendes tebensge-
bieten, Was durchſienichtgewonnenwerdèn fann,
das darfſtdu nichtbeſiben,deſſenBeſibkannſtdu
nichteinmahlbegehren, ohnevor dem Richterſtuhle
Gottesund deineseigenenGewiſſens.verwerflichund

ſtrafbarzu werden. Wer nichtarbeitenwill,der

ſoll, ſagtPaulus(2-Theſſal.3. v. 10.)auchnicht
eſſen.Wer nichtdurchArbeitſamfkeitfürſeineErz
haltungſorgenmag, der verliertmit RechtalleAns
ſprúcheaufdieſelbe.Es iſniederträchtig,von ans

dern den Unterhaltfordern,den manſichſelbſtver

{haffenfönnte. Derjenigewird mit Rechtfüruns
glücklichgehalten,der durh Alterund Krankheiten
außerStand geſeßtwird,ſeinſelbſtverdientesBrod

zu eſſen,Sein Unglú>kiſtdaherauchjedemwohl-
geſinntenMenſchenheiligund eînelaute,re UTs
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Aufforderung,ihmLurh-Mildthäkigkeitſeinherbes
Schicfſalzuerleichtern,Wer aberVermögenund
Gelegenheit.zum Arbeitenhat-und dennochaufKos
ſten’ſeinerbégüterten,oder vom Schweißeſeiner
chäcigenMitbürgerlebenwill,der iſteinNieders
trâchtiger, derdieAbſicht, wozu er da iſ,gewiſſen-
los verkennt,die Kräfte,welcheihmdeßhalbvers
liehenſindz.vorſäblichungebrauchtläßt,und die

Würde, welche.er ſich-durcheine.zwe>mäßigeAns
wendungderſelbenerwerbenkönnte,muthwilligvere

ſcherze.O! dieſerunwürdigeBettlerſinn— mag
er ſeinunverſchämtesGewerbeaufoffenerHeerſtraße,
oder ineinzelnenHäuſernunter dem Deckmantelkleis
ner Gefälligkeitenund inder GeſtaltehrloſerSchmei«
cheleyentreiben¿ — . hatſovielEmpörendesfürden
{lichtenMenſchenverſtandund fürjedesunverderbs
teHerz,daß er nur genanntwerden darf,um alle,
dieſeinenNamen hören,wider ihneinzunehmen,
Wir wenigſtens,m. Th.diewir hierverſammele
ſind,wollenihmunſereHerzenverſchließen;wollen
dieBefriedigungunſererſinnlichenBedürfniſſenur

aufdem Wege ſuchen,aufwelchemwir ſienachden
Vorſchriftender Vernunftund der Bibel ſuchenſol«
Aen; wollennah dem AusdruckeunſersTextesa r-

beiten,wie uns geboteniſt.

Gelingtes uns dann, mit unſererThätigkeit
ſovielzu erwerben,alswir zu unſermUnterhalte
brauchen,ſowollen wir uns die Nothwendig-
keiten des ¿lebens auch nichtgeißigvor-

enthalten,Der Geiß,den dieSchrift(1 Ti-

moth.6. v. 10.)mit Rechedie Wurzel alles

Uebels nennt und als das ſchändlihſteund ge«

fährlichſteallerLaſterbeſchreibt,äußertſichfreylich
nichtſeltenauchdadurch,daßman denErwander

ittel
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Mittel zu ſeinerErhaltungweitüberdieSchranken
des wahrenBedúrfniſſeshinauserweitert. Von

dieſerArt des Geißes, die unter dem Namen der

Habſuchtallesan ſichreißt,wovon ſieſichVor«
theileverſpricht, iſhierjedochdieRede nicht.Wir
denfen gegenwärtigbloßan die Art des Geiges,
die den Genuß der Mittel zum W ohlles
ben unter das Maß wirkliher Bedürfs
niſſeverengert, beyWohlhabenheit,jaſelb
im Ueberfluſſearmſeliglebt,und dieGüter,welche
forgenfreye,froheTageherbeyführenkönnen, nur bea

ſißen,nichtgebrauchen,nur haben,nichtgenießen
will. Kaum ſollteman glauben,daßes Menſchen
gebenkönne,welcheſichdieſesunnatürlichenVer-

brechensſchuldigmachen, Aber leider!ſtelltdie
täglicheErfahrunguns nurzu vielePerſonenauf,die
bereitsſotiefgefallenſind,und täglichnochtiefer
fallen,Oder lernenwir etwa nihtMenſchengenug
kennen, dieden möglichgrößtenBeſißderGüter diez
ferEcde zum EndzweckeallerihrerBeſtrebungenma-

chen,nachihmalsnachdem leßtenZieleihresDax
ſeyns, nachihremhöchſtenGute trachten,und im

eigentlichenSinne des Wortes den Reichthum,wie
eineGottheitverehren?Wahrlich!man darfſich
nichtdarüberwundern, daßPaulusden Geitigen
(Epheſ.5. v. 5.)einenGößendiener, und den Geis
(Coloſſ.3. v. 5.)Abgdöttereynennt ; man darfbey
AuslegungdieſerStellenſeineZufluchtnichtzu ana

derweictigen,gleichfallsmöglichenErélärungennehs
men, um ihneneineinjederAbſichtwahreBedeu«
tungzu geben,wenn man das VerhaltenvielerChris
ſtenin AnſehungzeitlicherGüter betrachtet.Wie
wäre es möglich,daß.ſovielefargendeGeißhälſeun-

ter günſtigenGlúcfsumſtändenmit ſchlechter,un«

geſunderKoſtſichnähren,armſeligſichkleidenund
wohnen,
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wohnen, in Krankheiten ohne gehörigePflege und

Arzeneyenunbedauert und ungeholfenauf ihremharten
Lagerſeufzen,und nachderGeneſungaufalledieBes
quemlichkeitenundFreudenwiederVerzichtthunfönns
ten,deren MangelihreGeſundheitvielleichtallmählich
untergrabenhatte;wie wäre es möglich,daßſieihre
Tageunter angreifendenArbeiten, ihreNächteunter
nagendenSorgenhinbringen,und faltund fühllos
beyder um thâtigesMitleidflehendenStimme wahr-
HaftunglücklicherMitbrüderbleibenkönnten; wie

wâre,frageich,dieVerlegungdieſerund ähnlicher
heiligerPflichtenmoglih, wenn das Herzdieſer
Elendennichtſofeſtund ſoungetheiltan den bloßen
Beſibder GücerdieferErde ſichgehangenhätte,als
es an Gott, an Wahrheitund an Tugendhängen
ſollte?O, m. Zuh.wolletihreure Würde alsMens

ſchenund Chriſtenbehaupten;ſohüteteuchdochvor
dieſerúberallenAusdru> ſchmusbigen, ſhändlichen
Denk - und Handlungsweiſe.Jt es nichtſchonent-

ehrendfüreinvernünftiges,mit Bewußtſeynden-
fendes Weſen, welchesMittel und Zweckebeyſeis
nen Handlungenzu unterſcheidenfähigiſt,dieſeim
thâtigenLebenſelbſtmit einanderzu verwechſeln, jes
ner ſichzu bemächtigen,und dieſezu vergeſſen?
Gleichwohlfindetſichdieſeverkehrte,entehrendeDenk=

art beydem Geißigen.Er weißes re<tgut, daß
der Erwerbder Nothwendigkeitendes Lebensnurin

ſofernwichtigiſ,als dieſelbengebrauchtund ge-

noſſenwerden. Und dennocherwirbter ſie,ohneſie
wirklichzu benußen,Dennochlebter in Armuth,
ob ergleichreichoderdochwohlhabendiſt,Mager auh
den Vorſabhaben, ſiekünftigeinmahl,wenn er den

VerluſtſeinesEigenthumsnichtmehr,wie jestnoch
zu befürchtenhat,gebrauchenund genießenzu wols
lenzſovergehtdocheinJahrnachdem-andern,oh-

ne
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ne daß er ſieſoanwendet,wie er ſieanwendenſollte
Manfannihm daherindieſerHinſichtmit Rechtzu-
rufen,was Jeſusin einerſhdnenGleichnißrede
(tc.12. v, 20.)Gote zu einemGeißigendieſerArc
ſagenláßt:Du Thor, noch dieſe Nahe
wird deine Seele, dein ¿eben von dirges
fordert werden, und weß wird es dann

ſeyn, was du bereitet, wem werden die
Güter dann zufallen,die du ängſtlichges
ſammelt haſt,ohne ſieſelbſtgehörigbes
nußt, und dir dadurch einenin alle Ewiges
feitbleibendenWertherworben zu haben?
Wie entehrendiſ es-fernernichtfürMenſchen,dieGott
zuHerrenderSchöpfungbeſtimmthat, wennſieihs
re Freyheitund Selbſtſtändigkeitdem Beſißeäuße=
rer Bedúrfniſſeaufopfern!Und auchdießthutja
der Geißige,indem er dem EigenthumeeineGewalt
Überſicheinráumeét, die ſichſchlechterdingsnicht.mit
der Würde einesfreyenWeſens,wie der Menſchiſt,
verträgt.Er, der Geißige,iſtnichtHerrüberdas,
was er beſißt;ſeinEigenthumbeherrſchtihnviels
mehrmit unumſchränkterMacht, Er wagtes nicht,
daſſelbeanzugreifenund nahWillkührzuſeinemNu=
benzuverwenden, Er iſteinknechtiſcher,peinlicher
Vermehrerund HüterdesSeinigen,ohnees alsdas

Seinigezu gebrauchenzer iſreih,und hatdoch
wenigodernichts; ihnumgiebtUeberfluß, und doch
darbter. Wer erkennt,wer fühltes niht, wie

tiefeineſolcheGeſinnungden Menſchenerniedrigt!
Denken wir vollendsan dieQuelle,aus welcherder
Geibentſpringt,und an dieWirkungen, welcheer
in ſeinemGefolgehat;wie verhaßtmuß uns dann

nichteinLaſterwerden, das, man mag es inſeinen
Aeußerungen,oder nachſeinerEntſtehung,oder
nachſeinenFolgenbetrachten,in jedermêglchenUs
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Rúck�ichéſo ſchimpflih,als verderblichiſt.Nur
diegrößteSelbſtſucht, dieallesaufſichſelbſtbezieht,
nur ſichalleinzum Mittelpunkteder Schöpfungers
hebe,fann eintaſter,wie der Geisiſ, erzeugen.
Und wem kann es unbekanntſeyn,daßalledieMen=«
hen, beywelchender GeißſeineWohnungaufge-
ſchlagenhat,auh mehroder wenigerargwöhniſch,
betrügeriſch,ungerecht,neidiſh,hartund grauſam
gegenſichund Andere zu ſeynpflegen?Wenſollte
es ‘unter ſolchenUmſtändennochbefremden, . daß die

Schriftden Geisunter dietaſterzählt,welcheden,
der'ſiean ſichhat,vom ReicheGottesausſchließen,
ihndesGlúcfes, einChriſtzu ſeyn,unwürdigerklä
ren, und in derEwigkeitmic einem traurigenSchicfs
ſalebedrohen,(1 Cor. 6. v. 10, Epheſ.5. v. 5.)?
Dittert,0 zittertvor euchſelb,die ihreuchdieſer
die MenſchheitſotiefherabwürdigendenGeſinnung
ſchuldigwißt, und werdetwieder,was ihrſeynſollt,
unumſchränkteHerren eures Eigen
thums! —

Aber nichtbloßden Geis, auchdie Unmä=-

Pigkeic haben wir bey dem Genuſſe der

nothwendigenLebensbedürfniſſezu fliez
hen. Unmäßigkeitgehtzwar nur aufeinebeſondere
GaccungunſerergewöhnlichenLebensbedürfniſſe,näm

lichaufden Genuß dernothwendigenNahrungsmits
tel. Daabec unter allenſinnlichenTrieben, derjes
nige, der aufdieErhaltungdes KörpersdurchSpeis
ſeund Trankgerichtetiſt,am leichteſtenund am frú=-
beſtenausartet,weiler ſogleichbeyunſermEintritte
Îns Lebenbefriedigetwerdenmußz ſo.verdienter auch
unſtreitigeinevorzuglichheAufmerkſamfeicvon unſes
rer Seite,und wir können nichtfrühgenug daran

arbeiten,denſelbenuncer denGehorſamderVernunft
und
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und des Chriſtenthumszubringen,Wirkenwir der
nur zu leichterwachendenBegierde, von den uns ans

gewieſenenNahrungsmittélnmehrzu uns zunehmen,
als die Bedúrfniſſedes Körperserfordern,und bey
dem Genuſſedes Eſſensund Trinkensmehraufdas
damit verknüpfteVergnügen, als aufdieeigentliche
AbſichrdieſesGenuſſes, dieErhaltungunſererLeja
bes - und Seelenkräftezum Vortheileunſererhöhern
Beſtimmungzu ſehen,nichtzeitig,und aus alien

Kräftenentgegen:ſoſinkenwir unvermerktzuallen
Grâueln einerthieriſchenSinnlichkeithinab,veriiea
ren alleBeſonnenheitdes Geiſtes,alleHerrſchafë
der Vernunft,alleZartheitdes Gefühls,und ge-

rathenendlichdahin, daßwir fürnichtsmehrSinn
haven,an nichtsmehrGefallenfinden,als am Eſa
ſenund Trinfen, Welcheinniedriger,viehiſcherZu=
tand, und dochleide»nichtſeltenunter unſermGes
ſchlechte!MachtdieſeTiefgefallenenaufmerkſam
aufdieheilſamſtenWahrheiten, lehrtſiegemeinnüßis
ge Erfindungen,viel verſprechendeVerbeſſerungen
in dieſemoder jenemFachekennen:;und ſiewerden
euchentwedergar nicht,oderdochnur ungern hören-
ſieſindvielzu ſehrmit dem DienſteihresKörpers
beſchäftiger, alsdaßſieeinervernúnftigenUnterhal«
tungihrOhrleihenkönnten, HaltetihnendieNies
drigfeitihresVerhaltensmit allenden Gründen vor,

welcheVernunftund Religioneuchan dieHandgez
ben, und mit dem Ausdrucfeder Sanftmuthund
Schonung,welchedieLiebeeuchgebietet;und ihr
werdetdochfeinetiefen,bleibendenEindrücfeinihrem
Gemütheerregen,ihrGefühlfürWahrheitiſtſo
ſtumpf,ihrSinn fürdas, was gutund edelgennant
werden fann,iſſogeſhwächt,und dieKraftihres
Geiſtesſotrágeund {la}, daßſietaubund fúhllos
gegen allesgewordenſind,was ihrenGaumen keiz

Pred.ub,d.Moral, 3,B. G nen
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‘nen Kißel gewähre. Schildert ihnendie Gemächer
des menſchlichenElendes, beſchreibtihnendieungtú-
‘lichetageeinesleidendenBruders: und dierúhrend-
ſenVorſtellungenwerden von ihrenfelſenhartenHer-
zen ungehörtzurü>fommen;zkaum werdenſie es zu-
‘geben,daßdieBroſamen,dievon ihremTiſchefallen,
unter dieThiereihresHauſesund unter ihredúrftis
gen Nachbarngleichmäßigvertheiltwerde. Biesz
tetihneneinreichesMaß von den Vergnügungender

Tafel,jedochnur unter der Bedingungan, daßſie
ſicheineGeſellſchaftvon Menſchengefallenlaſſen
múſſen,dieeinenzweydeutigenRuf haben, einen

Wirth,der von ſeinenGäſtenſchlechterdingskries

chendeDemüthigungenund entehrendeSchmeiches
Teyenverlangt, einenZeitaufwand, der ſichmit ih-
¿xen Berufsgeſchäftenſchwerlichvereinigenläßt, und

fiewerden eurer Einladung,ſobeleidigendſieauh
‘furdas PflichtgefühleinesjedengutenMenſcheniſt,
gerne folgen:ihneniſtes jabloßdarum zuthun,
‘thieriſhzu ſchwelgen;was kümmertſiedieSchänd=
lichkeitder Mittel,wenn ſienur zum Zieleführen?
Seht,Chriſten,ſotiefwürdet auchihrfrüheroder
ſpáterfallen,wenn ihreurer Eßbegierdeund Trinke

luſteinegrößereGewalt übereuchgeſtattenwolltet,
als ihrnah den Vorſchriftender Vernunftund des

Chriſtenchumszukommt.SeyddaheraufeurerHut,
daß dieſeviehiſcheLeidenſchaftnie in euh Wurzel
faſſe;bekämpfetſie,wenn ihreuchvon ihrnichtganz
freyſprechenkönnt,und meidetdieGelegenheiten,
beywelchenſiein euh entſtehenund Nahrungfinden
möchte.Jhr entgehetdadurchnichtebloßden trau-

rigenFolgen,welchedieUnmäßigkeitin Anſehung
der Geſundheitnachſichzu ziehen.pflegt:ihrerhal»
tetund ſichertdadurchauch—was unſtreitigweitmehr
iſt— eure Menſchenwürde, Jmmerhinmöget

ihr
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ihr bey dem Genuſſeeurer Nahrungsmittekauchdas
Vergnügenſ{me>en, welchesder Allgütigezur

WürzeunſersLebensan denſelbengeknüpfthat.Dieſs
entehrtund erniedrigeteuchnicht; es zeigecvielmehr
von Dankbarkeitgegen den mildthätigenErhalter
unſersDaſeyns,der uns täglichnichrzur Nothdurft,
ſondernmit Wohlgefallen,wie David es ausdrüt,
ſpeiſetund tränket,Ueber dieſemVergnügenaber,
welcheswirbeydem GenuſſeunſererNahrungsmittek
empfinden,dürfenwir jedochnichtdie Pflichtder
Máßigkeitaus den Augen ſeßen,wodurchdaſſelbe
geheiligtwird. Auchbeyder StillungunſersHun=«
gersund Durſtesmuß es ſichtbarſeyn,daßwir Ges
ſ{dpfeſind,diehöhereGüterfennen,alsCſſenund
Trinken;müſſenmithinniemehrzu uns nehmen,
als unſereBedürfniſſefordern,und immer uns der

Abſichtbewußtbleiben,warum wir eſſenund trina

ken,nämlichuns zurErfüllungalleruns obliegenden
Pflichtengeſchi>ktzu erhalten.Mur wenn wir dieß
thun, warten und pflegenwir unſernteib,ſowie
Vecnunftund Chriſtenthumes gebieten,(Rôm.13+
Ve IL=-14),

|

Mit dieſerbeſondernVerbindlichkeit,beym
Eſſenund Trinkendas Maß des wirklichenBedúrf=
niſſesnichtzu úberſchreiten,hängteineanderege«
nau zuſammen:die nämlich,dieNothwendigs
keiten des Lebens überhauptnichtſo weit

zu vermehren, daß wir dadur<h Gefahr
laufen, unſere Selbſtſtändigkeit,ohne
welche kein Wachsthum im Guten Statt
findet,zu verlieren. Leideriſtes einauffallender
FehlerunſererZeitgenoſſen,daßſieunerſättlichin

ihrenaufbloßesWohllebengerichtetenWünſchenuns

aufhörlichBedürfniſſeerkünſteln,wo feineſind,die
G 2 Gea
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Gegenſtändedes GenuſſesbisinsUnendlicheverviels»

fáltigen,wo ſiedieſelbenliebervermindernſollten;
Gotthaces uns leichtgemacht, zufriedeninderWelt

zu leben;es foſtetin derThatwenigMúhe und Aufs
wand, ſeinenHungerund Durſtzu ſtillen,ſeine
Blößezu bede>en,gegen Froſtund Hiteſichzu
ſchüßen,und ſicherund ruhigzuwohnen,Aber wie
weit,wie unendlichweithabenwiruns entferntvon

dieſerbeſcheidenen,liebenswürdigenEinfaltderLebens=
art! Wir wollen nichtbloßunſernHungerund
Durſt,wir wolleneinenverzärteltenGeſchmackbez
friedigen.Es genúgtuns nicht,uns hinreichendzu

kleiden, wir wollendurcheinenfoſtbarenAnzugdem
Körper erborgte,falſcheReibeleihen,Wir ſind
nichtzufrieden,vor Froſtund HißedurchunſereWohs
nungengeſichertzu ſeyn;wir möchtenſiegar zu gern
in Tempelder Kunſtund der Pracht,inSiteder
Weichlichkeitund derWolluſtumſchaffen,Ach!ſie
ſindzahllosdieBedúrfniſſe,diewir zu einemſinn=
lichvergnügtenLebenfürnothwendighalten,Unſer
Hang zum Wohllebenund unſereBegierde,Keinem
an Zahl und Feinheitder Lebensgenüſſenachzus.
ſtehn,kenntfeineGrenzenmehr, Umſonſtbeſchäf-
tigenſichganzeStände und Geſellſchaftendamit,un-

ſerezúgelloſenErwartungenin dieſerHinſichtzu
übertreffen.Soviel ſieauchleiſten,ſoiſdießdoh
nichtsgegen dasjenige,was wir wünſchen.Jſtes
aber,ichbitteeuh, m. Br. iſes nichtaugenſchein=«
lich,daßjedesdurhKunſtund Modeſucht, durch
Genießluſtund Prachcliebeerzwungene Bedürfniß
ein UebergewichtſolherNeigungenvorausſeßt,die
nichtaufdas, wasgeiſtigund ſittlichim Menſchen
iſt,gehen,ſondernbloßaufdas, was ſinnlichund

körperlichiſ? Verliertnihtder Geiſtdes Men-

ſchengeradeſovielvon ſeinerfreyenWirkſamkeit,
als
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alsſeineSinnlichkeitan Stärkeund Thätigkeicges
winnt? Wird unſereSelbſtſtändigkeit,dienacheis
gener Ueberzeugung,und nachſelbſtgedachtenund

gebilligtenGrundſäbenhandelt,nichtin dem Grade
aufgeopfert,in welchemman ſichbeyſeinemThun
und Laſſenvon den EingebungenſinnlicherLúſte,und
von der Dent - und HandlungsweiſeſeinerNeben-
menſchenleitenund beherrſchenläßt! Und wie wol«

lenwir unſereBeſtimmungzurTugendund Glückſe-
ligteiterreichen,wenn wir erſtindieKnechtſchaftder

Sinnlichkeit,indieSklavereyder uns umgebenden
Gegenſtändeund Menſchengeſunkenſind?Denket
eucheinenMenſchen,deſſenDichtenund Trachten
unaufzorlichdahingeht,den vorhandenenſinnlichen
BedürfniſſenGenügezu leiſten, und mit jedemTage
neue zu erſinnen;einenMenſchen,den feinNahe
rungsmittelvergnúgt,das nichtſeltenund foſtbar
iſt,feinHausgeräthezufriedenſtellt,das nichtaus
einem fernentandefam, oderder feineKleidungmit

Wohlgefallenträgt,die nichemit dem Reibeder
neueſtenMode ausgeſtattetward , den feinVergnüs
gen erheitert,welchesnichtúberdieFreudender
Hâuslichkeitund derFreundſchafthinausgeht,fein
Aufwandſättiget,der nichtmit der Ueppigkeitder
reichſtenund angeſehenſtenEinwohnerſeinesOrtes
wetteifert; denfeteucheinenſolchenMenſchen,und
leugnet‘noh,wenn ihrkönnt,daßer ſeinemhöhern,
ſittlichenBerufeunmöglichgemäßlebenfönne.Seine
Zeitiſtjamit der Sorgefúrſeineirdiſchen,meiſtens
erfünſteltenBedürfniſſeſobeſe6t,daßihmnur wez

nigeoder vielmehrgar feineStunden úbrigbleiben,
die Angelegenheitenſeinesfürdie Erkenntnißund
BefolgungderWahrheiterſchaffenenGeiſtesmit dem

erforderlichenErnſtezu betreiben,Seine Kräfteer«
ſchöpfenſichjaſoſehrim DienſtederSinnlichkeit,

G 3 daß
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daß ihm kein Vermögen zu bedeutenden Unterneh«
mungen im Reiche der Tugend übrig bleibe. Sein
Sunniſ ſoganz aufdas Jrdiſchegeheftet, daßex

ſichnichtmehrzu Gegenden,dieaußerder Sinnen=
welt liegen,emporzuſchwingenvermag. Sein Ur-

theiliſſoſehrvon ſeinenunedlernNeigungen,und
ſeineVernunftſoganz von ſeinemdurchund durch
VverſinnlichtenHerzenbeſtochen,daß er den Werth
der Dingeſoganz verkennt,das Unwichtigefürwichs
eighâlt,Kleinigkeitenmit Ernſt, und Hauptges-
châftemitLeichtſinnbehandelt,Daherſein{impf=-
lichesRingennahAllem,was glänztund dieblode

Einfaltbethórt,die GenoſſenſeinesStandes und

ſeinertebensartzu übertreffen,Daherſeinempd-
render KaltſinninDingen,nachwelchender Weiſe
und Tugendhaftealsnachdem größtenKleinodeſeiner
Seele trachtet,DaherſeinentſchloſſenerWetteifer
mic allendenen,welcheder vernünftigenWelt das

TrauerſpielmenſchlicherThorheitenund Ausartungen
in allenGeſtaltenund Farbenvor Augenzulegenver-
ſuchen.DaherſeinefürchterlicheTrägheitzu allen
Den Verrichtungenund Aufopferungen,welchePflicht,
Gewiſſen,Berufund Ehre,Familienverhältniſſe
und Vaterlandihmabfordern.OD!glaubtes mir,
unter allenMenſchen,denen es an tuſtund Kraftzum
Gueéenfehle,und denen dieBeſſerungſoäußerſt
(wer fällt,ſtehendiejenigenobenan, dieihreBe-
dürfniſſeins Unendlichezu vermehren,und eine

Stufedes Wohllebensnachder andern zu erſteigen
ſuchen,Nochmehr,ſieſchwebennichtbloßin Ge-

fahr,mit ihverUnſchuldund Tugendzugleichdie

Würde der Menſchheitzu verlieren;ſteſtehenmei-
ſtensauchaufderGrenze,von welcherſovielmenſch=
lichesElend ausgeht. StürztihrzügelloſerHang
zu einemimmer größernWohllebenſieauchnichtwirf-

lich
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lich in Armuth, ſonahenſichihnendochgewöhnlich.
dieſelbenSorgen, unter welchenderDürftigeſchmachs
tet. Wer nichtſovielund nichtaufder Stelleſo
vielhat,als er braucht;der iſtimmer dem wirklich
Armen in Anſehungſeinesinnern-Glücfszuſtandes
gleichoder dochähnlichzuachten,Zachegleichäußer
lichdieFreudeaus ſeinemAugez ſonagen dochges
HeimeSorgenan ſeinemHerzen. Und wie ſehr.
chwächtund mindertnichtdieunſeligeBegierde,das.
LebendurchPrachtund Ueppigfeitzuverſchönern, die
Annehmlichkeitendes geſelligenUmgangesſelbſt!
Macht ſieanfañgsden Geſchmakan denſelbenrege,

ſoſtumpfetſieihnauchin kurzerZeitwieder ab.
VerbindetſiedieMenſchenzuerſtnäher, ſoreißtſie
dieſelbenauchbaldwiederaus einander. Verſchaft
ſiedem, der es Andern im Aufwandezuvorthun
kann, aufder einenSeiteBewunderung; ſoerwe>t

fieihm aufder andernSeite-auh Neid: machtſie
hierJemandenfroh.zſodemüthigetſiedorteinen Ans
dern: vermehrtſieheutedas geſellſchaftlicheVergnú=«
gen durchdieKoſtbarkeitdeſſelben;ſoverringertſiees
morgen wiederdurchdieUmſtändlichkeit,raitwelcher
man ſichzu demſelbenrüſten,und durchdiePünkts
lichkeit, mitwelcherraan es genießenmuß.— Hiers
mit glaubeichgenug geſagtzuhaben, gel.Zuh,um
euchvor einemFehlerzu warnen, der,ſoherrſchend
er auchſeynmag in unſernTagen,dochjeden,der
ihnbegeht,zum Sklaven ſeinerſinnlichenBedürfs
niſſeerniedrigt,Folgetalſodem Ratheder Weiss
heitund der Religion:wenn ihrNahrung und
Kleider habt,ſolaſſeteuh begnúgen. (1,
Timoth,6-v. 8.)Vermehreteure tebensbedürfniſſe
nichtaufKoſteneurer Tugendund Menſchenwürde.
WermindertvielmehrihreAnzahl,ſattſiezu vere

größern;wenigwünſchen,und wenigbedürfeniſtder

4 größte
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áróßteReichthümtines Menſchen,einZuſtand.ächs
tet Freyheic,ein Beförderungsmittelvielerſchönen
Tugenden?

9 R

Sesetzuden genanntenPflichten,diewir in

AnſehungderNothwendigkeiténdes tebenszu erfúllew
Haben,‘endlich:noh die der Sparſamkeit
Ohnedieſeſchône‘Tugend,welcheſichebenſoweit
vom ſchmuzigen.Geige,als vorigewiſſenloſerVer-

dwendungentfernt, und weder den Beſißnochden
enußäußererGlücksgüterausſchließlichbeabſichtis

get,ſondernbeydeaufwahreBedürfniſſeder Natur
und aufanderederMenſchheitwürdigeZweckebezieht„

wird es euch.nîégélingen,drúcendeNahrungsforgen
u entfernen„*éure-Unabhängigkeitvon andern Men-

ſchenzu behaupten,Leidendenbeyzuſtehn,und ge-
meinnüßige,wohlthätigeAnſtaltenmitgehörigerKraft
u unterſtüßen.Seyd in dem Erwerbe der Noth-
wendigkeitendes Lebensſoemſigund pünktlich,als

éhrwollt,verzehretaberſoviel,oder noh mehr,
als ihrdurh Fleißzu verdienenim Stande ſeydz
undes wird euchimmer an demjenigenfehlen, was ihr
michtentbehrenzufönnenwähnt,ihrwerdet euchvon
ZeitzuZeitalledieDemüchigungengefallenlaſſen
múſſen,diederjenigeſchwerlichvermeidet,dem es

än den nothwendigenErforderniſſendes Lebensgez

briche,Und womit wolletihrden Aufwandbeſtreiz
ten, den dieVerſorgungeurer Familie, dieErzie
hungeurer Kinder,diePflichtgegen das Vacerland,
die ſchuldigeUnterſtüßungnothleidenderBrüder und

unvermucthete,möglicheUnfälleunabbittlihvon euch
verlangen,wenn ihrnichtbeyZeiten,ſovielals
möglich, euer Eigenthumdurchweiſe,wohlgeordnete
Sparſamkeitſichertund vergrößert?O! das kür-

zeſte,leichteſteNachdenkenkann und muß jedenun=-
ter
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fer uns davon überzeugen,daß.wir ſtrafbarund ge«
wiſſenloshandeln,wenn wir uns nichtder Sparſam=-
feitbefleißigen.Laßtuns alſo,wenn Gott unsin ei-
ne lageſeßzt,uns durcherlaubteMittel Ueberfluß
verſchaffenzu fönnen,dieſeGelegenheittreulichbes"

nußen, und das, was wir bereitserúbrigthaben,
nichtleichtſinnigverſchwenden, durchunndthigenAufe
wand uns-und.die UnſrigennichtderGefahrdes Ver=«

armens Preisgeben,Anderenichtdurchunſerver=-
derblichesBeyſpielzur Ueppigkeitverführen,und

uns außerStand ſegen,diePflichtenzu erfüllen,
welcheGerechtigkeitund Güté uns gebieten,Daun
Éonnenwir unſeretebenstagein Ruhevollenden,und

getroſtdieStunde erwarten , inwelcherderHerrüber
Lebenund Tod, der Richterder Welt auchzu uns

ſprechenwird: Thue Rechnung von deinem

Haushalten,Amen.
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Sechſte Predigt.

EineWarnung,unſereSeelenkraftenicht
durcheigeneSchuldzu ſchwächen.

Ueber x Cor.6. v., 10,

Ep

Text:1x. Cor. 6. v. 15,

Jhr ſeydtheuererkauft:Darum ſopreiſetGott
an euerm Leibeund an euerm Geiſte,welcheſindGot-
tes, ma

En den vorhergehendenBetrachtungenhabenwir
diePflichtenkennengelernt,gel.Zuh.welche

uns inHinſichtaufdieErhaltungunſersLebensund
unſererGeſundheit,aufdieFortpflanzungunſersGes
chlechtsund aufdieBefriedigungunſererſinnlichen
Bedürfniſſeunleugbarobliegen.Jettwollen wir

uns überzeugen,daßwir auchdieAnlagenunſers
Geiſtes



107

Geiſtesnichévernachläſſigenund ihrerEntwickelung
keinegewaltſamenHinderniſſeentgegenſtellendür-
fen,ohneuns vorſäglihum dieWürde zubringen,
diewir geradedurchſiebehaupten.UnſereSeelen
kräfteſindes ja,welcheuns den erſtenRang unter

den Geſchödpſendes Erdbodens ertheilen,uns zur
Aehnlichkeitmit Goct erheben,und uns auchdann
nochbleiben,wenn allesUebrige,was wir hierbes
ſiben,unſerLeibmitallenden Gütern,die unſerer
Sinnlichkeithieniedenſchmeichelten,in Staub zer=
fállé,in Nichts“verſchwindet,Wie könnten,wies
wollten wir es vor uns ſelbſtund vor Gott verant=«

worten , wean wir einzigund alleinfürunſernKör«
perſorgen,und den himmliſchenBewohnerdeſſelben,
unſernunſterblichenGeiſtvon unſererSorgfaltaus
ſchließenwollten?Daherermahntuns Paulusauch
in unſermTexte,Gott nichtnur dur unſere.Kör-

per, ſondernauh durch’unſernGeiſtzu verherrlis
chen,und die vorzüglichenFähigkeitendeſſelbenſo
zu gebrauchen, wie Gott,der UrheberunſersLeibes
und unſererSeele,es gebotenhat.Laßtuns th.Fr.
dieſerErmahnungdes Apoſtelsweiternachdenken,
und ſieheutealseine

Warnung anſehen,unſereSeelenfräf-
fe niht dur eigeneSchuld zu

{wächen.

Wir wollenim erſtenTheileunſererBetrach
tunglernen,wodurchwir unſereSeelen-
kräfteſchwächenwürden und

im
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im zweyten Theileuns die Gründe vorhalten;
welche uns von dieſerSchwächungunſerer
Seclenkräfteabhaltenſollten.

Großund mannichfaltigſinddieKräfte,gel,
Zuh.womit der Vater derMenſchenunſereSeelen
ausgerúſterhat. Wollte ichſiealleeinzelnnachihs
rer verſchiedenenWirkſamkeitbeſchreiben,ſowürde
dieſeStunde der Andachtkaum hinreichen, dieſes
Geſchäftezubeendigen.DieſeausführlicheDarſtel
lungalleruns beywohnendenSeelenfräfteiſtaber
auchnichtnöthig,um euchzu zeigen,was wir uns

Unter denſelbenzu denkenhaben, wie ſiedurchunſere
eigeneSchuldgeſchwächtwerden können,und daß
dieſeSchwächungunſerergeiſtigenAnlageneine der

ſtrafbarſtenVerſündigungenanuns ſelbſtſey. Um

euchdie.erforderlicheKenntnißvon dem Gegenſtan=
de unſererUnterhaltungzu verſchaffen,iſtes fürmei
nen Zweckhinreichend,euchan dieHauptkräftezu ers

innern,aufwelchedie einzelnenArtender Wirkſam=
FeitunſererSeele füglichzurü>geführtwerden fön=«
nen. Und hierlehrtuns ſchoneinegeringeAufs
merkſamkeitaufuns ſelbſt,daßſichbeyden Thätigs
feitenunſersGeiſtesdie dreyGrundvermögenim
Menſchen,das Vermögenzu denken, zu emp ſin-
den, und zu begehren,ſehrwohlvon einander

unterſcheidenlaſſen.Soiſ unſereDenffraftwirk=

ſam, wenn wir uns Begriffevon den uns umgeben-
den Gegenſtändenbilden,ältereVorſtellungenin

uns erneuern, den Werth der Dingenachihrer
TauglichkeitoderUntauglichkeitzu gewiſſenAbſichten
beurtheilenund uns GeſekefürunſerThunund Laſs
ſenentwerfen.So äußertſichunſerGefühl- oder

Empfindungsvermögen,wenn wir uns des Zuſtan-
'

des,
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des, in welchemwir uns befinden, bewußt, mithin
das Angenehmeoder Unangenehniedeſſelbenzu uns

ſererFreudeoder zu unſererBetrübnißgewahrwers
den. So wird unſerBegehrungs- oder Willens

vermögenthâtigzwenn wir den Vorſtellungenunſes
rer Seele,die uns encwedermit Wohlgefallenoder
mit Mißfallenerfüllen,gemäßzu handelnund das

woraufunſereNeigunggerichtetiſt,durchäußere
Thâátigkeitwirklihzu machenſuchen.Dieſeherrlis
chenAnlagen,wodurchder Menſchzum ſichtbaren
Bilde der Gottheit,und zum unverkennbarenAbs

glanzeihrerHerrlichkeitwird,in uns zu vollenden,
ward uns nochFreyheitverliehen, damit wir den

unüberſehbarenReichthumeder Vorſtellungen,Ges

fühleund Begehrungen,der uns von allenSeiten

zuſtrômt,nachGefallengebieten,und uns durch
weiſeUnterwerfungderſelbenunter dieGeboteder

PflichtwahreWürde und bleibendeVerdienſteers

ringenfönnten. „DieſeFähigkeitendes Menſchen
zu d.enken, zu empfindenund freyzu hans
deln ſind'es,die wir gegenwärtigunter dem allges
meinen Namen, Seelenkräftezuſammenfaſſen
uad deren Entwickelungwir nichteigenmächtighin«
dern,deren Wirkſamkeitwir nichtgewaltſamſtören
dürfen,wenn wir Gott,wieunſerTextſichausdrückt,
mit unſerm Geiſtewie mic unſerm Körper
preiſenwollen. Leiderwird diegehörigeEntwicke«

lung dieſerKráfteund der zwe>máäßigeGebrauch
derſelbenbeyvielenMenſchenſchonfrühedurcheine
verkehrteErziehungwo nichtunmöglichgemacht,doch
ausnehmenderſchwert.Von dieſerSchwächungun]
ſererSeelenkräfte,diedurchdieFehlerandererMen-
ſchenoder durchſonſtigeungünſtigeUmſtändeverans
laßtwird,kann hierjedochnichtdieRedeſeyn,Wir-
denfengegenwärtigbloßan die-Vergehungen,deren

wir
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wir unsſelbſtin dieſerHinſichtſchuldigmachenköns
nen, —

Dererſte Fehler,den wir nothwendigvers

meiden müſſen, wenn wir unſereSeelenkräfteniche
{wächenwollen,iſtder Mangel an Gebrauch
oder herrſchendeUnthätigkeitderſelben.
Nur durchUebungentwickelnund ſtärkenſichunſere
Kräfte,diedes Geiſtesſowohl,wie diedes Körpers.
Wer dieſeUebungverabſáumt,oder dochnichtſo
oftanſtellet, alses geſchehenſollte;der wird niedas

leiſtenund ausrichten, was er beyeinem entgegengea
ſeßtenBetragenleiſtenund ausrichtenfönnte,wird
vielmehrdurchſeineUnthätigkeitdas Vermögen,
künftigthätigzu ſeyn,merklichvermindern. Sex

heteinenMenſchenin eineſolchetage,in welcherer

ſichnichtgehörigbewegenkann,und dieBewegung
wirdihmnachund nachſchwerund endlichganz uns-

möglichwerden. UebetdieKräfteeures Geiſtes,
oder etneinzeles beſtimmtesVermögendeſſelben
gar nichtoder dochnur ſelten,und ihrwerdet daſſel=
be nachkurzerZeitnichtmehrohnebeſchwerlicheAns

ſtrengungund nah VerlaufeinigerJahreüberall
nihtmehrmit einigemErfolgegebrauchenkönnen.
EntſchlageteucheinigeZeitallesNachdenkensúber
das, was ihrſehetund höret,thutund unterlaſſet5

gebernie Achtaufden Zuſtand,in welchemihreuh
befindet, laſſetFreudeund Schmerzeuerm Herzen
gleichfremdewerden ; leiſtetden Begehrungeneurer

Seele keinGenüge,handeltnieanders und nur inſo
weit, alses eure Erhaltungerfordere;mit einem
Worte, gehtden größtenTheileures Lebens im

Schlummeroder im Taumeldahin:und ihrwerdet,
wenn ihrjano wiederzum deutlichenBewußtſeyn
eurer ſelbſtgelangt,es mit Kummer wahrnehmen,

wie
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wie matt eure Denkkrafe,wie ſtumpfeuer Gefühl,
wie fraftloseuer Wille gewordeniſt.Begriffe,die
ihrin derJugendſchnellund leichtfaßtet,könntihr,
wenn ihreuer Denkvermögenverwahrloſethabt,inx
männlichenAlternichtmehr, oder dochnur mit gros
ßerMúhe úberſehen.Gegenſtände,die eucheinſt
lebhaftrúhrten,machenjebt,wenn ihreuer Gefühl
durchNichtgebrauchabgehärtethabt,gar keineoder
dochnur ſchwacheEindrückeaufeuch.Gelegenheiten,
dieeucheinſunwiderſtehlichzur Thätigkeitauffora
derten,laſſeneuchjeßt,wenn ihrden Triebzum
Handelnbekämpftoder doh eingeſchränkthabt,
faltund unwirkſam.Dieß iſtdas unvermeidliche
SchickſalallerMenſchen„ dieinthieriſcherTrägheit,
oder in üppigenZerſtreuungenihreTageverleben,
unbefümmertum dieBildungihresGeiſtes, zufries
den, wenn ihreſinnlichenBedürfniſſegeſtilltſind.
Schmeichelteuchdahernicht, gel.Zuh.daßihrdie-
ſemſoſchimpflichenals traurigenSchickſaleentges
henwerdet , wenn ihrdieUebungeurer Seelenkräfte
vernachläſſige.An Stetillſtandiſhiergar nichtzu
denken. Wernichtfortſchreitet, gehtzurü>:wer die

WirkſamkeitſeinesGeiſtesnichtverſtärktund erwei«
kert,der ſchwächtſie,und engtieein. Auchhier
giltdas was Paulusbeyeinerandern Gelegenheitſo
kurz,alswahrund ſchönſagt:wie die Saat, ſo
die Erndte: wie dieThat,ſoder‘ohn,—

Einen eben ſo ſchädlichenErfolghat der

ÜbermäßigeGebrauch unſerer Seelenkrä f=
te, und dahermüſſenwir,wollenwir ſienichtdurch
eigeneSchuldſchwächen,jede Ueberſpannung
derſelbenſorgfältigvermeiden. Alleuns
ſereKräfteſindeingeſchränkt; wir könnenſienur bis

zu einem gewiſſenGrade anſtrengen,wenn ſienicht
leiden
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leiden ſollen.Siehörenauf,brauchbare, wirkſame
Kräftezu ſeyn,wenn wir ihnendienöthigeErhoha
lung.und Ruhe verſagen.Freylihmuß das Maß
der AnſtrengungihrerSeelenkräftebeyverſchiedenen
Menſchenſehrverſchiedenſeyn.Die Geiſtesbeſchäfs
tigung,welchedenEinenermüdet,iſt,wenn ich ſo
ſagendarf,nur nocheinSpielfürden Andern.Ich
kann daherunmöglich‘beſtimmen,wie weit wir ges
ra de unſereSeelenfräftegebrauchenkönnen und dürs-

fen,ohneſie unausbleiblichzuſchwächen.Dieß zu

beurtheilen,iſtdieSacheeinesjedenEinzelnenuns

teruns, und nichtdas GeſchäfteeinesAndern. Wir
fönnendießin der Thacauchleichtausmachen,wenn
wir nur ſorgfältigeBeobachterunſererſelbſtſeynwols
len. Beſchäftigenwir — um nureinigeMerkmahle
einernahenErſchöpfungunſererKräfteanzugeben—

unſernGeiſtſchonlangemit einem Gegenſtande,
ohnedaß der ErfolgunſererArbeitmit der darauf
verwandten Anſtrengungübereinſtimmt; oder ems

pfindenwir ſelbſtnacheinerwohlgelungenenBemüs

hungeineſolcheUnbehaglichkeitund Ohnmachtin
uns, daß wir dadurchaußerStand geſestſind,mit
Mugenweiter fortzuarbeiten: ſoiſdießeinheilſamer
Wink der ‘èatur,unſerbisherigesGeſchäftgänzlich
abzurechen,es mit einem leichterenzu vertauſchen,
oder wohlgar dem Vergnügeneinerunſererwürdis
gen Erhohlungweichenzu laſſen.Denn ſchre>lich,
ſchre>lichrächtdieNatur jedenunmäßigenGebrauch,
jedeunvorſichtigeUeberſpannungunſererSeelenfräfte.
Jhrſehecdießan jenenKindern,die aus Neigung
oder aus ZwangihregeiſtigenAnlagenzu frühents
wickeln„ ‘an jenenMännern,dieihreSeelenkráäfte
zu unnatúrlichenAnſtrengungenzwingen,die der

Welt ‘gleichſamabſterben,um ganz fürihrenGeiſt
zu leben,Werdeu.dieſeBedauernswürdigennicht

‘

oft
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oft ſchonineinem Alterſtumpfan Seel und Leibe,
wo Andereerſtrechtzu wirkenanfangen?Führen
ſienichégemeiniglichein kränklichesLeben?Werden
ſienichtGreiſevor derZeit? Und endigetnichtgewöhne
licheinfrúhzeitigerTod ihrfreudenleeres,und nicht
ſeltenauchthatenarmesDaſeyn? Laßtuns alſo,m. Br,
mit unſernSeelenkräftenweislichverfahren, damit ſie
nichtdurchunſereeigeneSchuldgeſchwächtwerden,
oder gar verlorengehen.Laßtuns ſiegebrauchen,
aberſo,wie ihreEingeſchränktheitdießgebietet,mie
Vorſichtund Mäßigung. Laßtuns ihnennichts-zys
muthen, was ſienichtzu leiſtenim Stande ſind:
ſonſtwerden ſieuns überfurzoderüberlangda ihre
Dienſteverſagen,wo wirderſelbennothwendigbedür«
fen.Laßtuns ſelbſtbeyden rühmlichſtenAbſichten,
dieunſereAnſtrengungnur immer habenkann,und
beyden gemeinnüßigſtenWerken,dieunſernHänden
anvertraut ſind,mit einerMäßigung:verfahren,diez
weitentferneunſereKräfteplöhlihaufzureiben„ ſis
vielmehrſtärkt,inunſermWirkungskreiſenochlanz
ge wohlthäcigſeynzu köñnen, 2

NichtwenigernachtheiligwirktindieſerHina
ſichtaucheineunregelmäßige,niht von der
Vernunft geleiteteBeſchäftigung:unſes
rer Seelenkräfte.Hierhergehörtjedeeinſeitigg
BildungunſerergeiſtigenAnlagen,ſowiejedeplans
loſeAnſtrengungunjererGemüthsfräfte.Es giebt
jaMenſchengenug , dieeineKraftihrerSeele quf
Koſtenderübrigenentw >eln, ihrenKopfzum Beyx
ſpielaufhellen,währendſieihrHerzfürdas, was,

wahrund ſchônund gutiſ, erkaltenlaſſen;Mena
ſchengenug, dieohnebeſtimmteAbſichtenbeyihren
Thâctigkeitsäußerungenzu habenund ohneeinefeſtges
ſeßteOrdnungdabeyzu beobachten,beyjederBe-
Pred,ûb,d, MIoval,3,B. H ſ{àäf-
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ſchäftigung,welcheſiewählen,ſehrbaldermüden,
Und dahervon einerArbeit— wenn mananders eine

btegelloſeThätigkeitArbeitnennen kann,—

zuran

dern hinflatternaber nirgendsausdauern, Dev
Schade,welcherdaraus entſpringt, iſtunabſehbar,
dieSchwäche,welchedarauferfolgt,unvermeidlich,
És fann nichefehlen,unſereganzegeiſtigeNatur

muß dadurchzerrüttet, das natürlicheGleichgewicht,
welchesinunſernAnlagenſtattfindet, aufgehoben,
üiiddie harmoniſcheZuſammenwirkungallerKräfte
zum Zweckeder Sittlichkeitaufimmer zerſtörtwer-

dan. Wo riureineeinzigeKraftdes menſchlichen
Geiſtesgeubtund immer aufeinefaſtgleicheWeiſe
géubtwird, da bleibendie übrigenSeelenvermögen
nothwendigin ihrerEntwickelungzurú>und werdèn,
äénerſchwächernPflanzegleich,von einerſtärkern
érſti>t.Daheckommt es, daßvieleMenſchen,dex
tienman einelebhafteDenkkraft, einentreffenden
Wis, einentiefeindringendenForſchungsgeiſtniche
abſprechendarf,:dennochin ihrerAufführungabge-
{mac und unſittlichwaren: daßwir manchenDichs
ter und Künſtlervom erſtenRange in der Reihever=
f<hwenderiſcherHausväter,untreuer Gatten und

pflichtvergeſſenderVäter erbli>éen, und daß endlich
Mánner,deren Größeim öffentlichenLebenman zu
bewundernUrſachehat,zuweilenvon ihrenHausge=
noſſenmit Rechtgefürchtecund-verabſcheuetwerden,

AlledieſePerſonenhabendieFähigkeitenihrerSee-
leungleichgebildet,haben,wenn ichſoſagendarf,
ñur eineSeiteihresmit vielen,herrlichenAnlagenbes
gabtenGeiſtesangebaut,und dadurchdieWirfſam-
keitdeſſelbenauf.immer geſchwächt.Hierzugeſellt
ſichnoh der Umſtand,daß ſelbſtdie Fähigkeiten,
welcheſichbeyihnenam weiteſtenentfaltethaben,
nichtunter derLeitungder Vernunft, ſondernunter

den
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den Eingebungenblinder Triebe und unbeſtimmteè
Gefühleſtehn,und daherin ihrenAeußerungenſel
ten ſowohlthätigwerden,als ſiees im entgegengez
ſebtenFallewerden könnten. Bedenké ‘dieß,m,
Z. undrichtedichauchin dieſerHinſichtnachden Gez
ſebender Natur , die genau berechnetund vollſirens
genZuſammenhangesſind. Entwickeledeine Sees
lenfráftein der Ordnung,in welcherſieſichnur mit

Erfolgentwickelnfönnen,und úbeſienur nahNaßsz
gebungihrerWürde. und Wichtigkeit,jedochmit
ſteterHinſichtaufdeinen äußernBeruf in der

bürgerlichenGeſellſchafe.Die Nacur ſtraftuns auf
der Stelleund unerbittlihmitSchwächungunſerer
Seelenkräfte,wenn wir dieRegelnübertreten, wel«

cheſieuns beydem Gebrauchederſelbenvorzeichneß'
Und wodurchendlichkönntenunſerèSeelenkräfs

te mehrgeſchwächtwerden, als durchheftige
Leidenſchaften,denen wir nachgeben,und
durch erniedrigendè taſter, vomit wit

unſere Herzen verunreinigen?Jchwieders
holees hiernicht,was ichſchonbeyeinerandern Gez
legenheitbereitsgeſagthabe;daßnämlichunordent-
licheLeidenſchaftenſowohlals ſchändlicheLaſterdie
GeſundheitunſersKörpersfrüheroder ſpäterunter
graben,und ſchondadurchderfreyenEntwickelunguns

ſererSeelenkräfteunüberwindlicheSchwierigkeiten
in den Weg legen,Jchmöchteeuchjetvorzüglich
nur daraufaufmerfſammachen, daßderjenige,der

ſichvon Leidenſchaftenund Laſternbeherrſchenläßt,
dienaturlicheWirkſamkeitſeinerGeiſteskräfſteſtdre,
undUnordnungen.in ſeinemDenfen,Empfindenund
Wollenhervorbringe,dieſichnothwendigmit allmäh-
licherEntkräftungund endlichmic völligerErſchds
Pfungendigenmüſſen.UnſerErkenntnißvermögen

H 3 ſoll
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ſollſichnur im Dienſteund zum ZwecfederWahr«
heitund Sittlichkeitthâtigerweiſen.Wird ‘es aber

dießthun, wenn unnatürlicheLeidenſchaftenund

ſchimpflicheLaſterſichunſererSeelebemächtigethaz
ben? Werden wir da dieWahrheitſoſtarkund ſo
inniglieben,alsſiegeliebtzuwerdenverdient? Wer«
den wir den Jrrthumund das Vorurtheilſoſtandhafe
bekämpfen,als wir dießthunſollten?Beurtheilen
wir nichtvielmehrim Zuſtandeder Leidenſchaftalles

nureinſeitigund darum falſch?Zeigenſichuns die

Dingeda nichtfaſtnur von derjenigenSeite, die

unſernBegierdenſchmeicheltoder ſieunterhältund

nâhret?D! wahrlich,der Geiſteinesleidenſchaftli«
chen, laſterhaftenMenſchengeräthin dieſelbeUns

ordnang, in.welcherſich-einunſchuldigesVolk bes
findet, welchesmit Gewalt unterjochtwird, Es er-

clafftund beſtimmtſichnachund nachzu dem Dien-

ſteſeinesnichtswürdigenOberherrn.Geradeſo ver-

hâálces ſichmit einemMenſchen,der von Leidenſchafs
ten hinundhergetrieben,ſichvon einerSchandthae|

zur andern fortwälzt.Seine Seele iſtkeinerernſt=
haftenAnſtrengungfürdie Erkenntnißund Befol-
gung der Wahrheitmehrfähig:er ſtrebtnichtmit
Eifernachihr,wirktnichtdem Wahne mit Nachdruck
entgegen. Die WirkungenſeinerDenkfraftſind
matt, trágeund zerſtreut,ſeineVorſtellungenuns

ordenclichund zerriſſen,und das Gedächtnißgewöhn=
lichſchwachund untreu. Die einzigeKraft, welche
nochbeyihmmit Lebhaftigkeitwirkc,iſtdie Einbils
dungsfrafe.Darum ſindſeineGefühle,eineZeita
langwenigſtens,ſoſtarkund ſeineBegehrungenſo
mächtig.Aber dieRichtung,welcheſeineEinbil=
dungsfraftnimmt, iſteinſeitig;ihreBilder ſind
unrein,entflammendieſinnlicheLuſtund unterdrü-

>en dadurchdieWirkſamkeitder Vernunft.Jch
mahle
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mahle dieſesBild nichtweiteraus: aberichfrags
euh, iſtdie Seele einesſolchenMenſchen,dem
Wahrheitund Tugendnichtsoder wenigmehrgels
ten, der ſichnichtmehr mit ſeinenGedankén und

Beſtrebungenúberden niedrigenKreisſeinerSinna
lichkeitempor zu ſchwingenvermag, iſtdie Seele eis
nesſolchenMenſchennichtwirklichzerrüttet?Würden
wir nichtvor ihremAnblitkezurücfſchaudern,wenn

wir ſiemit unſernSinnen wahrnehmenkönnten?
Aber LaſterhaftedieſerArt wiſſenden Anblickihrer
ſelbſtſchonzu - ertragen;keineReue ſchre>tſiezus
rü :- denn ſieſindihrernichtmehrfähig.Sie vers

ſtehenihrenThorheiten,Leidenſchaftenund Verbres

cheneinenAnſtrichzugeben,der ſiehöchſtensla

cherlich,nie verächtlichmacht.Ja, m. Th.
Leidenſchaftenund LaſterſindgeſchworneFeindinnen
der Weisheitund Tugend,ſinddas.Grab unſereë
edelſtenKräfte.Aber wie vieleúberlaſſenſihihnen
dennochzúgellos;-.-eheſieſichdie Pflichtwidrigkeit
dieſesBetragenseinmahlgehörigvorgeſtellthaben,
Íaſſecmichalſo ;

im zweytenTheile.unſererBetrachtungdie
Gründe noch beſonders auseinanderſes
ben, welche uns vor jeder ſelb|verſchu l4

deten Shwächung unſerer Seelenkräfte
mächtigwarnen. DieſeGründe:ſindwichtig,
und ſtehenmit allemdem in Verbindung,was uns

alsMenſchenund alsChriſtenheiligſeynmuß.

SelbſtverſchuldeteSchwächungunſe-
rer Seelenfráfcemuß ſhon darum von

uns vermieden werden, th.Zuh.weil ſie ſi
nichtmit der Würde verträgt, die wir

hieniedenzu erreichenſtrebenſollen,Und
3 worn
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qporinbeſtehetdieſeWürde ? Zeigtſieſichêtwa bloß
darin,daß-wirmanchekörperlicheund geiſtigeAns

lagenbeſi6en,welchedem Thierefehlen?O! wenn

dem ſowáre,:ſo:wäreunſereWürde bloßeNacurgas»
he, und jedesThier,welchesVorzügehat,deren
wir entbehren, .mürdeuns unſernKang in derſichte
barenSchöpfungſtreitigmachen, Neia,dievolle
endeteWürde--ünſererNatuxbeſtehtdarin,daßwir
alleTriebe:und Anlagenin uns,ſoweit möglichente
wieln, gleichförmigausbikden,:und zur Erkenntz
nißderWahrheit,zurAusUbungdes Guten und zur

AnnahmejederedelnGeſinnungin Thätigkeitſeben,
Werdieſe Behauptungin Zweifelziehenwollte,
müßtedieerhabenenKräftenichtkennen,mit wel-

chenGott ſeineSeele begabthat;müßtedieStims-
me ſeinesGewiſſensnichtachten,dieihn.ſolaue; ſo
dringendzurVeredelungallerſeinergeiſtigenFähigs
Feitenauffordert,müßtedieArt und Weiſeúberſes
hen,aufwelcheder weiſeErzieherder Menſchheit
uns durch:WeléundNatur,

- durch.Lebenund Thäs
tigkeit,dur<hGebrauchund Genuß derverlieheneu
Gúcer,dur< Kampf, Múhe und Leidendem Ziele
unſersDaſeynsentgegen,führe."Wodurch aberfkön-
nen wir dieſerallſeitigenBildung und Veredelung
unſererNatur, die unleugbar:unſereWürde hienies
den ausmacht, fráftiger:entgegenarbeiten,als
durchſelbſtverſchuldeteSchwächung.unſererSeeltens
Éváfcte?Wird:das:Bild der Gottheit,welches.in
den AnlagenünſérsGeiſtesherrlichan uns glänzt
nichtin vem Maße verdunkelt, entſtellt,vernichtet,
iriwelchem:dit dièſedur<hNichtgebrauchoderdurch
Ueberſpannung,: durchUnregelmäßigkeitinihrerAn-
wendung, vder durchLeidenſchaftenund Laſterverwirx«
ren und zerrütteten?Sinken wir nichtdurchalles,
was die freyeWirkfamkeitunſerer-Seelenkräftehinz

dert,
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dert, und deren möglicheVervollkommnung vereiteltz:
in die ReihevernunſftloſerGeſchöpfehinab?O, wie:

kläglichiſtnicheder Anblickſolcher.Menſchen,die:
ihreSeelenkräfte,wenn auchnichtvölligzu GrundE-
gerichtet,dochausnehmendgeſchwächthaben!Kaum;
im Stande , die leichteſtenBegriffe_zu faſſenund-
mit einanderzu-verbinden, unfähigdas Beſſeredem.
Guten, das Heilſamſtedem Vortheilhaftenvorzuzies:
hen,handelnſiemehrnachblindenTriebenals nach;
vernünftigerUeberlegung,mehrgezwungen, als.

frey.Ungeſchi>t,den ZuſtandihrerSeelewahrzw
nehmenund zu beobachten, ſind.ihre:Gefühleund.
Empfindungenunbeſtimmtund regellos, baldzu hefs
tig,baldzu ſchwach.Ungeúbt,die Triebeihres
Herzensder HerrſchaftderVernunftunterzuordnen,
fallenihreNeigungengewöhnlichaufGegenſtände,:
nachwelchenkeinguterMenſch.ſtreben:darf,oder:
fuchenaufeineArtBefriedigung,welcheden. Ges
botender Pflicht-und den AnordnungenGottes wi

derſpricht, oder Überſchreitenbeyihrem.Strebennacly
Befriedigungnur zu oftdas Maß, welchesdabey
nothwendiggehaltenwerden muß. Gott! wen ſolls
ten BeyſpieledieſerArtnichtfráftigwarnen , ſichala
les deſſenzu enthalten,was ihnſstieferniedrigen
kann! Und dochgehenvieleMenſchenindieſerHine
ſichtſoſorglosund.pflichtvergeſſendzuWerke , daß
wir ſehrleichtſinnigſeynmüßten,wenn wir nicht
ſolcheErfahrungenmachten,und ſehrgleichgültig
gegen Menſchenwerthund Menſchenglük,wenn ihs
re Wahrnehmunguns nichtmit wehmüthigerTheils
nahmeerfüllte,Sind wir uns wohlgar ſelbſttraus«
rigerPflichtverleßungenindieſemPunktebewußt;ot
ſoſeydieſerTagdev lebte,an welchem:wir uns #6
weit und ſoganz vergaßen,ſoſchwebe.künftigdie

Vorſtellung,gleicheinemleitendenSchußengel.vor

H 4 unſes
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uaſererSeele,daßwir úns nichtſtärkeréntehren,
und nichetieferhändenkönnen,als wenn wir die

EntwickelungenunſererGeiſteskräftedurcheigene
Schuldaufhaltenund hemmen. ‘Sieſindja-das.
Edelſte,was wir an uns haben,erhebenuns weit.
úberalle uns bekanntenGeſchöpfeder Erde,vereinis.
gen uns mitGocr,dem VacerallerWefen,und ſichern:
uns Unſterblichkeit'und ewigesLebenjenſeitdesGra-

bes. Nur einThoroder ein Böſewichtkanndieß
HeiligthumſeinerMenſchenwürde„ dieſenAnkerſei-
ner Hoffnung.im Leben und im Sterbenmiteigener
Handfreventlihhverwüſtenwollen,Hiezufommt,

daß vieSchwächungunſererSeelenkräfteu n=

férerBeſtimmung zur Tugend äußerſtnach-
heiligiſt. Der Menſchmit.geſchwächtenGeiſtes=
Éráftenfann wohleinzelneedleGeſinnungenäußern:
und einzelneguteHandlungenverrichten: aberaus

Grundſäßbenctugendhaft, ſtetsmitſichſelbſtÚberein-
ftimmend,das fann und wirderniewerden. Dazu
gehörteineallſeitigeAusbildungallerſittlichenAnla-

gen und Kräfteim Menſchen, dienur derjenigeſich:
verſchaffenfann,derdieErhaltungund Vervollkómms.

nung ſeinergeiſtigenNatur als die hauptſächlichſte:
AngelegenheitſeinesLebensbetrachtet.Dazugehört
einſchnelles,richtigesUrtheilüberdas, was gut
und bôſe,was injedemvorkommenden Fallezu thun
und zu unterlaſſeniſt.Dazugehörteinfeines,edles

Gefühl,welchesnur an dem Gefallenfindet,was
wahrund ſhón,und gut genanntzu werdenverdient.

Dazu gehörtein reiner,guterWille,der feſtents
ſchloſſenund ſtarkgenugiſt,der Vollbringungder

TugendjedeanderweitigeRúckficht, jedenſinnlichen
Vortheilaufzuopfern.Dazugehörteine raſtloſe
Tháâcigkeit„. dieſichdurchfeineHinderniſſeabſchre>en

und
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und durch keine Schwierigkeitenabhaltenläßt, das

Ziel ihres Strebens, ſteigendeVervollkommnung,
unabláſſigzu verfolgen.Wie könnendieſeEigen=
chaſtenaber beydemjenigenStatt finden,derſeine
Seelenkfräftedur<hNichtgebrauchoderMißbrauch
geſchwächthat? Wie willder, deſſenErkenntniß-
vermögeninUnordnungiſt,Gutes und Böſes,Wahr-
Heicund Trug leichtund ſicherunterſcheiden?Wie
Fann der, deſſenGefühlmatt und ſtumpfiſt,Gez
fallenfindenan dem, was dieWahrheitund dieTu=-

gendjoliebenswúrdigmaht? Wie kann der,deſſen
Willen durchunreineBegierdenentſtelltwird,das
Gute ernſthaftbeſchließenund ſtandhaftvollbringen?

Wo willder,deſſenGeiſteskräfteſicherſchöpfthaben,
Muchund Stärkehernehmen, alledieFeindezu bes
ſiegen,welchederjenigenothwendigbeſiegenmuß,
der aufdem Wege zurTugendbedeutendeFortſchritte
machenwill? Nein, m. kh.Fr.,entweder müúſſet
ihraufdieTugend,dieſengrößtenRuhm des Men=«

ſchen,dieſereichſteQuelle ſeinerZufriedenheitVers

zichtthun,oder ihrmüßt eure Seelenkräfte, deren

zwe>mäßigerGebrauchalleindie Tugendmöglich
macht, ſorgfältigzu erhaltenund zubewahrenſu-
chen.Thutdießum ſomehr,

jewenigerbeygeſchwächtenSeelenfräftenauh
einfroherLebensgenuß gedenkbariſt.Welletihr
glücklicheTageaufErdenerleben,ſomúſſetihreuh
freymachen, von Jrrthúmernund Vorurtheilen,von

Unwiſſenheitund Aberglauben;ſomüſſetihrdie
Wahrheiterkennenund richtigurtheilenlernenüber
das, was glüflichund unglücklichmacht. Wie wols
letihraberzur KenntnißderWahrheitund zu rich«
tigenUrtheilenüberden Werthder Dinge gelangen,
wenn ihreure Denk

-

und Urtheilskraftſchwächtund

H 5 zer
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zerrüttet? Wün�chektihe eures Lebens frohzu wer-

den, ſomúſſetihrempfänglichſeynfürjedeFreude,
welcheGott euchanbietet. Wie aberwolleihrdieſe
Empfänglichkeitbeybehalten, wenn ihreure Gefühle
frühzeitigabſtumpft,oder nur an ſolchenDingenGes
ſhma>gewinnet, diein derLängekeinVergnügen
mehrgewähren,vielleichtgarVerlegenheitund Kum-
mer herbeyführen?Sehntihreuchnacheinem uns-

unterbrochenenheiternLebensgenuſſe,ſomüſſenwils
de Leidenſchaftenund ſchimpflicheLaſterfernevon euch
bleiben. Wie aberwolltihrdieſevon euchentfernt
halten,wenn dieKräfteeures Geiſtesaus ihrem
Gleichgewichtegetretenſindund lauterUnordnungund
Verwirrungin euerm Junernherrſchen?Soll eure

irdiſcheLebenszeiteuchniemahlsläſtigwerden , ſodarf
euh feine Arbeit úbermäßigbeſchweren,
und keinUngemacheucheure Zufriedenheitrauben.
Wie aberwolltihrzu dieſerStärkekommen und ſie
behaupten, wenn euer Geiſtſozerrüttetiſt, daßeuch
jedefleineBeſchwerdealseineunerträglicheLaſt,und
jedeunbedeutendeUnannehmlichkeitals eindrü>ens
des Leidenerſcheint? Und wird es nichtbalddahin
kommen, daßeuer Körpermit euerm Geiſteerkrankt,
wenn ihrdieKräftedes legternnichtzurThätigkeit
ruft,oder ſiegewiſſenlosverſhwendet?Hängtdie
GeſundheitunſersGeiſtesnichtmit der Geſundheit
des Leibesſoinnigzuſammen,daßdieEineohnedie
Andre nichtlangebeſtehénkann? Wahrlich!m. Fr.
einMenſch„ derſeineSeelenfräftemuthwilligſchwächt
und zerſtört,ſtelltſichjederVerblendungbloß,d�-
net niedrigenLüſtenden Eingangin ſeinHerz,er-
ſchwertſichjedeBeſchäftigung,verbittertſichjedes
unvermeidliche(leiden,entferntdieedelſtenFreuden
und ſestſichdurchdießallesdem größtenUnglücke
aus, inwelcheseinvernünftigesGeſchöpfſichſtür-

zen.
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zen kann, Sollte euchdjeſeUeberzeugungnichtwar-
nen, nichtszu unternehmen,was der Entwickelung
und WirkſamkeiteuresGeiſtesAbbruchthunkönnce?
Werſtärkec‘dieſeWaruung

noch-duxchden Gedanken,daß ihr-Gottes
Mißfallen:unausbleiblihauf euch,laden
wúrdeſw„wenn ihrdie.Kräfteeurer Seelegewiſſenlosſchwächenwolltet, Sollenwirdoch,wieunſexText
ſagt,Gott mitunſermGeiſteſowohlwie mit unſerm
Körperpreiſen,wie ſollten-wixdenn glauben,daß
derMißbrauch,dieZerſtörungſeinerKräfteihmgleiche
gültigſeynfönnen? Nein,m. Th.dieſeKräfteſind
nichtunſer:fiegehörenGott,unſermGeſeygeber
und Wohlthäter.Wir.dürfennichreigenliebigund

nachbloßerWillkührdarüberſchalten:ſieſinduns zu
wichtigenAbſichtenverliehen,und von ihremGe-
brauche.müſſenwir Gott einſtRechenſchaftablegen:
er iſtjanichtbloßunſerSchöpferund Geſetzgeber,
eriſtauchunſerRichter,- Sieſind:Geſchenkeſeiner
Gnade, und Mittel,uns zueinerhohenStufevon
Vollkommenheitund Glüſeligfkeithinzuführen,Und
wir ſolltennichtſtrafbarwerden,wenn wirdieſeGe-
ſchenkeverwerfen,. dieſeMittelunkräftigmachen?
Kann Gott,der Allerheiligſteund Gerechte,uns an=

ders als mit Mißfallenbetrachten,wenn wir die

Würdevon uns ſtoßen,zu welcheruns ſeineUebe in

den AnlagenunſersGeiſtesberufenhat;wenn wir

dieKräftezerſtören, durchderengewiſſenhaftenGe»

brauchwir ihman Weisheitund an edelnGeſinnun«
gen ähnlichwerden fönnen und uns dem Zweckewis
derſeßen, zu welchemer uns Daſeyn,LebenundUn-
ſterblichfeitgegebenhat? Sollteer Undankbare,
dieſeineGüte überſehenund verſ<hmähn,Boshaſfte,
diedas herrlichſteGebildeſeinerHand,menſhHeees
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Seelen pflichtvergeſſendverderben; Empdörer,dieſich
frevelndwider den PlanſeinerSchöpfungauflehnenz
ſollteer Menſchen,diegegenſovieleGüte,und ge»
gen ſoſtarkeAufforderungen,ihreSeelenkráfteniché
zu ſchwächen,ſichvergehen;der verdientenStrafeauf
immer entrinnenlaſſen?Nein,ſieoder keiner
wirdes erfahren,daßGott dem Menſchenvergilt,dar-

nacher verdienthat,und triffeinenjeglichenmachſei}
nem Thun, (Hiob34. v. 11-12,)

Möchtetihrprüfen, geliebteZuhörer,wieihr
euchbisherinAnſehungeurer Seelenfräfteverhalten
habt.Jheſehet,eure Menſchenwürde,eureSictts
lichkeit;eure Wohlfahrt,euer BeyfallbeyGoct
hângtdavon ab, daßihrdie Anlageneures Geiſtes
erhaltet,ihreEntwickelungnichtbehindert,ihre
Wirkſamkeitnichtſtört.MitſtillerEhrfurchtalſo
betrachtetdieVorzüge,dieGott euchinden:-trefflis
chenFähigkeiteneurer Seeleanerſhuf;bewahretſie
wieeuern Augapfelz verehretinihnendas wirfſam=-
ſteMittel euret ErziehungfürZeitund Ewigkeit,
und bedenket,daßihrtheuererkauftſeyd, und preis
ſetGott an euerm Geiſte,wie an euerm Leibe:Bey-
deſindſeineGabe,ſeinGeſchenk,Amen.

Sie-
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C ————

Siebente Predigt.

Von der Pflicht des MenſchenſeineBea
ſonnenheikzuerhalten.

Ueber 1x1.Petr.5. v. 8,

(PE

Pater der Liebe!ſegneauchdieſeStunde
> derAndacht,ſegnedieErmuntexungen
zum Guten,dieih meinenhiervordir ver-

ſammeltenBrüdern und Schweſternertheilen
will, Auchjiehaſtdu zum Rangevernüufti-
ger Geſchöpfe,und zur Aehnlichkeitmit dir

erhoben,Ihnenallenhaſtdu das Vermögen
und dieGelegenheitverliehen,úberdas,was
ſieſindundwerden ſollen,nachzu denken,und
ſichihrerDenkkraftfreywillig, zu ihremwah-
ren bleibendenBeſtenzubedienen.Du weißt
es, o Gott,wie innigichwünſche,wie gern
ih daxan arbeite,daßſieinsgeſammthereerr-
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herrlicheGeſchenk„womitdu ſiebegabethaſt,
aufdiewürdigſteund dirwohlgefälligſteWei-

ſegebrauchenlernen, Möchtendaherdoch
dieLehren,Ermahnungenund Warnungen,
die ih in dieſerHinſichtaus deinem Worte

gegenwärtigwiederholenwill,zu ihreraller
Belehrungund Beſſerunggereichen!Erhdôre
dieſeredkchenWünſchemeinerSéel,und laß
das Wort, das von Yerzengeht, auchgegeu-
wärtigwiederzuHerzengehen:Amen, —

Text:x. Petr.5. v. 8.

Seyd nüchternund wachet.

Sigſelbſtbetäuben,geliebteZuhörer,und den

freyenGebrauchſeinerSeelenkräfteabſichrlichverhin-
dern ; iſtunſtreitigeineſtraſbare,einesfreyen,ver-

nünftigenWeſensdurchausunwürdige.Handlung.
Und dennochlebenleider ! nur zu vieleMenſchenſo,
älsobaufein deutlichesBewußtſeynihrerſelbſt,und

aufeineungeſtórteWirkſamkeitihresVerſtandeswe-

rigoder nichesanfäâmezmancheſcheinenes wirklich
ñichtzu wiſſen,oder es vergeſſenzu wollen,daßein
vernünftigerGeiſtinihnenwohne,deſſenHerrſchaft
¿hrThun und taſſen,ihrWünſchenund Begehren
unterworfenſeynmüſſe.Der Eine bietetallesauf,
ſeineSinne ſoangenehmzu beſchäftigen,alser nur

immer kann,und ſegetdarüberdiehöhern,edlernBes

dürfniſſeſeinerunſterblichenSeele ganz aus den

Augen, “Der Andereverwi>eltſichin ſovielezer-
ſtreuendeUnternehmungen, daß er nieodernur ſel-
tenzuſichſelbſtfommt. ‘Dieſerüberläßtſichdem

Tau-
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TaumelſeinerLüſteſoſehr,daß er an ſeineinnere
Gemüthsverfaſſungnichtmehrernſthaftund anhalz
tend denft. Fenerverliertſichſ0ganz inmúſſigen
Bertrachcungen,in geiſtloſenAndachtenund ſ{{hwär=-
meriſchenHoffnungen„ daßer ſichnachund nachſelbſE
fremdeund unbekannt wird, Die Folgeneinesſo
verkehrtenBetragensliegenflargenug am Tagefür
jeden,der ſeinAugenichtvorſäßlichvor demſelben
verſchließet."Jn Allen,dieihreBlickevon ſichab
auflauteräußereGegenſtänderichten, ſtirbtallmählich
das GefühlihrerMenſchenwürde;ihrVerſtandwird
fürjedeheilſameWahrheit, ihrHerzfürjedeedle
Empfindungunzugänglichund kraftlos.Mur mit

dem beſchäftigt,was der Sinnlichkeithmeichelt,
wagen fieſichnichtmehran dieerhabenenGegenſtän«
de, welchenur aufdem Gebietedes Ueberſinnlichen,
im ReichederWahrheitund Tugendangetroffenwers

den, Dúrfenwir uns daherwundern , wenn Petrus
den ChriſtenſeinerZeitin den angeführtenſokurzen
alsgedankfenreichenTexteswortenzuruft:ſeydn chs
bern und'wachet? Er willſiedurchdieſeErmah=
nung bewegen, allesdas zu meiden,wodurchwir

gleichſamuns ſelbſtentriſſenwerden , hingegen
allesdas zu thun,wodurchwir den freyenGebrauch
unſererVerſtandesfräfteerhaltenkönnen. Er giebt
uns dadurchGelegenheit,unſeregegenwärtigeAn«

dachtaufeinenZuſtandunſersGemütheszu richten,
deſſenWichtigkeiczur Zeitnoh nur von wenigen
Menſchengehörigerkanntwird,und dochvonallen,
diean ihrergeiſtigenundſittlichenVeredelungernſt
licharbeitenwollen,nachihremganzen Umfange
erkanntzuwerdenverdient,ih meyne dieBeſonnena
heic,Wohlan!laßtuns dieſerAnweiſungdesApos
ſtelsfolgen,und

uns
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uns über die Pflicht, uns ſtetsim Zu-
ſtandeder Beſonnenheitzu erhalten
belehren,

Wir wollen

erſtlichlernen,was wir uns unterdieſemZu-
ſtandeder Beſonnenheitzu denkenhabenz
uns

zweytensdieGründe bekanntmachen,welche
uns verpflichten,dieſenZuſtandder Be-

ſonnenheitnievorſäglichzu unterbrechen5
und

drittenseinigeMittelaufſuchen,.denſelben
ſtetsbeyuns zuunterhalten.

Was habenwir uns denn, geliebteZuhörer,
unter dem Zuſtandeder Beſonnenheit, oder wie Pes
trus dieſeEigenſchaftunſersGeiſtesim Texteauss
drü>t,unter der von ihmempfohlnenNüchternheit
eigentlihzu“denken? DieſeFrage, hoffeih, am

verſtändlichſtenfüreuh zu beantworten,wenn ich
euchaufdieDent - und HandlungsarteinesMenſchen
aufmerkfſammache,der beyallem,was er beſchließt,
redetundthut,mit BeſonnenheitzuWerke geht,im
Gegenſabevon der Denk - und Handlungsweiſeeines

Menſchen, der in ſeinemganzen BenehmenUnbes
ſonnenheitan den Taglegt.—

Wer bey ſeinem Reden und Schwei-
gen, beyſeinemThun und Laſſenohne a la

les
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les Nachdenken ſeinennatürlichenNei-
gungenund Triebenblindlingsfolgt,den
nennen wir gewiß insgeſammt unbeſone
nen; ſowie wir demjenigen unfehlbarBeſon-
nenheitzuſchreiben,deſſenVerhaltenvon weiſer
Bedachtſamkeit, von wohlüberlegtenGründen geleis
tet wird. Der Unbeſonnenevergißtes ganz, daß er

den TriebenſeinerNacur nur ſoweitfolgendúrfe,als
dieBefriedigungderſelbennichtmit den Anſprüchen
ſeinerVernunft, nichtmit den Pflichtenſtreitet,
die er injederbeſonderentageſeinesLebenszu erfüls
lenhat.FüúühlcerNeigungzudieſem oder jenemBes
rufeinſich,ſowählter ihnblindlings, ohneſichzu
fragen,ob er auchdiedazuerforderlichenFähigkeiten
beſize.IJer krank,ſovermeideter nichtalles,
was ihmſchädlich,thutnichtalles,was ihmnúhß-
lichwerden fann,er gehtvielmehrgedankenlosdent

ZugeſeinerTriebenach,genießt,was ihmſ{me>t,
vollbringt,was ihmgelüſtet,achtetnichtdarauf,
was Pflichtund eigenesWohlſeynin dieſemFallevon
ihmfordern.Befindeter ſichin Geſellſchaft, ſoſes
geter alleRükſichtenaus den Augen,dieer hierzu
nehmenhat;redet,was ihmin denSinn fommt,uns
ternimmt, was ihmgefällt,bedenktnie,was er ſas
gen „, und wie er ſichbenehmenſoll.Daherſtehtſein
Betragenallenthalbenmit den GeſeßenderVernunft,
und mit den Regelndes Wohlſtandesim Widerſpru-
che,wo ſeineNeigungenund Triebenichtmit dens
ſelbenzufälligübereinſtimmen.Ganzanders verhält
es ſichmit dem Menſchen,der im Zuſtandeder Bes
ſonnenheitlebt:iſetwaein Lob,eine Tugend,
der trachteter nach.Zwariſ aucher nichtgleich-
gültiggegenſeineNeigungen, und nochwenigerganz
gefühllos;abernieläßter ſichvon den Triebenſei-
ner Natur ſoweitüberwältigen, daßer dadurchun-

Pred.ûb. d.Moral, 3. B, I fähig
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fähig werden ſollte,ſeineVerſtandeskräftegehärlg
zu gebrauchen, und ſeinerUeberzeugungvon dem,
was rechtund gut,nüßlichund ſchädlich,anſtändig
und unſchi>klichiſt,gemäßzu leben. Autherergreift
dieLebensartnaturlicham liebſten, dieſeinenNeiguns
gen am meiſtenentſpricht.Findeter abernachreifer
Ueberlegung,daß es ihmdazuan den nôthigenAn-

lagenund Miccelnfehle,ſogiebter ſiegern aufund
trittineinen Stand über, der ſeinenFähigkeitenund

ſeinemVermögenszuſtandemehrangemeſſeniſt.Auch
er geniéßtnatürlichingeſunden,wie in franfenTas
gen dieNahrungsmittelam liebſten, welcheihmden
meiſtenWohlſchmackgewähren.Siehter aberein,
daßſieſeinerGeſundheitſchaden,oder ſeineEinnahs
me überſteigen,ſothuter gern daraufVerziche,
Auch er führtim Umgangemit Andernamliebſten
ſolcheGeſpräche,die ihmangenehmoderlehrreich
ſind. Merke er aber,daßer dadurch’hieroder da

anſtößigwird, ſoentſagter ſeinertieblingsneigung
fürjeßtund bequemtcſichnahdem GeſchmackeAn-

derer,ſoweit es ihmdiePflichtgeſtattet,Und ſo
wie er ſichindieſenFällenbeträgt,beträgter ſich
immer. Allenthalbeniſ es ſichtbaran ihm,daß er

mit Ueberlegungund Bedachtſamfkeit, mit Verſtand
und UmſichtaufZeit,Ort,Umſtändeund Perſos
nen, mit einem Worte,unabhängigvon ſeinennas
türlichenNeigungenund Triebenmit Selbſtbeherrs
{hungund Nüchternheitſprichtund handelt.

Eben ſowenigläßtderMann , der im Zuſtan«
de derBeſonnenheitſichzu erhaltenſucht,von hef=
tigen Begierden und ungeſtümenLeidens
ſchaftenzur Vergeſſenheitſeinerſelbſich
hinreißen,HeftigeBegierden,ungeſtúmeteiden-

ſchaftenſinddas GraballerfreyenVernunferhärigfeie,o
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Wo ſieihreWohnungauſſchlagen, da hatalle
UeberlegungeinEnde, da wird derGeiſtdes Mena
ſchenſozerrüttet,daßer das Wichtigeund Unwichtis
ge, das Gute und Böſe,das Möglicheund das Wirks

liche,dieThatund dieAbſicht,den Scheinund die

Wahrheitnichtgehörigméhrunterſcheidenkann. So
bald Leidenſchaftenden Menſchenerhißen, verdunkelt

ſichdas LichtſeinesVerſtandes;ſeineVorſtellungen
werden verworren und unbeſtimmt,ſeineBegriffe
einſeitigund undeutlih,ſeineUrtheilevorſchnell,
partheyiſ<hund widerſprehend.Was dürfenwir
von dem BetrageneinesleidenſchaftlichenMenſchen
anders erwarten,alsdaßes,im höchſtenGradeunbeſon-
nen, jedenAugenbligegendieAusſprüchedes geſuns
den Menſchenverſtandesverſtoßen,den allgemeinen
Begriffenvon Recht, Pflichtund Wohlanſtändigkeie
zuwiderlaufen, und alleim geſelligenLeben vorkom
menden Verhältniſſezu Boden treten werde. Ja,
meine Geliebten,in der Leidenſchaftvergißtes der

Sohn, was er dem Vater, und der Vater, was er

dem Sohneſchuldigiſt,Der Zornigedenktnichtdar-
an, daß er einvernúnftigesGeſchöpfiſt,den jede
AufwallungſeinesHerzens,dieihmalleBeſinnung
raubt,tiefunter dieWürde einesvernúnftigen,freyen
Weſenshinabſtößt,Der Eigennügigeund Selbſt-
ſüchtige,der ſohandelt,alsob er derMittelpunké
der ganzenSchöpfungwäre,und dieLeidenund Freus
den ſeinerMitmenſchenißmganz gleichgültigſeyn
dürfren,überlegtnicht,daß er gegenſeineBrüder
#0ſichverhaltenmüſſe,wie er will,daßſieſichgegen
ihnbetragenſollen.Der Sklaveder Wolluſt,der
ſeinenfleiſchlichenBegierdenunaufhaltſamfröhnt,
erwägtnicht,daßer nichtganz Fleiſchiſt,daßihn
ſeinUieblingslaſterzu den Thierendes Feldeserniedri-
get, und ihnweit von ſeinerBeſtimmungencfernt.

_A Und
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‘Und ſoiſtjedeLeidenſchaft,ſiezeigeſihuns unte?

einem Namen und unter einerGeſtalt,unter welcher

fiewolle,Schwächung, Verdunkelung,Betäubung
des Bewukßtſeynsunſererſelbſt,Vergeſſenheitales

deſſen,was wir ſeynund leiſtenſollen,ſtrafbare,
ſchimpflicheUnbeſonnenheit,—

Doch nichtbloßNeigungenund Leidenſchaften,
auch mächtige, tiefeingewurzelteVorur-

theilefönnen dem Menſchen die nöthige
Beſonnenheit beym Urtheilenund Han-
deln rauben. Wer unbeſonnenhandelt,deſſenVer-
ſtandiſtallemahlmehroder wenigervon Vorurtheilen
geblendet; derbeurcheilteineSachefrüher,als er ſie
kennt,entſchließtſichzu dieſemoder jenemVerfahren,
‘ohnehinlängkichen, oftohneirgendeinenGrund dafür
anführenzu können. Fragtihn,warum er gewiſſe
Wahrheitenſoentſchloſſenverwirft,warum erihrer
Verbreitungſohartnäckigentgegenarbeitet;und er

wird euchwenigodernichtszurRechtfertigungſeines
WBetragenserwiedernkönnen. Erfkundigeteuchnah
Den Urſachen,warum er dieſentadelce,jenen
fobt, dieſenGebrauchheilighält,jenem abges
neigtiſt;und es wird ihman hinreichendenUrſachen
dazufehlen,ZiehetihnzurRechenſchaft, warum

er indieſemoder jenemeinzelnenFallegeradeſound
nichtanders ſichbetragenhabe; und er wird eucheine
befriedigendeAuskunftdaruberſchuldigbleiben.Er

ſiehtmehrauf diezufälligenUmſtände,unter weldc:en

gewiſſeWahrheirenvorgetragenwerden , alsaufdie
Beweiſe, dieſiefürſichhaben, Gefälltihmdie
Perſon,dieſie ausſpricht, der Ort und dieZeit,wo
und wann ſieverbreitetwirdz ſoſchenkter ihrunge-
prüftſeinenBenyfall; wo nicht,ſoverſagter ihreben
ſoraſchund grundlosſeineBeyſtimmung, Srteht

dies
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dieſeroderjenerMaun im Ruf und AnſehenbeyAn-
dern,ſolegtaucher ihmeinengroßenWerthbeyz
wo nicht,ſoſprichter. ihmdenſelbenohneBedenken:
ab: habengewiſſeSittenund Gebräuchedas Urtheil
derMengefür ſich, ſoehrtaucher ſie;wo nicht,
macht er ſichvon denſelbenlos,-ohne-ſiegehörigzu
kennen. Er denkt,redetund handelt.nieſelbſtſtän«
din,iſfortdauernddas SpielſeinerVorurtheileuntx

derSklavefremderMeynungenund Gewohnheiten.—
Jn welchemehrwürdigenLichtezeigtſichuns dagegen
der beſonneneMenſch, der jedeWahrheitunbefan=-
gen unterſucht,ſtetsnah Beweiſenfragt,und nie

ohneGründe handele!Was nicht aus dem

Glauben, nichtaus der Ueberzeugungherfließt,
daßes wahr,rechtund gutſey,dasiſtihm,wie dem
ApoſtelPaulus, Sünde und Pflichtverlebung.Ev
erflärtnieetwas fürwahroder falſch,ohneſichdie
Urſachengenau vorzuſtellen,dieihnſound nichtan-
ders urtheilenlaſſen.Er verſchenktund verſagtſein
Vertrauenund ſeineFreundſchaftnie aufdas bloße
AnſehenAnderer,dieſogutirrenfönnen, als er

ſelbſt:er forſchtmit eigenenAugennachdem Wers

cheſeinerBrüderund giebcſichihnennichteherhin,
als bis er ſieſeinerAchtungund Liebewürdigbefuns
den hat. Gute Handlungenverlierenbeyihmnicht
darum ihreWichtigkeitund Würde, weileinbeträcht«
licherTheilſeinerZeitgenoſſenſienichtanerkennt:
ſchlechteHandlungenhörenbeyihmdarum nichtauf,
ſchlechtzu ſeyn,weilman ihnendurchblendendeNa-
mèn einen gefälligenAnſtrichzugebenſucht.Auch
hieriſtes eigeneUeberzeugung,dieihnleitetund
ihn, wenn auchnichtallemahlvor Jrrthümern,

wat
vor vorſäßlichenSünden und Verbrechenbes

wahrt, —

J 3 Sam-
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Samnieln wir-nun, wertheſteZuhörer,die
einzelnenZügein dem freylihnur ſchwachund un-

vollſtändiggezeichnetenBilde eines mit Beſon-
nenheithandelndenMenſchen,ſo ergiebtſichvon
ſelbſt,daßwir uns unter dem Zuſtandeder

B

es

fonnenheit,in welchemwir uns beſtändigerhal-
ten ſollen,diejenigeVerfaſſungunſersGes
müúütheszu denfenhaben,in welcherwir un»

abhángig von Neigungen, Leidenſchaften
undVorurtheilenunſereSeelenfkräftemit
freyerWillkührgebrauchenkönnen.

Und dieErhaltungdieſerglücflichenGemüths-
verfaſſungſolltenichtheilige,dringendePflichtfür
uns ſeyn?Ja, m. Gel. ſieiſtes; iſtes ſogewiß,
als wir zur Erfenntniß der Wahrheit,
zur Veredelung unſersHerzens,und zur
Beförderung unſererWohlfahrterſchaf-
fen ſind.

Gewiß,nichtumſonſtſindunſereSeelenmit
Der Kraft die Wahrheit zu erfennen,
ausgeſtattee.Paulusſagtjaausdrü>li<, Gott

will,daßallenMenſchengeholfenwerde, und ſie
zur Erkenntnißder Wahrheicfommen. Der Apo=
ſtelfann hiermitzwar nichtmeynen, daßjedereins

zelneMenſchjedeerkennbareWahrheitaus dem

ganzen,unüberſehbarenGebietedes menſchlichenWiſ-
ſensſicheigenmachenſolle.DieſeForderungúüber-
ſchrittebeyweitem die engen GrenzenſeinerKräfte
und ſeiner‘ebensdauer. Was aber jederMenſch
wiſſenmuß, um ganzMenſchzu ſeyn: dieErkennts

nißſeinerPflichten,Rechteund Hoffnungenin dies
ſemund jenemL2eben,darfihm,vorausgeſebt,daß
er Gelegenheithat,‘ſichdieſelbezu erwerben,durchs

aus
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aus nicht fehlen,wenn er ſeineMenſchenwürdeganz
behaupten,und nichtunglücflihuündelend werden

will,Und wieleichthatGott es uns nichtgemacht,uns
einegenaue und vollſtändigeEinſichtdeſſen,was wir

zu thunund zu laſſen,zu hoffenund zu fürchtenha-
ben,zu verſchaffen!.Nur ſorgendürfenwirdafür,
daßdieKräfteunſersGeiſtesſichgleichförmigentwis-
eln und daßihrefreyeWirkſamkeitnichtgewaltthäa
eiggeſchwächtund gehemmcwerde; nur gebrauchen
dürfenwirunſernVerſtand,um jeneheilſamenBe-

lehrungenzufaſſen,welcheuns Jeſusertheilthatz
Und ſiedringenſich.uns von ſelbſtauf,jeneerhabes
nen Wahrheiten,welchedie RegelunſersLebens,
dieRichtſchnurunſersGlaubenshieniedenſeynmüſs
ſen. Aber freylichwird zur richtigenErfenntniß
und zum lebhaftenGefühledieſerWahrheitenjene
Beſonnenheitdes Geiſtes,und jenerfreye,ungehin-
derteGebrauchſeinexKräfteerfordert,denwir vors

hinbeſchriebenhaben.MNimmermehrwerdetihrdie
Wahrheitrein und lauterauffaſſen,ihr Unglücklis
chen,die ihrdie HerrſchaftÜbereuch.ſelbſtverloren
habe,und in der Sklavereyeurer Neigungen,Lú«
ſteund Vorurtheileeure Verſtandeskräftenichtmehr
nachfreyerWillkührgebrauchenfönnt. Jhr ſuchet
und liebetdie Wahrheitnicht:wie fönntihrhoffen,
ſiezu finden?Nur mit reinemHerzen,mit nüchter«
nem Geiſtekann der Menſchins Heiligthumder
Wahrheiteindringen:wie könntihrdenn glauben,
auchnur dieSchwellendeſſelbenbetretenzu dürfen,
ſolangenochthieriſcheGefühle,ſtrafbareLeiden

ſchaftenund ſchimpflicheJrrthümereuchbeherrſchen?

Erwacht,erwachtzum deutlichenBewußtſeyneurer
Menſchenwürde,zerbrechtdieFeſſeln, dieeuern Ver-

ſtandgefangenhalten, vergeßtes nicht,was ihrſeyd
Und werden ſollt,handeltmit Bedachtund Ueberlea

IA gung,
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güngz folget den erſtenEindrú>kenderDinge,déf
érſtenBegehrungen,die in euchregewerden,nicht
blindlingsund unüberlegt; ziehtbeyeuern Entſchliés
ßungenErfahrungund Vernunft;das Urtheilwohl
geſinnterMenſchenund den Willen‘eureshimmlië
fen,unfehlbarenGeſelbgeberszuNathe;merketauf
dieStimmeeúres'Gewiſſensund laſſeteuer äußeres
Betragenſtetsmict-euern innern Uebetzeugungei
übereinſtimmen.‘DieſeBeſotinénheitim Denken,
Wollenund:Thun iſt’der Grund allerwahrenFrey-
heit, der ſichèrſte,kürzeſte‘WegzurErkenntnißals

lesWahrenund Gueten,einerder{onſtenZügeim
BildederveredeltenMenſchheit.Zweifelealſodar«
àn, wer fannund mag, obdieErhaltungdieſesZuz-
ſtandesPflicht.ſey;jederWeiſeund Edle unter uns,
derſichzur Erkenntnißder Wahrheitberufenfühlt,
wird ſchonbeydem bloßenGedankenan dieMöglich-
keiteinesſolchenZweifelsſtrafbarzu handeln“glaus
ben,und ſeineSchuldigkeitindieſerHinſichtthun:
— Denneinleuchtendiſes ja,daßohneBeſonnen«
heit,ohnefreyenGebrauchunſererVerſtandeskräfté
auch „e

keine Beſſerungdes H erzens, alswo-
zu wir dochbeſtimmtſind,bewirktwerden fann:
Beſſerungdes Herzensſeßteinlebhaftes, tiefesGé
fühlunſererMenſchenwürde,eine genaue, richtigé
Erkenntnißder erhabenenAbſichtén, zu welchenwir
da ſind,voraus. Wie aber könnteder zu jenem
Gefúdle,und zu dieſerErkenntnißſicherheben, der

einenbeträchtlichenTheilſeihesLebensohneBeſons-
nenheithinbringtund einimmerwährendesSpielſei
ner Triebe,Leidenſchaftenund Vorurtheileiſt? Man

muß ſichſelbſtkennen,dieBeſchaffenheitſeinesHer=
zensganz ergründethaben,mit den Schwächendeſs

ſelben
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ſelbenvertrautſeynund bieGelegenheiten‘bemerken,
die ſeinerTugendgefahrlihwerden können,wenn

man ſtandhaftan ſeinerVeredelung;arbeitenwill.
Wie vermöchteder dieſeStelbſterkenntnißſichzu
verſchaffen, der ſeineVerſtandeskräftenichtin ſeiner
Gewalt hat,‘deſſen-Geiſtgar nichebeſchäftigtiſt,
oder ſichdoh nur mitſolchenDingenbefaſſec;die

feineSinné:rúhren?Man muß ſichimmerwährend
ſelbſtbeobachten,aufjedenGedanfen,aufjeden
Wunſchmerken,der in uns entſteht, darfgegenfei=
tienEindruckganz gleichgültigſeyn,den äußereGea
genſtändeaufuns machen, - wein man aufdem Wes

ge zur‘Beſſerungficherund ſchnellfortſchreitenwill:
Wie aber will der dieſebeſtändigeWachſamkeit,
welcheunſerTextuns empfiehlt,und zurtäglichen
Beſſerungſonothwendigiſt, üben,der ſeinerſelbſt
nichtmächtigiſ, dernichtsvon ſichweiß,und nicht
ſeltenallesanwendet , um in ewigerUnbekanntſchaft
mit ſichſelbſtzu bleiben?Man muß eine richtigeAus»

wahlunter den Pflichten-zu-treffenwiſſen,die wirzu
erfüllenhaben,muß es nachGrundſäßenzubeurthei-
len verſtehn,was wir in jedemAugenbli>eunſers
tebensthunund laſſenſollen,wenn wir zu allerZeit
und an jedemOrte recht‘und gut, vernünftigund
Gocc wohlgefällighandelnwollen, Wie könnteders

jenigedieſerForderungGenügeleiſten, deſſenGeiſt
im tiefenSchlummerliegt,oder wild und regellos
nur mit ſolchenGegenſtändenſichabgiebt, dieſeiner
Sinnlichkeitſchmeicheln?Alſonichtweiſerund beſſer
kannderjenigewerden,derſichnichtim Zuſtandeder
Beſonnenheitzuerhaltenſucht.Aber was nochweit
ſhlimmeriſ, beydieſerhäufigenVergeſſenheitſei-
ner ſelbſt, indieſemſinnloſenTaumel muß ſeinHerz
auchimmer weiter ſichvon der Tugendentfernen.
Je längerer ſeineBeſtimmungaus den Augenver-

J 5 liert
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liert und bloß für ſeinenKörperlebt,deſtofremder
muß ihmjader Gedanke von Pflicht, deſtolauerſeis
ne AchtungfürTugendwerden. Es kann nichtfeh«
len, ſeineLúſtewerden indem Grade ſtärker,ſeine
Leidenſchaftenunbändiger,und ſeineFreyheit,dieſes
größteGuteines vernúnfcigenWeſens,in dem Mas

ßeſchwächer, alser dem ZugeſeinerthieriſchenBes

gierdennachgeht.Und ſofolgtdenn von ſelbſt,gel,
Zuh.,daß

ohneBeſonnenheitauchkeine wahre
Ruhe,kein dauerhaftesGlú<> gedenkbariſt.
Mur wenn ihrmitUeberlegungund Bedachteure irdis

ſchenGeſchäftebetreibet,eure VergnügungenmitVors

ſichtund Mäßigung genießt,und eure Glúcksgüter
weiſeund vernünftiggebrauchet;nur alsdann könnt

ihrfroheTagehieniedenerwarten , und einſtzufrie
den undhoffnungsvollvon dieſerErde ſcheiden.Freys
lichſtehenunzähligeMenſchenin der irrigenMey-
nung, ‘daßman, um ſeinDaſeynrechtzugenießen,
jedeernſthafteBeſchäftigungdes Geiſtesvermeis
den, ſichſelbſtgleichſamvergeſſen,und dem Gelüſte
ſeinerSinnlichkeitſichganzhingebenmüſſe.Traus
rigesVorurtheil,elenderWahn! Wie, der Menſch
ſolltewahrhaftglü>lichſeynkönnen,der mit Ables

gung ſeinerBeſonnenheitaufhört, Menſchzu ſeyn,
und ſichvon den ThierendesFeldeszu unterſcheiden;
der unter allenFreuden,denen er zueilt,geradedies
jenigenam wenigſtenſucht,dieſiham meiſtenund
längſtenmit der Hoheitder menſchlichenNatur ver-

tragenzder nichtauf dieGefahrenachter,die ihn
von allenSeitenumſchwebenund ſichdaherleichtſin=-
nigvon einerVerlegenheitin dieandre ſtürzt;der
nichtmit dem gehörigenErnſtean die Mitteldenkt,
nichémit dererforderlichenKlugheitund Umſichrdie

Maßs
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Maßregelnergreift, welcheihmden Beſißſeinesvor-

handenenGlúes ſichern, ‘undaufdieZukunftneuer
FreudenherbeyführenzderbeyallerAnſtrengung,aus

ſichſelbſtherauszugehn, und den edlernTheilſeines
Weſensgänzlichaus ſeinemAndenkenzu entfernen,
dennochnichtſeltengezwungenwird,aufden Zuſtand
ſeinerSeele ſeineBlicke zu richten,die furchtbare
Áeere, die er in ihrfindet,zu fühlen, und diehars
ten Vorwürfezu hören,dieſeinvon Zeitzu Zeiters
wachendesGewiſſenihmvorhält?Q! hoffetdoch
nicht,daßihrohneruhigeSammlung, ohneBeſons
nenheitund Ordnungin euerm Denken und Thun je
zu einem wahren,bleibendenGlücfegelangenwerdet,

Und wenn der Gedankedes Todes,der uns allefrüs
heroderſpäterdahinraft,vor eure Seelehintritt,
wie vermögetihrda ruhigund gefaßtzubleiben?Jhr»
dieihrnichesſoláſtigfindet,als Nüchternheitdes

Geiſtesund Herzens,als einflares,deutlichesBe-

wußtſeyneurer ſelbſt,als eure eigeneGeſellſchaft?
Verlaſſenmüſſetihralsdann dieVergnügungenund
Geſchäfte,in welcheihreuchſoſehrvertieftet,daf
ihreuchnur ſeltengehörigbeſinnenund nochſeltener
der Stimme Gottesin euerm Junernfolgenkfonns
tet. UebergehenſolletihralsdannineineWelt,für
welcheihrnichtgelebt,zuder ihxeuchnichtvorbereitet
habt.Urctheiltſelbſt,welchesSchickſalden Un-

glúcklichenin der Ewigkeittreffenmuß , der ſeintes
ben aufErden in thieriſcherBewußtſeynloſigkeitzua

gebracht, der es in cinemWirbel von Zerſtreuungen
gleichſamverlorenhat.— Erwägt,ob ichzuviel
ſage,wenn ichbehaupte,daßwir nur im Zuſtande
der Beſonnenheitzur Erkenncnißder Wahrheit,
zurBeſſerungdes Herzensund zu dem Glückegelan«
gen können,welchesGottesGüte allenweiſenund
guten Menſchenhierund dort mittheilenwill, und

folgec
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folgetdaherder Stimme der PAlichtund der Religión,
die euchernſtund feyerlichzuruft:ſeyd nüchtern
und wachet!

Zu dieſerFolgſamfkeitiſ es- denn

auch ndôthig,daß wir die vorzúglichiten
Mittel fennen lernen, welche uns im

Zuſtandeder Beſonnenheiterhaltenkön-
nen. Und hieriſtdenn eine unpartheyiſche
Prúfung, ob wir uns bereits in dieſer

glüc>lihenGemüúüthsverfaſſungbefinden
vder nicht, naturlichdas Erſte,was geſchehen
muß. Denn nur zu:Viele,die nichtswenigerals
núchternund beſonnenſind „ wähnenin dieſerStim-
mung zuſeyn,betrügenſi aber ſelbſtaufeineſo
unvoerantwortlicheals nachtheiligeWeiſe, Wollet

ihrdieſemgefährlichenSelbſtbetrugeentgehn;ſo
frageteuchunbefangenund redlich,ob ihrnichtſelbſt
nochaußerdem wúnſchenswürdigenZuſtandelebet,
von dem ichrede. Und darüberwerdetihreuchbald
Gewißheitverſchaffenkönnen,wenn ihr nur ernſtlich
wollet.Folgetihrblindlingsdem Zugeeurer Neigun-
gen, teidenſchaftenund Vorurtheile;denketihrun-
gern an euchſelbſt,an eure Pflichtenund an dieBe-

ſchaffenheiteures Herzens,gehenganzeTage,Wo=-
chen,jaſelbſtJahrehin,ohnedaßihreuer Jnneres
prúfet,falleneuh Stillennd Einſamkeitzur taſt,
fühltihreuchunglülich,ſobaldihrnichtintagen
lebt,die euh feineZeitzum ruhigenNachdenken
vergönnenzſoglaubtnur ſicher,daß ihrnochlange
nichtim ZuſtandederBeſonnenheiteuchbefindet, ſo
trauet der Ruhe nicht,derenihreuh rúhmée, ſieiſ
entehrende,ſtrafbareSelbſtbetäubung.O! ver-

nachläſſigetes nicht, eineUnterſuchunganzuſtellen,
dieſodringendiſi,von der dieErhaltungeurer Bes

ſonnens
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ſonnenheitabhänge, wenn ſieſchoneuer Eigenthum
ward, und dieRückkehrzuderſelben,wen iyreuh
davonentfernthabenſollter!

Dabey laſſetuns zwéytens den fea
ſtenEntſchlußfaſſen,alles das ſorgfältig
zu meiden, -wodurchdie Nüchternheitund
Beſonnenheit unſers Geiſtes wo niche
auf immer, doch wenigſtens auf einige
Zeit verloren gehen fönnte. Und wodurh
kann dießſicherergeſchehen, als durchUeberladung
im Eſſenund Trinken,durchzu häufigeund anhal«
tende Verwickelungenin Zerſtreuungendes tebens,
ſowie endlichdurchſchimpflicheNachgiebigkeitgegen
alleſolcheDingeund Eindrücke,welcheunſerGez
müthnur zu leichteinnehmenund den freyenGebrauch
unſererSeelenfkräfteverhindern.QD! m. Gel, wola
letihreuchfortdauerndim ZuſtandederBeſonnenheit
erhalten;ſofliehetjeneVöllerey,jenesUebermaß
im Eſſenund Trinken , wodurchihrdieMacht eures

Körpersüber dieSeele unausbleiblichverſtärkt,die

Selbſtthätigkeiteures Geiſtesgewaltſambeſchränft,
und tiefunter dieUnwürdigkeitder Bewohnerdes
Feldeshinabſinkt.Meidet jenenWirbel von Ge«

ſchäftenund Vergnügungen,der euch.von Thätiga
keitzu Phâctigkeit,von Vergnúgenzu Vergnügen
fortreißt, eure Kräfteerſchöpfc,eure Zeittódtet,und
es euchganz unmöglichmacht,mit Ruhe an euh
ſelbſtzu denken und ohneLeidenſchafe,mit Be-

ſonnenheiteuer Thun und Laſſenzu beſtimmen,
WachetÜber eure Neigungen, damit ſieeure Ver=

nunftnichtuntexjochen:laſſeteure Seelenjanicht
jedenEindru>,der von außenheraufſiegemacht
wird,aufnehmenund aufbewahren, ohnedarauf
¿u achten,ohneſeinenWerthoder Unwerthzu

prüfen.
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prüfen. Billiget keinen Gedanken, heget keine
Neigung, nähret feine Leidenſchaft,wovon ihrniché
lautſprechen, dieihreuern Freundennichtentdecen
und nichtmit dem Gedankenan Gott und ſeineHeis
ligkeit,nichtmit der Vorſtellungeurer Pflichtenund
éurer Beſtimmungvereinigendürfet.Gebet ſorgs
fáltigaufdie ſchwachenSeiteneures HerzensAche,
bemerketdieGefahren,die euchallenthalbenumgee

ben,dieVerſuchungen, die euh zum Böſenreiben,
damitihrnichtvon ihnenüberfallenwerdet , eheihr
euchdagegengewafſnethabet.Verſäumtihr,dieſe
Regelnder Weisheit, dieſeVorſchriftender Reliz

gionzu erfüllen; ſowerdet ihrin kurzerZeiteuch
ſelbſtbetäubenund alleBeſonnenheitdes Geiſtes,
alleNüchternheitdes Herzensverlieren,—

DieſeSchandeunddieſesUnglúckabzuwenden,
benußet drittens die beſondernGelegens
heitenundAufforderungen,wodurch Gote

euchdie Erhaltungder Beſonnenheiter-
leihtern will. Jhrdürfetfreylichnichterwarten,
daßGott euchaufungewöhnlichenWegenund durch
außerordentlicheMittel zur Nüchternheitund Wachs
ſamkeitbringenwerde. Gleichwohlaberwird es in

euerm tebenniean Auftrittenund Begebenheitenfeh«
len,dur<hwelcheGott kräfcigzu euchredec,dur
welcheer euchgleichſamzwingt,in euchſe{hſeinzu«
kehren,eure Kräfteaufzuraffen, und ſieſeinemWil-
lengemäßweiſeanzuwenden.O! wenner vor euz

ern Augeneine MengeMenſchenbloßdarum un-

glúflichwerden läßt,weil ſiedieKräfteihresGeis
ſtesnichtzwe>mäßiggebrauchen,nie der Stimme

ihrerVernunft,ſtesden EingebungenihrerNeigun-
gen; Leidenſchaftenund VorurtheileGehörgeben;
wenn er geliebtePerſonenvon eurer Seite trennt

und euern flatterhaftenSinn dur<hSchmerzund
Traus
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Traurigkeitauf einen Punkt Hinleitet;wenn ihr dis

Diacytheileempfindet, welcheeuer unbeſonnenes,vera

nunftloſesBetragen,hierund da inſeinemGefolge
hat;wenn Krankheiteneuh von allemdem entfernt
halten,was euh jm Gewühldes Lebensſonſtbes
ſchäftigteund vergnügte;wenn er vielleichtunvermús

thetund plöslicheuchdieKraftdieſeroder jenerrelia
gidöſenWahrheitfühlenläßt,euchdadurchaus dem
Taumel derSinnlichkeitwe>t und euchzurRückkehrzu

euchſelbermuntert;wenn er irgendetwas veranſtal«
tet,was tiefeEindrúce in euh hervorbringt,euh
an eure Kräfteund an eure Beſtimmungerinnertund
euchdadurchaufruſt,euer ſelb|würdigzu handelnz
ſovernehmt,ſobefolgetdochſeineStimme, und

verkenntes nicht,daßer euchdadurchzurBeſonnenheit
des Geiſtesund zum Beſißeallerder Eigenſchaften
führenwill,die von ihrunzertrennlichſind.Ach?
wie ſehrbedaureichdich,Unglücklicher„, der du diez

ſeund hnlicheVeranlaſſungen,die Beſonnenheit
deines Geiſteszu erhaltenoder zu verſtärken, ungea

nüßtvorübereilenläſſeſtund nur nachdem greifeſt,was

eingänzlichesVergeſſendeinerſelbſtnachſichziehet.
Je längerdu dieſemHangenachgieb|,deſtofremder
wirſtdudir ſelbſtwerden,deſtowenigerdeineKráfs
te gebrauchenfönnen, deſtomehrdichſelbſtbetáua
ben,deſtotieferinjenenSchlummerfallen,aus dem

alleindieEwigkeitdichwecken kannund wird. Und

dieſerGedankean die Ewigkeitſey
endlih gleichfallsnoh ein wirfſames
Mittel, uns im Zuſtandeder Beſonnens
heitzu erhalten. Auchdieſemgroßenernſta
haftenGedanken weichenſolcheMenſchenoftgea
gefliſſentlichaus, dienichtgern an ſichſelbſtdenken,
und im DienſteihrerTriebe,Leidenſchaftenund Vors

ur«
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urtheile alle Beſonnenheitäbgelegthaben.Denn
wie können ſiean Tod und Ewigkeitdenken,ohne
davor zuerſhre>en,ſolangeſieſichnochnichtzu dies
ſerbedeutendenVeränderunggeſchi>tfühlen?Aber
warum wollen wir die Vorſtellungfliehen,daß
einſteineZeitkommen wird und muß, wo wir aus

unſermTraume.erwachen,wo unſereSelbſtvergeſ=z
ſenheitſichverlierenund allesdas verſchwindenwird,
was uns bisherunterhieltund zerſtreuete?Werden
wir damit dieEwigkeitſelbſtvon uns abhalten,daß
wir uuſereGedankennichtgernaufſierichten?Jt es

nichtausgemacht, daßuns eineZeitderRechenſchaft
bevorſtehet,wir mögenan ſiedenken oder ncht?
Wohlanalſo,m. Br. laſſetuns beyZeitenmit die-

ſemGrdanken uns vertraut machen;zer ſoluns auf
dem Pfadeder Weisheitund Tugenderhalten,wenn

“wiruns unſernNeigungenund Uúſtenhingebenwol-
lenzer ſolluns retten,wenn wir uns ſelbſtaus dem

Geſichteverlierenund uns inalledieGefahrenſtúra
zen wollen,womit dieUnbeſonnenheituns unfehlbar
bedroht;er ſolldiethörichtenAusflüchteniederſchlas
gen, wenn unſerHerzdie Prüfungſeinerſelbſtängſt-
kichzu vermeiden ſucht,Täglich,ſtündlichwollen
wir uns daran erinnern,daßwir hieniedenfeinebleis
bendeScâttehaben,daßwir früheroder ſpäterda-
von müſſen,und daßdieſeZeitvielleichtſhonnäher
iſt,als wir vermuthen.Ja, laſſetuns bedenken,
daßwir ſterbenmüſſen,damit wir inZeitenweiſe
und gut werden. Amen.

Achte
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LL

“Aste Predígt.

Wieviel zu einervernünffigen Thätigkeit
gehöre.

Ueber uc. 5. Vv. 1 «- LL»

PEET LCIENZTITA LY

„Text, Luce5 Ve X: #!1Ex

Es begabfih „ da ſichdas Volkzu Jeſudrang,
zu hdrendas Wort Gottes;und er ſiundam See Ges

nezareth,und ſahezwey Schiſſeam See ſtehenz- diè

Fiſcheraber waren ausgetretenund wuſchenihreNetze?
trat er in der Schiffeeines,welchesSimonis war , und

bar ihn, daß ers ein wenigvom Lande führete,Und
er ſetteſichund lehrtedas Volk aus dem Schiſſe.Und
als er ‘hatteaufgehdretzu reden , ſpracher zu Simon :

FahreaufdieHdhe, und wérfeteure Neze aus „ daß
ihreinenZugthut, Und-Simon antworteteund ſprach
zu ihm: Meiſter,wir haben die ganzeNachtgearbei-
tet, und nichtsgefangen;aber aufdeiaWort wiltich
das Netzauswerfen,Und da ſiedas thâten„ beſchloſſen
Pred,üb,d.Moral. 3,B. K ſie
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ſieeinegroßeMengeFiſche, und-ihrNebzerriß.Und
fiewinktenihrenGeſellen,dieim andern Schiffewaren,
daßſiekämen und hülfenihnenzichen.Und ſiekamen
und fülltenbeydeSchifſevoll,alſo, daßſieſunken.Da
das Simon Petrusſahe, fieler Jeſuzu den Knieenund

ſprach:Herr,gehevou mir hinaus,ichbin ein ſündiz

ger Menſch.Denn=eswar ihnein Schre>enankom-
men , und allen;diémitihmwan, ÜbérdieſenFiſch-
zug, den ſiemit einandergethgnhatten. Deſſelbigen
gleichenauchJacobum und Johannem , dieSdhne Zebe-
dâi,SimonisGeſellen.Und Jeſusſprachzu Simon:
frchtedichnicht, Denn von nun an wirſtdu Menſchen
fahen.Und ſieführtendieSchiffezu Lande und ver-

ließenalles, und folgtenihmnah, —

CX es mis fichtGänzliittißlingen,gel.Zuh.,I euchdurchdievorhergegangenenVorträgedie
SorgefürdieErhaltungeurerTeibes-undSeelenkräfte
als eineunnachläßliche,heiligePflichtzuempfehlen;

ſodarfichauchhoffen,daß feinèr-ünter uns ſeine
Verbindlichkeit,dieſeKräftevernúnftigzu gebrau-
chen, bezweifelnwerde, Eine weiſe,wohlgeordne-
te Thácigkeitwar jadieAbſicht,warum Gocc unſern
Geiſtund unſernKörpermicſovielenſchönenAnla-
gen ausrüſtetezund ſieiſtzugleichauchdas einzige
Mittel, dieſeAnlagenzu entwiceln,zu ſtärken
und nußbarfüruns und Andere zu machen,Wie

ſolltenwir alſodaran zweifelnfönnen,daßder Ge-
brauchder uns verliehenenAnlagenund KräftePfliche
füruns ſey?Selbſtder Träge,der in weichlicher
Ruhe, und derWollüſtling, derin lauterſinnlichen
GenüſſenſeineLebenstagehinzubringenwünſcht,
kann dem Triebezur Thätigkeitnihtimmer wider-

ſtehn,fann dieHeiligkeitder Pflicht,ſeineKräfte
zweckz
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awe>máäßiganzuwenden,nichtableugnen. Nein, wir
alle erfennen und fühlen gewiß unſereVerbindlich-
keitzu einerregelmäßigenBeſchäftigungin und aus-

ßerunſermBerufe. Möchtenwir dieſerErkennés
nißund dieſemGefühléuns nur immergemäßver-
haltenund unsſtetsſobetragen,wieMenſchenund Chri«
ſtenſichinAnſehungihrerThätigkeitbetragenſollten!
Leideraberwiſſennur wenigeMenſchen,wás zu einer

vernünftigenThätigkeitgehört, und wie ſiebeſchaffen
ſeynmuß,wenn ſieunſererwürdigund derGottheitan-

genehmſeynſoll.Denu wahrlich?!nichtalles,was

unſernGeiſtund ‘unfernKörperbeſchäftiget,if
Thätigkeit, wie Vernunftund Chriſtenthumſievon
uns fordern.Sonſcmüßtejaauchjeneplanloſe
Vielgeſchäftigfkeit,diedurchein unruhigesTempes
rament und durchLeidenſchaftenallerArtunterhalten
wird,und nichtwenigerjenesungeſtümeStrebendes
Selbſtſüchtigen,der unaufhörlichnah Geld und Eh-
re geißt,dieſenrühmlichenNamen führen.Eúù
lehrreiches,nachahmungswürdigesBeyſpielwahrer
Arbeitſamkeitfindenwir inunſermTextean Petrus;
und dieſerUmſtandſollmirGelegenheitgeben, euch
indieſerStundezu zeigen,

tas zueinervernünftigenThätigkeitge-
hore,

Sie fordert

Einmal,daßwir alledieGeſchäftetreulich
verrichten, dieuns in allenVerhältniſſen
des Lebenszu thunobliegen:

Zweytens, daßwir dabeydieOrdnung und

dieRüfſichtenbeobachten,welcheuns un-

K 2 ſere
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ſereKräfteund Bedürfniſſezu nehmen
gebieten:

Drittens,daß wir ſtetsaus edelnBewe
©

gungsgründenhandeln,und

Viertens,uns dabeywillig,ſtandhaftund ver-

trauensvollaufGottbeweiſen.

SolldeineThätigkeit,o Chriſt,den Namen
Öiner.vernünftigen,das iſt,einerſolchenThätigkeit
führen,die den Forderungender Vernunftund des

Chriſtenthumsin allenStüekengenügtz ſomuß ſie
fich-vorallen Dingen aufalles das erſtre>en,
was du in jedem Verhältniſſedeines $ea
bens zu thun ſhuldig biſt.Wir habendie
ganzeNachtgearbeitet, ſagtPetrusim Textezu Jes
ſu,und nichtsgefangen,aber aufdein Wort will

¿chdas Net auswerfen.Erthates, und war auch
da bereit,Jeſuzu folgen,als er ihnvon ſeinerbis-
herigenLebensartzu höhernGeſchäften,zurBeleha
rung und VeredelungſeinerBrüder berief.Wir
ſehenhieran PetrusmuſterhaftemBetrageninder
Kúrzealles,was demjenigenobliegt,der nachden

ForderungenderVernunft,und nachdem Sinne Je-
ſuund ſeinerLehrethâtigſeynwill. Er muß nicht
bloßdas thun,was ſeinirdiſcherBerufvon ihm
fordert,er muß ſichauchmit ſeinerWirkſamkeitzu

ſolchenZweckenerheben,welchefürſeinenunſterbli-
chenGeiſtwichtigſind,nichtmit dem Tode ſeines
Leibes, wie dieß:beyallenirdiſchenAngelegenheiten
derFalliſt,ihrenWerthverlieren,ſondernbis in
alleEwigkeitder Achtungund des Strebens aller

Edelnwürdigbleiben,Laßalſo, m. Zuh.deine
Thâtig=



149

Thätigkeitvorzüglichauf die Bildung und Verede-

lung deiner Seele, auf die Verminderung und Be-

ſiegungallerder Hinderniſſegerichtetſeyn, diedeiner
Vervollkommnungzur Zeit.no< im Wege ſtehn.
Dein eigenesGewiſſenſagtes dir,und dieAusſprú=
cheJeſuund ſeinerApoſtelſtimmenmit den Urtheiz
len deines innern Richtersüberein, daß du nurin
dem Maße Werthhaſtund Achtungverdienſt,in

welchemdu weiſeund gutbiſt,oderdochzu werden
trachteſt.Weisheitund Tugend.aberſind.feineGx
ter, diedir angeborenwerden, oder die du dirum

irgendeinenPreiserfaufenfannſtzſiemüſſenſchleche
kerdingserworben,dur<hNachdenkenund Uebung,
durchAufmerkſamkeitund Erfahrung,durchVer=
ſuchungenund Leiden,duxchSelbſtbeherrſchungund

AufopferungenallerArterkämpftund errungenwers
den. Wären-wir vom Vater des Weltallsnichtdas
Zu beſtimmt,die Ausbildungund Veredelungunſe
rer ſelbſtdurh eigenenKraftaufwandzu bewirkenz
was háctenwir alsdann vor der Pflanzevoraus, die

ihrHauptunwillkührlichzu den erwärmendenSons

nenſtrahlenhinneigt, um von ihnenKraftzum Leben,
und zum Wachsthumzu empfangen?Oder vor den

Thieren, dievon bewußtſeynloſenGenüſſenihrenUn-
terhaltund ihreStärkeerhalten? Nein Sterblicher,
du biſtmehr,alsdieBlume deinesGartens, mehr
als der BewohnerdeinesFeldes;du haſthöhere
Kräfteund eineedlereBeſtimmung.Du ſollſtdas

großeWerk deinerVeredelung,welchesGott dirin

deinenherrlichenAnlagenauftrug,und wobeyer
dichtäglichdurchdiehäufigenGelegenheiten,welche
er dir zur Entwickelungderſelbendarreiht,aufs
liebreichſteunterſtüßt,durcheigeneAnſtrengungund
durchfortgeſeßteBemühungenvollenden, Seteale
ſodieſeerhabeneAbſichtdeinesDaſeynsnieleichtſins

K 3 nig
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nig oder gewiſſenlosaus den Augen,und bedenké,
daßjederGebrauchdeinerKräfte,der nichemit dem
Zweckedeines Lebensübereinſtimmt,ſchändlicher,
ftrafbarerMißbrauchderſelbenſey, und.dichaufime
mer um den Rufeinerwahren,vernünftigenThätigs
keitbringe.— DieſeEhrewürdeſtdu unfehlbarauch
dadurchverſcherzen, wenn du zwarkein geſchäftloſes
Lebenführen, aber dochnichtdiePflichtenmit ge-
tiſſenhafterTreue erfüllenwollteſt,welchedirdein
beſondererBerufund Stand inder bürgerlichenGe-

ſellſchaftauflege:,Magſtdu alslandmann das Feld
bauenund dexErde im SchweißedeinesAngeſichtes
Unterhalcfürdichund deine Brüder abgewinnen;
oder'alsKaufnkannund Hatibwerkexfürdas Bedúrf-
kiß,fürdas Vergnügenund fütdieBequemlichkeit
deinerMitmenſchenarbeiten7 niagſtdu alsöffentli-
¿herBeamter fürdieSicherheit,fürden Wohlſtand
und fürdie VeredelungdeinerMitbürgerſorgen,
oder von allenäußernObliegenheitenfrey,beymſtil-
lenErwerbeund geräuſchloſenGenuſſedeines‘ebens=
glúcesdeinen Nebenmenſchenein Beyſpielwahrer,
wenn gleichwenigbemerkterThätigkeitgebenſollen:
dieſerUmſtandentſcheidetwenigoder nichtsÚberdeis
nen eigentlichenMenſchenwerth.‘Deſtomehraber
fommct es daraufan , mit welchemEifer, mit wel-

cherTreue und Geſchicklichkeitdu die Geſchäftever-

walteſt,welchedir in der bürgerlichenGeſellſchaft
zugefallenſind.MachedaherkeinenAnſpruchauf
das VerdienſteinervernúnftigenThätigkeit, ſolans
ge du lieberalleandern Pflichtenerfüllſt,alsdiejes
gen, welchedeinBerufund deinStand dirvorhält.
DieſesunbeſonneneHeraustretenaus deinem Wir-

kungsfreiſe,dieſesunbefugteEinmiſchenin fremde
‘Angelegenheitenbringtniht nur Verwirrungund

UnordnungbeyAndernhervor; es hatauchdienach-
theis
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theiligſtenFolgenfürdichſelbſt,Du bleibſtunwiſs
fend,indem du Anderebelehrenwillft,die niedei
nen Unterrichtbegehrten;machſtdichdürftigund
hülflos,währenddu dieAngelegenheitendeinerBrú«
der betreibſt,die dichnie zu ihremRathgeberund
zum Theilnehmeran ihrenGeſchäftenwähleten.Q
du , der du dichdieſesFehlersſchuldig:fühlſt,wid-
me deine Zeitund deineKräftevielmehrganz dem

Geſchäfte,das diraufgetrageniſt,und ſey.ganz.das,
was du ſeynwillſt,NochiſtkeinGewerbe,keine
Kunſt,keineWiſſenſchaftſovolllommen,daß ſis
nichtnochimmer erweitertund mit neuen Vorzügen.
bereichertwerden fönnte.SuchedirdieſesVerdienſk
zu erwerben,vergrößereden KreisdeinerErfahrun«
gen und Kenntniſſe, breitedeinGewerbeimmer weis
ker aus, macheden Gang deinerGeſchäfteſicherer
undleichter,und.fldßeallen, ‘dieunter dirarbeiten»
durchdein Beyſpielden Geiſtdes:Fleißesund der:

Gewiſſenhaftigkeitin Berufsgeſchäftenein;und wes

der Gott nochMenſchenwerden dir das VerdienſE
der Thätigkeitabſprechen.— Doch-nebendeinem:

Berufein der bürgerlichenGeſellſchafthatGottdich:
auchnochmit Eltern,Kindern und Verwandtenz:
mit Freunden,Bekannten und MitbürgerninVers
bindunggeſeßt,unddirdadurhPfktichtenaufgelegt,
die eben ſodringendund nichtfeltenwichtigerſind,
als dieGeſchäftedeinesAmtes und deinertebensart.

Verſáumees, willſtdu anders den Ruhm einesthâs
tigenMannes davon tragen— o! verſáumees
nicht, wenn du Gelegenheitdazuhaſt,deineEltern
im húlfloſenAlterzu verſorgen, deineKinderzwe>-
mäßigzu erziehen,deinem Gatten dietaſtenſeines
Lebenszu erleichtern, deinenFreundenliebreichbey-
zuſtehn,Nothleidendenzu Hülfezu eilen,und deis

nem Wohnorteund Vaterlandemitdeinem Vermd-
K 4 gen
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gen und mit deinen Kräftenzu dienen. Wie fkönn-
te ſichdochwahre,vernünftigeThätigkeitmit der

Kälteund Bequemlichkeitvertragen, diebeyſovies
len traurigenBegebenheitenunſererMitbrüderge-
fühllosund unwirkſambleibe? Nein, derwahrhafe
ehâtigeMann háltnieſeinerichtigerenEinſichtenzus

rü>, wenn irrendeFreundeſeinerZurechtweiſung
bedürfen,verſagtſeinenBeyſtandnicht,wenn Vere

laſſeneihnum Hülfeanflehn,ziehtdas verborgene
Verdienſtans Lichtund vertheidigetes muthvoll,wenn.

es verkanntundverleumdetwird,und iſſtefsbereit,
Bufriedenheitund Wohlſeynum ſichherzuverbreia
ten,ſolltedießauchnichtohneAufopferungeigener
Vortheilemöglichſeyn. Dochnichtgenug,

zueinervernünftigenThätigkeitwird
aucherfordert,daß wir beyunſern Ge ſchäf-
ten die Ordnung und die Rückſichtenbeo
bachten,welheunsunſereKräfteundBe-
búrfniſſezunehmengebieten.Petruswähl-
te im Textedie ſchi>lichſteZeitzu ſeinerFiſcherare-
beit,er widmeteihrdieNacht; weiler ſichhierver-
muthlichden beſtenErfolgvon ſeinenBemühungen
verſprechendurfte;hatteſichaberdochdabeyſoge-
ſundund munter erhalten, daßer nochzu den höhern
Geſchäftengeſchi>twar, welcheJeſusihmauſftrug.
Laſſecuns, meineBrüder , dieſemtrefflihenManne

gleichwerden, und beyallenunſernVerrichtungen
uns alsFreundeeinerweiſen,wohlüberlegtenOrdnung
darſtellen.Laßtuns jedevorkommende Arbeitzu der

Zeitanfangenund vollenden,zu welcherſieangefan-
gen und vollendetſeynmuß , wenn diedaraufver-
wandte Múhe nichtvergeblichſeynſoll. Laßtuns
keinedringendePflichtaufden fommenden Tag ver-

ſchieben:wir wiſſenjanicht,ob wir denſelbenerlosenz
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benz und ohnehinwird er andere Pflichtenuns aufle-
gen, deren Erfüllung uns keine Zeit úbrig läßt, das

Verſáumteewiedereinzuholen.Laßtuns feineGe-

ſchäfteÜbernehmen,derenAusführunguns zuſchwer,
vielleichtgar unmöglichwerden möchte:wir würden
dadurchunſereKräfteohneNotherſchöpfen,und den-

nochvergeblicharbeiten, mithinſogut als gänzlich
unwirkſamſeyn,Laßtuns aberauchallesdas thun,
wozu wir dieerforderlicheFähigkeitund Geſchicklich-
keitbeſißen:‘ſonſtwúrden wir einenTheilunſerer
Kräfteungebrauchtlaſſen, manchePflichtennichter-
füllen,und, um mit den Worten Jeſuzu reden,das
Pfundvergraben, welchesGotc uns anvertrauet hat,
um reichlichdamit zuwuchern.Laßt.uns,da wir
unmöglichalleszu gleicherZeitthunkönnen,ſorg»
faltigüberlegen, welcheGeſchäftewirzuerſtbeſorgen
müſſen,und welchewir,wenn esdie Nothwendig=
keiterheiſcht,einſtweilenausſeßendürfen:wirlau-
fenſonſtGefahr,das Wichtigereüberdem Unwichtis
geren, das Nothwendigeüberdem minderNothwens.
digenzu vernächläſſigen.Laßtuns , ehewir an die

BeförderungunſersVergnúgensund unſererBez
quemlichkeitdenken,fürdieBefriedigungunſererBes
dürfniſſeſorgen:wir handelnſonſtden Forderungen
der Natur zuwider,diefrüherund nachdrucksvoller
aufdieHerbeyſchaffungderNothwendigkeitendes tez

bens,alsaufdieVerbeſſerungunſersäußernGlücfs«
zuſtandesdringt. Laßtuns beyunſernVerrichtuns
gen, wo Zeitund Umſtändedießerlauben, ſtetsmit
ungeſchwächkerKraftan dieſchwerenVerrichtungen
unſererLebensartgehenund die leichternGeſchäftein

ſolchenZeitenbeſorgen,inwelchenwir uns zurBez

treibungwichtigerAngeolegenheitenzuſchwachfühlen:
wir gewinnendurchdieſeweiſeEintheilungunſerer
Zeitund Kräftenichtnur dieerforderlicheMußedueK 5 l'a
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Erfüllungaller uns obliègenden Pflichten, wir ſegen
uns dadurchauchin den Stand,alles,was uns zu
thunobliegt,mit der nôthigenAnſtrengungund ſo
vollfommen,als es uns möglichiſt,zu thun. Laſ
ſetuns überhaupt, beyallem,was wir unternehmen,
nacheinemvernúnftigen,wohlüberlegtenPlanever-
fahren: ſonſtwerden wir unaufhörlichbalddurchUns
kundedeſſen,was wir injedemAugenblievorneh-
men ſollen, balddurchBedenklichkeitenund:Zweifel,
wie dieSache am beſtenzu beendigenſey,und bald

durchdas GefühlunſersUnvermögens,ſiewirklich
zu beendigen,aufeineſehrunangenehmeWeiſevers
wirrt,geängſtigt,und aufgehalten.Esliegtin
der Natur der Sache„m. Zuh.; eineſolcheOrdnung
in unſernGeſchäftenvereinigtmit weiſerRückſicht
aufunſerejedesmaligenKräfteund Bedürfniſſeer-

leichtertuns alle,ſelb|die mannigfaltigſtenund

ſchwerſtenBerufsarbeiten, und machtuns fähig,weit
mehrzuthun,alswirbey einemplanloſenVerfahs
ren zu thunim Stande ſeynwürden. Seheteuch
nur um unter euern Bekannten und Freunden: dies

jenigenunter ihnen,die nachden angegebenenund

ähnlichenRegelnſich:beſchäftigen,wirken am meis

ſtenund am glüflichſten,Wo hingegenUnordnung
in den Geſchäftenherrſcht,da iſtVerwirrungund
WiderſpruchaufallenSeitenſichtbar;da weißman

ſelten,wo man anfangen,fortfahrenund aufhören
ſoll;da gehtman regellosvon einemGeſchäftezum
andern über; da wähntman baldnichts,baldzu
vielzu thunzuhaben;da werden ſovielefleineund
wichtigeDingeverſäumt,daßman an die vorhandes
nen faum zu denkenwagt ; da hatman ſichfeinfeſtes,
beſtimmtesZielvorgeſte>t,und weißnie,wie nahe
oder wie fernedaſſelbeiſt.KeinWunder, daßman
unter ſolchenUmſtändennur wenigthunkann,und

auch
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auch dieß Wenigeunangenehmund beſchwerlichfin-
det. Sagealſo dochkeinerunter uns, daßzu einer

vernúnftigenThätigkeitniht Ordnungin den Ge-

ſchäftengehöre.Es gehörtindeſſennochmehrdazu:

unſere Thätigkeitmuß auch aus rei-
nen, edeln Bewegulgs8gründenentſprin-
gen, wenn ſiedieſenNamen mit Rechtführenund
ein GegenſtanddesgöttlichenWohlgefallensſeynſoll,
Daß wir zur Thâäcigkeiterſchaffenſind, das wird

chwerlichjemanduntereuchableugnen, geliebteMits

chriſten,Denn dieNeigung,unſereKräftezu âus
ßern,iſunleugbarmit uns geboren, und verläßt
uns nicht,ſolangewirleben. Davon zeugendie

unzähligenErfindungen,Arbeitenund Beluſtigungen,
aufwelchedas menſchlicheGeſchlechtgefalleniſt;dieß
beweiſetſelbſtder gemächlihſteMüſſiggänger, der

dochnichtallerThätigkeitentſagenkann und mag.

Schonim.zartenKinde regtſicheinunwiderſtehlicher
Triebzur Geſchäftigkeit;immer willes ſeineGedan-
ken an den ‘Taglegen,immer ſeineHändegebraus
chen, und derEifer,mitwelchemes ſeinekleineAn-
gelegenheitenbetreibt, reißtnichtſeltenunſereAuf-
merkſamkeitund Verwunderung.— Habenwir
unſereJugendjahrezuru>gelegt;wie vieleäußere
Veranlaſſungenfindenwir da nichtzu einem arbeite

ſamen,geſchäfcvollenLeben? SchondieLangeweile,
der wir ohneThätigkeitausgeſeßtſeynwürden, treibt
uns mächtigan, unſereKräftenichtungebrauchtzu
laſſen,Eben ſoziehtuns das BeyſpielunſererNe-
benmenſchen, dieſichden Verrichtungendes Lebens
aus allenKräftenwidmen, unyermerktzu manchen
Geſchäftenund Unternehmungen,Und wie ſollten
wir unſernLebensunterhaltfindenineinerWelc, in

welcheralles, ¡waswirbeſißenund genießenwollen,
nur
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nur durch Fleiß und Anſkcengungerworbeawerden
kann?Wie und wodurchſolltenwir dieUnſrigenverſor-
gen,wenn wir unſereHänderuhig.inden Schooßlegen,
und ihrenothwendigſtenBedürfniſſenichtdurchans
haltendeGeſchäftigkeitvermindernund entfernenwolls
ten? GehenunſereAbſichtenvollendsnochweiter,
begnügenwiruns pichedamit,daßwirunſere‘ebens=
tageſorgenloshinbringenkönnen;ſuchenwir viel-

mehrin der bürgerlichenGeſellſchaftReichthümerund

Ehrenſtellen,Machtund Anſehn,Bequemlichkeit
und VergnügungenallerArtuns zuverſchaffen: dann

iſteswohlkeinemZweifelunterworfen, daß,wer ſich
in den Beſiß-dieſerGüterſeßenwill,nothwendigalle
FeineKräfteaufbieten, und keineBeſchwerdenſcheuen
müſſe? Aber laßtes uns geſtehen,meine Brúder,
daß,wenn wiraus keinemandern Grundeuns thätig
erweiſen,alsweilwir ohneArbeitſamkeiteinarmſeli-
ges, von den vorzüglichſtenFreudender Erde ver=

laſſenesund mit mannigfaltigenPlagen,mic viel-
facherNothumringtesLebenführenmüßten,unſere
Thâtigkeicalsdannbloßeinen äußern bürgerli-
chen, abernochfeineswegeseinem innernſittlis
chenWerthhabe.Sagtſelbſt,dienenwirin die-

ſemFallenichtbloßunſernthieriſchenBedürfniſſen
und unſernſinnlichenNeigungen?Schränktſichder
ganzeWerthunſererThätigkeitalsdannnichteinzig
daraufein, daßſieäußerlichrehtund gutund der

Ordnung,dienun einmahlin der Welc Stattfindet,
gemäßiſt? Gewiß, meine Brüder,ihrmüßtes
beyreiflicherUeberlegungerkennenund fühlen,daß
unſereThätigkeiteinenhöhern,edlerenUrſprungha-
ben múſſe,wenn ſieder Würde unſererNatur ents

ſprechen, und des göttlichenWohlgefallensgewißſeyn
ſoll.Wir müſſen,dem BeyſpielePetrusgleich,aus

Achtunggegen unſerePflichtaufGottesBe-
fehl,
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fehl, oder, wle unſerTextes ausdru>t,aufſein
Wortdie GeſchäfteunſersStandes und Berufesver-
richten,und in fremden,wieinunſerneigenenAns

gelegenheitenſo arbeitenalsdem Herrn,und alsGots
tes und ChriſtiKnechte,daßwirſeinenWillen thun
vom Herzenund mic gutenWillen Epheſ.*6.v, 6.

PrágeteuchdieſenGedanken tiefin euer Herz,ihr
alle,dieihrzwar einthâtigesLebenführt,aberno
weit entferntſeydvon der edeln-Geſinnung,dieeuh
dabeyleitenſollce.Geſchäftsmänner, dieihrineie
nem anſehnlichenWirkungskreiſeweit um euchher
Ordnung,Ruhe und Wohlſtandſtiftet,beydieſen
BemühungenabernichtſowohlaufdiePflichtſeht,
dieihrzu beobachtenhabt,alsvielmehraufden Ers
folg,den ihrdadurchvorbereitet,ſchwingteuchmit
eurer allerdingsſehrnußbarenThätigkeitnocheine
Stufehöher, tretetaus dem Gebieteder Sinnlichs
keitindas ſchönereReichder Wahrheitund der Tus

gend hinüber,und laſſetden heiligenGedankenan

Pflichtdie’erſteund vorzüglichſteTriebfederallereus
rer Beſtrebungenwerden. Eltern,dieihrmit inni-
ger,zärtlicherLiebean euern Kindernhangt,beyden
rührendenAeußerungenderſelbenabermehreinem
blindenNaturtriebe,ais einem deutlichgedachten
Pflichrgrundenachgeht,erhebeteuchzu einergrößes
ren Würde und Vollkommenheitund thutan euern

Kindernkünftigalles.das aus Pflicht, was ihrbis-
hérgrößtentheilswenigſtensaus Jnſtinctan ihnen
thatet.Handwerkerund Tagelöhner, die ihreuch
vom frühenMorgenan bisan den ſpätenAbend bey
eurer Arbeitfindenlaſſet,beyderſelbenabermehr
dem Zwangeder Nothdurft,als dem Gebote der

Pflichtfolget, adelteure Geſchäftedadurch, daßihr
ſiemic dem Geiſtund HerzerhebendenBewußtſeyn
erfúllec,ihrwürdeteuchderſelbenauchalsdannnicht

ente
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entziehn, wenn gleichdringendeBedürfni��e euchnicht
zur Uebernehmungderſelbenantrieben. Bedenket,
was Paulusin dieſerHinſichtſowahralsſinnreich
ſagt:wenn ih weißagen könnte,und wüßte
alleGeheimniſſeund alleErkenntnißund
hâtteallen Glauben,alſo, daß ih Berge
verſebteund hätteder tiebeniht,ſowäre
ichnichts:und wenn ichalle meine.Habe
den Armen gâbe und. ließe meinen Leib

brennen (martern) nnd hâtteder Liebe

nicht;ſo wäremiresnihts nüße.Der Apo-
ſtelexflärthiemitalleKenntniſſeund-Kunſtfertigkeis
ten, alleGemeinnüsßigfeit,und jedeAnſtrengungun-

ſererKräftefürverdienſtlos,„-ſolangeihrnichtein
guterWille;ein HerzvollAchtunggegen Pflichtund

Tugend,ein HerzvòllLiebegegenGott-undMens
ſchenzum Grundeliegt, MachetdaherkeineAn-
ſprücheaufwahre,vernünftige, Goc wohlgefällige
Thätigkeit,wenn euchnichtaufrichtigePflichtliebë,
Gehorſamgegen GottesGebotundzärtlichesWohls
wollengegen dieBrüderdabeybeſcelen.

Jſ aberdieQuelle,aus welcherunſereThâtigs
keitherfließt,reinund lauter;ſo wird ſieauch
willig,ſtandhaft,und mit Vertrauen auf
Gotc verbunden ſeyn, mithinalledieEigene
ſchaftenannehmen,welcheſienachden Forderungen
der Vernunftund des Chriſtenthumsan ſichhaben
muß. Kaum hat JeſusſeineErmunterung,das

Nes noch.einmahlauszuwerfen, geendigt; und Pe-
trus iſſogleichbereit,den ihmertheiltenRath zu
befolgen.So müſſenauhwir, m. Th.,ſobaldeine
anerkanntePflichtunſereThätigkeiterfordert, willig
und mit Freudenan dieuns empfohlneArbeitgehen,
und uns keineVerdroſſenheitdabeyzuSchuldenfoms

men
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men laſſen.Wasdir alſo,o Chriſt,indeinertage
und indeinem Standezu thunobliegt,das thuegern
Und freudig.BeſiegejedeNeigung,welchedieſer
Willigkeitentgegenſteht;entfernejedeVorſtellung,
diedichtrágeund verdroſſenmachenfönnte. Denn

ſprichſelbſt,welchenWerch-könntedeineArbeitvor
dem RichterſtuhleGottes, und deineseigenenGe-
wiſſensbehalten,wenn nur Zwang und Nothwens
digkeit,nur Furchtund Hoffnungdichzu derſelben
führten?Gleichder Sonne, die nachdes heili=
gen Sángers(Pſalm19: v. 6.) ſchönerDarſtel=
lung ſichfreuet, wie ein Held,zu laufenihren
Weg „, vollendeauchdu mit frohem,willigemHerzen
das Tagewerk, welchesGottdirauftrug,und murre

nieüberdieMengeund Schwere-der diraufgelegten
Geſchäfte,Je größerdeinWirkungskreisiſt,je
treuer du alleVerrichtungendeſſelbenvollbringſt; de-

ſtoedleriſtdeineThätigkeit,und deſtogrößerwird
einſtdeineBelohnungim Gerichteder Gottheitauss
fallen.— Freylich.wird es dir bey deiner Arbeit

nichean Hinderniſſenund Schwierigkeitenfehlen.
Auch deineErwartungenwerden nichtſeltenfehlſchla-
gen , deineVerſuche,Gutes zu ſtiften,werdenviel-

fáaltigmißlingen, und deinegemeinnüßigſtenBemü-
hungenmit unter von derUnwiſſenheitund dem Aber-

glauben,von der Schwärmereyund der Faulheit,
von dem Scolzeund der Widerſpenſtigkeitdeiner

Mebenmenſchenvereiteltwerden, Laßdichaberdurch
dergleichenErfahrungen, ſobetrúbendſieauchſeyn
mögen, nicheniederſchlagenund zurUnthätigkeitvere

leiten,Denke an Petrus,er hattedieganzeNacht
vergeblichgearbeitet, und dennochläßt.er ſichdurch
den ſchlechtenErfolgſeinerBemühungennichtvon
ſeinemFleißeabbringen;‘erfährtvielmehraufdie
ErmunterungJeſuſtandhaftfort,ſeineSchuldigkeit

zu
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zu thun, Folge ſeïnemBeyſpieleund werde nicht
müde , Gutes zu thun. Wäre deineThätigkeitnoch
eingeſchränktaufgewiſſeZeiten,Perſonenund Um-

fiândé,
“

wáre ſienochnichtherrſchendeGeſinnung,
nochnichtdieBegleiterinnund Führerinndeinesgans

zenLebensgeworden; wie könnteſieda mit den Fora
derungenderVernunftund des Chriſtenthums,die

beydeaufBeſtändigkeitim Guten dringen,über-

einſtinimen?Wúrdeſtdu. nicht,ſolangedeineUebe
nochwandelbariſt,einem wankelmüthigen,leiche
verzagtenlandmannegleichen, der ſeineHandzwar
an denPfluglegé,ſieaberſogleichwiederzurückzieht,
fobald‘erauf-einenSteinſtoße?Würde deine Ar-

beitſamkeitnichtoffenbar‘das Anſehn:einereiteln
Ruhinliebeund der'niédrigſtenSelbſtſuchtgewinnen,
wenn ſieermüdete, ſobald ſienichtdiegehofften
Vortheilegewährte?Nein,ſtandhaftund unerſchút-
terlichmuß deinetiebezurThätigkeitſeyn, wenn ſie
dichwahrhaftigadelnund Gott gefallenſoll.Du
mußt wirkenim häuslichen,wie im geſellſchaftlis
chenLeben;da, wo feinSterblicherdichbeobachs
tet, wie da, wo allerAugenauf dichgerichtet
ſind;da, wo es dir ſchwerfälle,wie da, wo

es dirkeineſonderlicheAnſtrengungverurſacht; da,
wo Undank und Verdrußdeinerwarten , wie da,
two du ¿ohnund Beyfalldavon zu hoffenhaſt,Denn
nur dieſeBeſtändigkeitinGeſchäftenberweiſetes,daß
du deinePflichtganz kennſtund innigachteſt,und

daß dirmehrdaran gelegeniſt,deineSchuldigkeit
zu thun, alsdeinenVortheilzu befördern.— Vers

bindeaberauchmit dieſerStandhaftigkeitin Voll-

bringungdeinerGeſchäftejenesedelmüthigeVer-
trauen aufGott, welchesPetrusbewog,aufJeſu
Weorc undin zuverſichtlicherErwartungdes göttlichen
SegensſeinebisherfruchtloſenBemühungenzu wie-

derholen
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derholenund fortzuſeßen,FangekeinenTag,keine
Geſchäftevon Wichtigkeitan, ohnemit Petruszu
ſagen:Herraufdein Wort,aus Ehrfurchtgegen deia
nen Willen,inHoffnungdeinesBeyſtandeswillih
thun,was mir gebührt.Wie könntedeineThâätiga
keitvernúnftigund chriſtlichſeyn,wenn ſienichtein
feſtes,unerſchütterlichesVertrauenaufGott zur Bes

gleiterinnhätte?Hängtvon ihmnichtder Erfolgala
lerunſererBemühungenab? Wachennicht, wie es

beyEinem der Propherenheißt,dieWächterum=-
ſonſt,wenn er nichtdieStadtbeſhúßt?Fernſey
es’alſovon dir,viánemVerdienſte, deinerKlugheit
und Betriebſamkeitzuzuſchreiben,was den Segnune-e
gen der Gottheitzugeſchriebenwerden muß. Thue,
was du kannſt,um deineund deinerBrüderWohl«
fahrezu ſichernund zu befördern,und ſtellees vers

trauensvollGotc anheim,ob, wie weit, und

wann er deineThätigkeitmit einem glücklichenEr-«

folgefrdnenwolle, Scheintes auch,alsob du ver-

geblicharbeiteſt, ſoverzweifledeßhalbnichtan Got-
tes Segen und Beyſtand.Sucheden Zohndeiner
Arbeitnurnichtimmeraußerdir,heftevielmehrdein
Augeauf deinÎnneres,und du wirſtdichüberzeugen,
daßfeineArbeit,diedu im DienſtederPflicht,aus

AchtunggegenGott und aus Liebegegen dieBrúder

unternahmſt,jemahlsganzvergeblichwar. Wie ſehr
habenſichdeine Kräftenichtdurchweiſenund zwe>-
máßigenGebrauchvermehret!!WelcheSchäßenúß=
licherKenntniſſeund heilſamerErfahrungenhaſtdu
dadurchnichtgeſammelt!Von wie vielenSündenbiſt
du dadurchnichtzurücgehaltenworden! Wie viele

Handlungenhaſtdu nichtbegangen,deren du dich
nochin dieſerStunde erfreueſt,und derenAndenken

dichda nochtröſtenund ſtärkenwird,wo außerdeis
nem gutenHerzendirNiemandRuheund Erqui>ung
Pred,üb,d.Moval,3. BD, ‘ geben
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-gébènfann! Erwägedieß und fürchte nie, daß Gott

‘dichje beydeiner Thätigkeit verlaſſenund verſäumen
werde. Sein Sohnund tiebling,JeſusChriſtus,
ſaetehiergleichfallsnur aufHoffnung,und in derfe-
ſtenZuverſicht,daßGott ſeinWerf früheroderſpä
terzum SegenvielerMenſchenmachenwürde. Wie

dürſteſtdu dichdieſeserhabenenMenſchenfreundes
Schúlerund Bekenner nennen, ohneihman Ver-=

tráuenaufGott,wie an Thätigkeitähnlichzu ſeyn,
“Wirkedaher,o Chriſt,ſolangees Tag iſ;bald
brichtdieNachtherein,wo Niemand mehrwirken
tann. Amen.

Neun-



163

ep ——————————

|

| ———————————— |

Neunte Predigt.

Von den vornehmſienFehlern,deren<<
dieMenſchenbeym GebraucheihresEr-

kenntnißvermögensſ{huldig
machen.

Ueber x. Cor.14. v. 20.

a N

——

Y aterallerMenſchen,Urquellallesdeſſen,
was iſund denket!Auchuns haſtdu

einevernünftigeSeele verliehen,diezu dir

ſiherheben,dicherkennen,und dirimmer

ähnlicherwerden kann. Mit welchenFähig-
keitenund Kräftenhaſtdu unſernGeiſtaus-
gerüſtet,welcheAntriebeund Gelegenheiten
zu ihrerEntwi>kelungund Ausbildunguns
gegeben!Und dennochwenden wirdieſetheu-
ern GeſchenkedeinerLiebenichtimmer ſoge-
wiſſenhaftan, als wir es thuntfönntenund

£2 ſollten.
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ſollten,Wie trägeſindwir oftnihtzum
GebraucheunſersVerſtandes,oder,wenn
wir ihngebrauchen, wie häufigbedienenwir
uns deſſelbennihtzu Thorheitenund Sün-
den! Weheuns, daßwirſotiefgefallenſind,
und den GlanzdeinesBildes au uns ſoſchr
verdunkelthaben!O! daßdieſesGefühl1:n-
ſererVerſchuldungin uns allenregewäreund
uns antriebe,unſerBetragenzu beſſern,un-

ſerErkenntnißvermdgenauf einewürdige
Weiſein Thätigkeitzu ſegenund nachwah-
rer Weisheitzu ſtreben!Erwe>e,ſtärke,bes

lebedu.ſelb,o Gott, durchdeinenGeiſt
in uns jenesGefühlunſererUnwürdigkeitund

dieſenAntriebzuBeſſerung.Wirrufendich
darum an im VertrauenaufdeineVerhei-
ßungen:UnſerVater1c,

Text:1, Cor. 14. v. 20.

LiebenBrüder, werdetnichtKinderam Verſiänd-
- niſſe,ſondernan derBosheirſeydKinder;au dem Ver-

ſtändniſſeaber ſeydvollkommen,

$,vorzüglicher, theuerſtenZuhörer,dieGabe des

Verſtandesiſt;deſtogewiſſenhafterſolltenwir ſiezu
gebrauchenuns angelegenſeynlaſſen.Denn auch
ſeinemErfkenntnißvermdgennacherhebtſichder
Menſchunuleugbarúber alleGeſchöpfeder Erde,
Zwardürfenwir dem ThierenichtalleVorſtellungen
von âußeren-Gegenſtänden,ſowie nichtjedeWahr-
nehmunginnererVeränderungenabſprechen.Aber

es
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es hat doch fein deutlihes Bewußt�eyn ſeinerſelbſt
und ſeinerVerſchiedenheitvon dieſenVorſtellungen
und Empfindungen;beſistnichtdasVermögen,ſei
ne Vorſtellungenwillkührlihzu wiederholen,mit

andern zu verbinden, oder von ihnenzu trennen,iſt
nichtim Stande überdag, was es ſicheinmahlvor=
geſtellthat,weiter nachzu denken,und nichtfähig»
nach dem UrſprungeſeinesDaſeyns,nachſeinerVéa
bindungmit der Welt und nachdeutlichgedachtêën
Gründen ſeinesThunsund Laſſenszuforſchen.Als
les dießaber fannunſerGeſchlecht,dießtieblings-
volk der GottheitaufErden. Blickealſoaufzum
Himmel,o Menſch,und erfreuedichdankbar des

unermeßlichenVorzuges,den derSchöpferderWelt
an deinErkenntnißvermögengeknüpfthat...Dy
kannſtdenken, willkührlichBegriffeerzeugen-und,bes
arbeiten, zerlegenund zuſammenſeßen,und aufdies
femWege nichenur zur.Erkenntnißder dichumgebendenDinge,ſondernauchzudem großen"Geda
fen an Gort, an Recht und Pflicheemporſteigen.
Wohl dir! wenn bu deiue Dénkkraftfetsdazu:ge=-
brauchſt,wozu Gott ſiedirgegebenhat. Dann

wirſtdu, um michmitdenWoxten*unſersTextes
auszudrúcfen, feinKind amVerſtande,wohlaber
ein Kind an derBosheitbleiben;wirſteben{q
ſehriin der Bildung.deinesGeiſtesfortſchreiten,gls
du in der Verſchlimmerungdeines-Hxrzens-zurücks
bleibenwirſt, Denn wiſſeund bedenkees„ daß,
wie vortreflichdeinVerſtandauchan undfürſichſelb
ſeynmag, du dochbeydem Gebrauchedeſſelbenauf
ſehrgefährlicheAbwegegerathenund eingroßerSúns
derwerden kannſt.Die vornehmſtenAbwegedieſer

Feewillichdich“heutefennenlehren,
und zu dem

Ende

{3
'
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die wichtigſtenFehlerrügen,dereni<
dieMenſchenbeymnGebraucheihres
Eréenntnißvermögensſchuldigma-

chen.

Ésſinddrey Hauptfehler,in welchedieMen-

{endabeyvorzüglichoftverfallen,Sie ſindnâmz
Uh

entwedergar zu trägeim Gebraucheihres
Werſtandes, «

bbêrſiethunForderungenandenſelben, wel-
cheer zUbeftiedigennichtim Standeiſt,

obèrſiewürdigenihnbloßzu einem Mittel

und Werkzeugeherab,ihrenſúndlichen
Lüſtenungeſtortfolgenzu konnen.

Es giébtálſo zuerſtMenſchen,wel-

He zu träge ſind,ihrenVerſtand gehdò-
rigzu gebrauchen;zu gemächlih,um die

zurBildung ihresGeiſtes,und zur Vers

mehrung ihrer Einſichtenerforderliche
Anſtreagungzu übernehmen. Es ſcheint
Freilichividerſprechendzu ſeyn,gel.Zuh.daß der

mén{hlicheGeiſt,der beyeinem-großenTheileun«
ſererBrüder unaufhaltſamnachunendlichemWachs-
Wume und nachgrenzenloſenFortſchrittenſtrebt,bey
inêrweitzahlreichernKlaſſevôn Sterblichenſichan
dem geringenMaße von Bildungund Kenntniſſen
begnügt,welchesihmin derJugendmehraufgedrun-
Pe

gen,
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gen, als freywilligvon ihm erwörben ward. Und
dochſtelltdiecäglicheErfahrunguns Menſchengenug
auf,diedas BedúrfnißfortſchreitenderGeiſtesvere=
delungund ſtetsſihmehrenderKenntniſſegar nicht,
oder dochnichtſoſtarkempfinden,daß ſiedadurch
zur Befriedigungdeſſelbenangetriebenwürden.
Auftlárungdes Verſtandesund ErkenntnißderWahr-
heichatfeinenReibfürſie:warum ſolltenſieſichalz
ſoanſtrengen,ihrerDeukkraftmehrUebungund ihz
ren EinſichtenmehrRichtigkeitund Umfangzu ver-

ſchaffen?Esliegt ihnenvielleichtgar daran, inih-
ren jeßigenirrigenUeberzeugungennichtgeſtörczu
werden: wie dürftenwir ihnendaherdieMühe zus

muthen,welchedieAblegungvorgefaßterMeynun-
gen und tiefeingewurzelterVorurtheilenothwendig
vorausſest?JhreNeigungenfindenvielleichtihren
Vortheildabey, jederPrüfungdeſſen,was ſienun
einmahlfürwahrund richtighalten,gefliſſentlich
auszuweichen:wiedürftenwir alſovon ihnenerwar-,
ken, daß ſieallesGute prúfen,und das Beſtebez
haltenſollten?Sie gehenwohlgar ſoweit,daßſie
jeden,der ſiean Bildungund Einſichtenübertrifft,
füreinenunbeſcheidenenKlügling,oderfüreinenſtol-
zenSonderlingheimlichoder offenbarerklären: rie

dürfenwir beydieſenGeſinnungenhoffen,daß ſie
volllommen am Verſtändniſſewerden ſollen?Wies
ſehraberſtreitetdieſeTrägheit,die jedeAnſtren-
gung beym Gebrauchdes Verſtandesſcheut,dieſe
Gleichgülcigfeitgegen dieWahrheit, welcheaufdie
Vermehrungund BerichtigungunſererEinſichten
nichtden geringſtenWerthſest,mit der Würdeeis
nes gutenMenſchenund Chriſten!Ja, meine Zu-
hörer, ihrerniedrigeteuchzu denThierendes Fel-
des, wenn ihrdieherrlichenAnlageneures Geiſtes
ungebrauchtund unausgebildetlaſſet,und ſogeiſtk-

4 und
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und gedankenloseure Tage verlebet, als ob ihr ganz
Fleiſchwäret,und keinedenkendeSeele ineuchwohn-
te. Je mehrFähigkeitendesVerſtandesihrbeſiget,
jemehrBerufund Gelegenheitihrzum treuen Ge-

brauchedeſſelbenhabt;deſtowenigerhandeltihreu-
rerMenſchenwürdegemäß,wenn ihrdas von Gote

euchanvertraute Pfundaus Trägheitvergrabet, und

dieMühe ängſtlichfliehet,welchemit der gewiſſen-
haftanAnwendungdeſſelbenverbunden ‘wäre. Und
wie fonnt,wie mögetihreuh Chriſtennennen , ſo"
langeihrnochmit der Trägheitbehaftetſeyd,von
welcherih rede? Jhrſeydjaals Chriſtenvon der

Finſterniß zum Lichteberufen:liebetihr
aber dieFinſternißnichtmehr als das Licht,wenn
éhreuern Verſtandnichtgebrauchet, und nichtdie
Kenntniſſeeinſarnmelt,welcheihreucherwerbenfönn-
tetund ſolltet?Jhrmúſſetjavon neuem gebo-
ren, von Grund aus veränderte Men-

ſchenwerden, wenn ihrwürdigeMitgliederdes

göttlichenReichesſeynwollet: wird aberder alte

Menſch,der Hang zurSúnde jemahlsineuhaus-=

ſterben,wenn ihreuer Auge abfichtlichvor der Er-

kenntnißder Wahrheitverſchließtund jedenJrrthum
feſthalcet, der „euheure begangenenThorheiten
und Sünden verbirgt?Gewiß! die Trägheit
beymGebraucheunſersErfenntnißvermögensiſtein

Fehler,der unſerdurchausunwürdigiſt,wir
mögen uns als Menſchenoder alsChriſtenbetrach-
fen, Die WahrheitdieſesSaßes wird euh noch
hellereinleuchten, wenn ihraufdieunreinenQuellen
hinbli>et,aus welchener zu entſpringenpflegt.
HercſchendeSinnlichkeitund chieriſcheVerwilderung
ſindgemeiniglichdie wirkſamſtenUrſachen,warum

dieMenſchenoftſovieleTrägheitim-Gebraucheih«
res Verſtandesbeweiſen,Sie fühlendas Bedürf=-

niß
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niß einer vernúnftigenGeiſtesbildungſowenig,daß
ſiebloßihreſinnlichenBegierdenbefriedigenund nur

niedrigeWolluſtſuchenzſiekennen wenigſtensfein
edleresZielihrerThätigkeit, als das,was man ir-

diſchesGlúcf nennet, alsNeichtzumund Anſehnbey
Menſchen,Bequemlichkeitund Wohlleben.Bey
ihremraſtloſenStreben nachdieſenGütern, bey
dem ſinnloſenTaumel von Zerſtreuungenund Luſt«
barkeiten,dem ſieſogerne ſichúberlaſſen,fälltes
ihnengar nichtein,ihrenGeiſtim Nachdenkenzu
Üben,und mic nüßlichenKenntniſſen,ins beſonde-
re mit der Kenntnißihrerſelbſt, ihrerVerbindung
mit Gott, ihrerBeſtimmungund ihrerPflichtzu

bereichern.SieſindinAnſehungderBildungihrer
unſterblichenSeeleſounbekümmertund forglos, als
wenn ſiegar keinePflichtenindieſerHinſichtzu beob»

achtenhâtten.Ach!daßkeinerin dieſerVerſamms
lungſeynmöchte,dem ſeinGewiſſeneineſolcheTrâgs-
heitim GebraucheſeinesVerſtandesvorzuwerfen
háâtte!SollteſichabergleichwohlMancherunter uns

dieſesentehrendenFehlersſchuldigwiſſen,der ſchlas-
ge dochwenigſtensheuteinſich,und legeeineGes
ſinnungab,diein thieriſcherRoheitoderinzügelloſer
SinnlichkeitihrenUrſprungfindec.Er ſchämeſi
der tiefenErniedrigung,in welcherer ſichfreywillig
jenerGattungvon Geſchöpfenzageſellthat, die

ohneVernunftihrenBegierdenſklaviſchdienen.

Ererrdthevor Gotc und ſeinemGewiſſen, daßer die

höhernFähigkeiten, die ihmgeſchenktſind,ſowe-

nigentwickelt,und diemannigfaltigenGelegenheiten,
welcheihmzum treuen Gebrauchederſelbenverliehen
wurden, ſowenigbenußthat, Erzittereaberauch
vor den traurigenFolgen,welchedieTrägheitbeym
GebraucheſeinesVerſtandesunausbleiblichnachſich
dieht, und ihnum ſoſtrafbarermachen,jegewiſſer

5 er
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er dieſelbenvorauszuſehenim Stande war, Denn

wiſjet,daßKeiner der Unwiſſenheitund dem Jrrthus
me, dem Vorurtheileund dem Aberglaubenauswei-
chet,der ohneAufmerkſamkeitund Nachdenken
ſeinirdiſchesDaſeynbloßinſinnlichenGenüſſenver-
lebet. Wiſſet,däß es fürdieVeredelungeures
Herzens,fürdieGemeinnüsßigfeiteures Betragens,
und fürdieBeförderungeurer Glückſeligkeitkeines-

weges gleichgültigſey, ob thörichterWahn , oder

vernünftigeUeberzeugung,ob Lichtoder Finſterniß
in eurer Seeleiſt,oder,um mitdenWortenunſersTexs
tes zu reden , ob ihrKinder,oder Männeram Ver«

ſtandeund an Einſichtenſeyd.Wiſſet,daßfichnichts
leichterfortpflanztals Verſtandesträgheitund Kalt-

finn.gegendie Wahrheit;:daß nichtsſichſchnellerver-

breitét,:und längerecrhâlt,alsJrrthümerund Vor-

urtheile,zumahlwenn der menſchlicheHang zum

Böſendadurchgenährtund gepflegtwird. Wiſſec,
daßihrbeymManzeleinesgehörigenVerſkandesges
brauchesfeinenAugenbli>vor Ungerechtigkeitenge-

gen ſolcheMenſchenſicherſeyd,welchedieWahr-
heitredlichlieben,eifrigſuchen,und mächtigwider
alleAngriffevertheidigen.Denn mit Widerwillen,
und nichtſeltenmit Haß erfülltuns die Trägheit
beym GebraucheunſererSeelenfräftegegen Jeden,
der uns an Bildungund Einſichtüberlegeniſt.Je
mehrereWahrheitener unus vorträgt,jefreymüthis
ger er dieFehlerunſersVerſtandesund Herzensans
greift,jeſtandhafterer fortfährt,uns von unſern
Krankheitenzuheilen;deſtomehrwerden wir gegen

áhnerbittertund aufgebracht,wenn es uns an Uſt
Fehlt,dem, was er ſagt,nachzudenken, und es un-

partheyiſchzuprüfen,Nehmétdieß zu Herzen,gel,
Suh.und fliehetdieTrägheitim Denken: ſieiſteu
‘xerunwürdig,ihrmögeteuchalsMenſchencderals

Chris
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Chriſtenbetrachtenz ſtei}ſtrafbarſowohlwegen der
niedrigenGeſinnungen, aus welchenſieentſpringt,
als wegen der traurigenFolgen,welcheſieunauss
bleiblichhervorbrindät.

Falletaberauchnichtin den zweyten Fehler:
thut feine- Forderungen an euer Erkfenncts
nißvermögen, welche daſſelbenichtzu er-

füllenim Stande iſt,erwartet keine Eins

ſichtenvon demſelben,welchees nichtmits-
theilenfann, und feine Beweiſe für bes
kannte Wahrheiten, die fichder Natur dex

Sache nachnichtgebenlaſſen,O, nur gar zu

gern möchteder wißbegierige, nachErkenntnißder

WahrheitringendeMenſchdieGränzenüberſchreiten,
welcheer nun einmahlbeymGebrauche.ſeinesVers
ſtandes,nichtÚberſchreitenfann und ſol. Gera
möchteer auchſolcheGegenſtändeaufdas Gebietſeis
ner Unterſuchungenhinziehen,welchedem menſchlis
chenAugezuweit entrúckcſind,als daßer ſieberúßse
ren fönnte. Gern möchteer, um ſelbſtdas Bekannte

Fürunbezweifeltwahrzuhalten,Ueberzeugungsgrüns
de ausfindigmachen, welchegar feineBedenklichfei-
ten úbriglaſſen,An dieſemWunſcheſelbſtiſtinder
Thatſowenigzu tadeln,daß er vielmehraugen-
ſcheinlichaufdieMöglichkeiteinerbis insUnendliche
fortſchreitendenGeiſtesbildunghindeutet,und die

erhabeneBeſtimmungdes MenſchenzurErkenntniß
und Befolgungder Wahrheitbeweiſet.Selbſtder
Verſuch,das Unerkennbarezu erkennen, und dem
Bekannten auf neuen Wegen nachzuſpüren,iſfo
wenigzu verwerfen, daßer vielmehralseinBeweis
von dem ſtetenRingendes menſchlichenGeiſtesnach
Vollkommenheitmit Wohlgefallenbemerktwerden

muß, DieſesScreben.ngch.Erkenncniſſen,dieauf
dies
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dieſerniedernStufeunſersDaſeynsbeyweitem un=-

ſereFaſſungskraftüberſteigen,dieſesTrachtennach
Beweisgründen,die in ſichunmöglichſind,dieſes
DringenaufvölligeBegreiflichkeitinſolchenDingen,
diedem menſchlichenGeiſtehieniedenaufimmer uner-

flärbarbleiben, darfabernichtherrſchendeDenkartbey
uns werden, wenn wir beymGebraucheunſersVer-
ſtandesnichtfehlenund ſündigenwollen, Urtheilec
ſelbſt,würden wir dadurchnichtden deutlichſten,un=«

verfennbarſtenBeweis. ablegen,daß:wir uns ſelb
nichtkennen, und dieDhnmachtnichtfühlen,welche
unſernVerſtandumgiebt, ſoofter Gegenſtändein
dèn Kreis ſeinerUnterſuchungenbringenwill,die
nichtzu denſelbengehuren,und da unumſtößlicheGe-

wißheitverlangt,wo nur WahrſcheinlichkeitStatt

findenkann? Würden wir uns nichtdes ſträflichſten
Undankesgegen Gott ſchuldigmachen,wenn wir ei-

genmächtigund gewaltſamdieengenSchrankenúber-
ſpringenwolltèn,welcheſeineWeisheitunſermEr-
Éenncnißvermögengeſeßthat? EnthältdieErdeetz
wa nichtGegenſtändegenug, um unſereGeiſtesfräfte
hinlänglichzu beſchäftigen?Ach! wir ſindjanicht
im Stande, den tauſendſtenTheilvon dem zu über-

ſehen,was an ſicherkennbariſt,Oderfehltes uns

an hinlänglichenBeweiſenfürſolcheWahrheiten,
yvonderenRichtigkeitunſereTugendund unſerWohl=
ſeynabhängt? Ach! ſieſinduns jainsHerzge=
ſchrieben, dietheuernUeberzeugungenvon Rechtund

Pflicht,von Gott und Unſterblichkeit,Sind wir

gleichnichtvermögend,in dieſerHinſichtalleFraz
gen genugthuendzu beantworten,welchediemúüſſige
Meugierdeſogern aufwirft,ſowiſſenwir dochges
nug, um tugendhaftund zufriedeninder Welt zu le-

ben,und dereinſthoffnungsvollin dieEwigkeitüber

zu gehen,Seydalſobeſcheidenim Gebraucheeures
Ers
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Erkenntnißvermögens, und nißet euchnichtmuth-
willigvon den Regeln los, nachwelchendie weiſeſten
und edelſtenMenſchenvon jeherüberWahrund Falſch,
nichtnur in den Angelegenheitendes gemeinenLebens,
ſondernauchin der wichtigſtenSachederMenſchheit,
in der Religiongeurtheilehaben. Es iſfreylich
möglich, daß man ſichüberdieengen-Schrankenſei-
nes Erkenncnißvermögenshinauswagt, weil man

diebeyjederArt menſchlicherEinſichtmöglichenUe-
berzeugungsgründenichtzu unterſcheidenverſteht.
Sehroft aber, ichdarfſagen,gemeiniglichhatdieſe
KühnheiteinenweitſchlimmernUrſprung,eineweit
trübereQuelle. Eitelkeitund Stolzfindes gewöhn«-
lich, welchedenMenſchenverleiten,einhöheresMaß
von Einſichtenzuverlangen, alser ſichaufdieſernies
dern StufeſeinesDaſeynserwerbenfann. Soge-
ben,um dieſenSas nur mit einemeinzigenBeyſpiele
zuerläutern,Vernunftund SchriftihmGründe ge«

nug an dieHand, dieUnſterblichkeitſeinerSeele zu
glauben.Er aber kann ſich,wie er ſagt,nichtbey
dieſenGründen beruhigen,er willnoch,eheer ihnen
ſeinenungetheiltenGlaubenſchenkt,jedeSchwierigs
keitgeldſethaben, dieihmdabeyinHinſichtaufdas
SchickſalſeinesKörpersaufſtößt.Jm Grundeaber

iſtes ihmweitmehrdarum zu thun,ſichdas Anſehn
einestiefdenfendenForſchers, der weiterſieht,als
andere,und dem das GewöhnlichenichtGenügelei«
ſtet, zu geben,alsneue Gründe fürden Glauben an

Unſterblichkeitaufzufinden, und alleBedenklichkeiten,
diedabeyStattfanden,zu heben.Glücklichwäre

gleichwohldieWelt, wenn nur Stolzund Eitelkeit
dieſeUnbeſcheidenheitim Denken hervorbrächten.
Nichtſeltenaberiſtes dieLiebezum taſterſelbſt,wel-

cheſiegegendas LichtbekannterWahrheitenblind
macht,und ſieveranláſſet,nochſtärkere,und noch

heller
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HellereinleuchtendeGründe zu.fordern. ‘Sie haben
zwar Moſenund diePropheten,dieſeabermögenſie
nichthôren,Sie hättenes gern, wenn jemandaus
dem Reicheder Todtenzu ihnenfâme, und ihnen
einezum Glauben zwingendeGewißheitvon dem gäs
be, was ihretaſterliebeſiebezweifeln,oder gar unter

dem trúglichenVorgebenverwerfenläßt,als man-

gelees ihnenbloßan haltbarenGrunden,dieſeode:

zene¿‘ehreals wahranzunehmen,und dieſeoder jene
Pflichtals heiligund unverlebßlichzuverehren.Daher
kommtes denn,daßMenſchendieſerArtalleBande
der Religionund desGewiſſensabwerfen,dem Glau-
ben analle,oderdochan die LehrendesChriſtenthums
entſagen,welchemit ihrenAbſichtenund Leidenſchaf-
€en ſtreiten, ſichgrundloſenZweifelnund Ungewiß-
heitenúberlaſſen,und in ihremHerzen„jenerFrey-
geiſtereyThürund Thoreeröffnen,welcheſichin ih-
rem Denken ungeſcheutüberdiegewöhnlichenGeſeße
des Vorſtellensund Urtheilenshinwegſeßt,und in

ihremVerhaltenkeineandernRegelnbefolgt,als
welcheSinnlichkeitund Leidenſchaftihrvorſchreiben.
n der Thateine traurigeVerirrungdes menſchli-
«honVerſtandes, die wir um ſomehrzuvermeiden
haben, da ſiein den meiſtenFälleneineFolgevev«
Fehrcer,von Grund aus verderbterGeſinnungeniſt,
und dahernothwendigLaſterund Elend erzeuget.
Nein, Chriſten,begnúgteuh mit dem Maße von

Werſtandeskräften,welchesGott euchbeſchiedenhat,
ſirebtniht,Dingezu erkennen,diezurZeitnoh
gänzlichaußereuerm Geſichtsfreiſeliegen,glaubet
alles,was ihrvernünftigerWeiſeglaubenfönnek
und müſſet,fordertkeinezwingendeGewißheit, wo

ÜberwiegendeWahrſcheinlichkeitzurBegründungeu-
rer Tugendund Wohlfahrthinreicht, und vergeſſet
es nie,daß unſerWiſſenhieniedenStückwerk iſ

undy
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und bleibet, wie unſerThun, daßwir hieniedennur

nochim Glauben und nichtim Schauenwandeln.Die
TrägheitbeymGebraucheunſersVerſtandeswar un-

ſerunwürdigund ſtrafbar:aber dieUnbeſcheiden«
heit,die ſich.nichtmit:der Einſicht:deſſenbegnúgen
will,was uns zu einem tugendhaftenund frohenLes
ben zu wiſſennöthig-iſ,ſondernauchNahrungfür
eirrelúſterneNeubegierdeund Befriedigungeinerabs

ſichtlichenZweifelſuchtund einesvorſäßlichenUnglaus
bensverlangt,iſes wahrlihnihtminder. Iſtes
nichtunvernúnftig,bloßaus VorwißnachKenntniſs
ſenzu trachten, dieuns nichtsangehen,und darúübet
die ErwerbungſolcherEinſichtenzu vernachläſſigen,
dieuns nichtfehlendürfen?WVerräthes nichtentz
ſchloſſeneWiderſpenſtigkeit,Wahrheiten,durchVer-
nunftund SchriftbeſtätigteWahrheitenbloßdarum
zu verwerfen,weil unſeregrübelndeZweifelſucht,
oder unſerboshafterUnglaubeBeweiſefordert,die
ſichſchlechterdingsnichtgebenlaſſen.Und wie könnt=-
ten wir wahreBekenner Jeſuſeyn,ſolangeuns die«

ſerFehlernochankflebt?Unmöglichkönnenwir uns

die gründlicheWeisheitzueigenmachen,welchedas
Chriſtenthumvon uns forderc, wenn wir ſtattlernbe-
gierigzuſeyn,neugierigund vorwibigſind,und un=-

ſereZeitund KräftemüſſigenGrübeleyen, fruchtlo-
ſenSpibſindigkeitenaufopfern,Nun und nimmer

wird unſerGlaube an Gott und Jeſumfeſtund leben»

dig,wirkſamund unerſchütterlich,wenn wir anma-
ßendeZweifleroder entſchloſſeneUngläubigeſind.
Doch,ichgehezu dem

drittenFehlerÜber,deſſendieMenſchenſich
hâuſigbeymGebraucheihresErkenntnißvermögens
ſchuldigmachen: er beſtehtdarin, daß ſieihe
ren Verſtand bloß zu einem Mittel und

Werkzeuge,ihrenLüúſtenungeſtdrtfolgen
zu
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zu fönnen, erniedrigen. Ach! tief, unaus-

prechlich tief iſtder VexfallſolcherMenſchen, welche
dieedelſten:KräfteihrerSeeleſohändlichmißbrau-
chen;und dochiſtſiegroß,unüberſehbargroßdie
Scharderer,welcheſichmit dieſerSündebelaſten.
Sehetaur um euch,geliebteZuhörer,nur zu häufig
werdet ihrden menſchlichenGeiſtin derDienſtbarkeit

ſchimpflicherNeigungen,in der Sklavereyſündlicher
1úſteerbli>en,und zwar beydenjenigenam häuſig=
ſtenerbli>en,die beyunlauternGeſinnungenihre
Denkkraftam meiſtengeubthaben.Warum leug=
nen dochſovieleMenſchendieFreyheitdes Willens,
warum legenſiederNaturund den äußernUmſtän«
den das zur‘aſt,was ſieunleugbarſelbſtverſchuldet
Haben?Ach!ihreLeidenſchaftenhabenſichihresVer-
ſtandesſo.ganz bemächtiget,daß dieſernur ſolche
Begriffeund Grundſábevon der Nacur des Menſchen
aufſtellenkann,welchemit ihrenzügelloſenBegier-
den am beſtenſichvertragen,Wie könntenſiegetroſt
ſündigen,wenn ſieſichſelbſtfürdiealleinigenUrhe=-
ber ihrerſittlichguten oder böſenHandlungenhiels
ten? Wie müßtenſie nichtſichſelbſtverachten, wenn

ſieſichnichtzu Úberredenſuchten,daßdas Böſe,
wasſie unfehlbarſelbſtthun, außerihnengegründet
ſey,ſiemögendaſſelbenun der Verführungeinesbd=-
fenGeiſtes,oderden Verderbniſſender menſchlichen
Nacur, oder dem ZwangeunglücklicherLebensverbin-

dungenzuſchreiben?Warum könnenſichſowenige
Menſchendavon überzeugen,daßdie Geſebeder
Sittlichkeit,dieGebote der Gottheitunbedingten
Gehorſamgebieten,und in keinemFalleeineAus«

nahmeverſkatten?Ach!Sinnlichkeitand Selbſt«
ſucheleitetihrDenken und ihrUrctheilenſoſklaviſch,
daßſieſichunmöglichzurAnnahmeallgemeingúltis
ger, niezu úbertretenderPflichtenentſchließenfön-

nen.
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nen. Thâctenſiedieß,wiekönntenſiees ſichverge
ben, daßſieden Jnhaltder göttlichenGebote zu
GunſtenihrerjedesmahligenNeigungenwillkührlichers

klâren,dieWichtigkeiteinzelnerPflichteninZweifel
ziehen, ihrenUmfangbalderweitern, baldeinſchräns
ken,und dieAnwendbarkeitderſelbenbaldbeſtreiten,
bald,zugeben,jenachdemſiefürihreſetbſtſüchtigenAb-

ſichtenihreRechnungdabeyfinden?Warum werden

Kunſtfertigkeitenund Wiſſenſchaften,dieſovielzue
Veredlungund zum GlückederMenſchheitbeytragen.
konnten,ſooftzuWerkzeugenderEitelkeit, derWols

luſtund Ueppigkeit?Ach! diejenigen,welcheGez
ſchi>lichkeitund Kenntniſſebeſißen, habenoftſowes
nigSinn fürdas Wahre,Gute und Schöne,daß
ſiedieVorzúgeihresVerſtandesbloßzum Zwecke
und im DienſteihrerBegierdeninThätigkeit,ſeßen.
Warum wird ſelbſtdieReligion, dievon Sirtlichkeic
ausgeht,und wieder zuihrhinführt,von Menſchen
dieſerArt zur bloßenGrundlagekünfcignochreißen-
derer Genüſſe,oder wohl gar zur Zuchtruthefürdie
Unmúündigenam Geiſteherabgewürdiget?Ach!ſie
kennen,und begehrennichts, alswas mic den Sine
nen empfundenund genoſſenwerdenkann: Gott und

Unſterblichkeit,Vorſehungund Tugend, Religion
und Chriſtenthumhabenihnennur darum undnur ſo
ferneinenWerth, als ſieſihvon ihnenBefriedis
gung ihrerzügelloſenWünſcheverſprechen.Hätten
fiejemahlsdie Würde der Tugenderkanntund emz

pfunden,ſtrebtenſie,Gott,dem UrbildeallerHeis
ligkeit,ähnlichzu werden z wiefönntenſiealsdanndie
Religionzum Grunde und zurScúsßebloßſinnlicher
Erwartungenmachen? AberſolltedieſerMißbrauch
unſersErkenntnißvermögenszur leichternund glück-
lichernBefriedigungunſererſinnlichenNeigungenauf
Koſtender Wahrheit, derSittlichkeitund derReli

Pred,üb,d,HToral.3.B. M gion
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gion uns nicht äußer�t ſtrafbarvor Gott und unſerm
Gewiſſenmachen? Wir werden beydemſelbenja
niche,was wir nah unſermTextewerden ſollten,
vollkommen am Verſtändniſſezwirſtürzenuns

vielmehrabfichtlichin diegefährlichſtenJrrthúmer,
um unſernLüſtenungeſtörtzu dienen,und jedetei-
denſchaftunſersHerzensohneZurückhaltungzu be-

Friedigen.Und einſolchesBetragenſolltenichtſhänd«
lichund entehrendſeyn? Wie? Gottchatdirdeine
Geiſtesfräftegegeben,das, was wahr und falſch,
was gut und bôſeiſt,von einanderzuunterſcheiden,
und du dürfteſtſiemißbrauchenzur Entſtellungder

Wahrheit,zur Verdrehungder göttlichenGeſebe,
zurAusſinnungund zurEntſchuldigungböſerThaten,
ohnedichſelbſtdadurchzu entehren,deineMenſchen-
würde zu verleugnen,und Gottmißfälligzu werden?
Gett hatdichin hen Stand geſeßt,dein Thun und

4aſſenunabhängigvon innerm und äußermZwange,
mitfreyerWillkührzubeſtimmen: und dudürfteſtdei-

nen Verſtanddazumißbrauchen,dießBewußtſeyn
deinerFreyheitzum Vortheiledeinerſelbſtſüchtigen
Meigungenweg zu vernünftelnund dichdadurchzueiz

nerbelebtenMaſchineherabzuwürdigen, dienieourch
ſichſelbſt,ſondernſtetsdurchäußereTriebfedernin

Bewegunggeſeßtwird,ohnevon dem Adel deiner

Narurzuverlieren,ohneundankbarundmithinſtraf=
würdiggegen Gott zu handeln?Gott hatdirdas
Wermögenverliehen, dirſelbſtGeſetzezu geben,die
ſtrengen,unverbrüchlichenGehorſamfordernund feine

Ausnahmegeſtatten:und du dürfteſtdeineDenkkraft
dazumißbrauchen, an den äußernUmſtändenſolans
ge zu künſteln,bisſiedeineUebertretungdieſeroder

jenerPflichtentſchuldigen,oderdochzuentſchuldigen
ſcheinen,ohneeinen TheildeinerMenſchenwürde
aufzugeben,und GottesBild indirzu verdunkeln?

Goc
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Gott hat dih durch dein Erkenntnifivermödgenfähig
gemacht, dir nüslicheFertigkeiten und Einſichtenzu
erwerben:und du dürfteſtdaſſelbemißbrauchenzur
Vervielfältigungund Verfeinerungbloßſinnlicherle4

bensgenúſſe,ohnedichdadurchum das.Verdienſteis
nes gutenMenſchenund nußbarenBúrgerszu brin-

gen? Gott ertheiltebirdie Fähigkeit,dih mit deis

nen Gedanken zu ihm zu erheben,ſeineGrößeunt
Vollkommenheitzu erkennen,und dichnachſeinem
Sinnezu bilden:unddu dürfteſtdieſeFähigkeitmiße
brauchen,dieſeHeiligkeitſeinesWillens,wie dis

GerechtigkeitſeinesVerfahrensmit den Menſchenin
Schattenzu ſtellen,oder gar inZweifelzuziehen»
ohnedichdadurchdeinesgrößtenVorzuges,deis
ner Aehnlichkeitmitihm,zu berauben? Nein,o,
Menſch,du fannſtdeinErkenntnißvermögennicht
mißbrauchenzum VortheileſtrafbarerNeigungenund
Leidenſchaften, ohnedieWürde zu vernichten,welche
diralsdenfendem,der TugendfähigemMenſchenzus
fommet, Schon mit dem Enktſchluſſe, dur grund-
loſeVernünfteleyendeinem GewiſſenStillſchweigen
aufzu legen,und deinenbeſſernUeberzeugungenunter

irgendeineinScheinedesRechtsentgegenzuarbeiten,
iſtſieverlorenjene'Reinheitdes Herzens, jeneaue
terkeitderSeele,welcheJeſusvon allendenen fors
dert,dieGott ſchauenwollen, Und wiegefährlich
iſtnichtder ZuſtandeinerSeele,dieihreBegriffe
von Rechtund Pflichtabſichtlichzu verfälſchenſucht?
Wird das Unrechtdarum Recht,weilwir uns davon

zuüberredenſuchen?BleibetdiePflichtdarum nicht
Pflicht,weilwir,ſieweg zuvernünfctelnuns bemühen?
StrafcGottes Gerechtigkeitden Uebertreterſeiner
Geſeßedarum weniger,weiler von denTrugſchlüſſen
ſeinerSinnlichkeitbethôrt,dießzu hoffenwagt?
Irrec euchdochnicht,Goct läßtſichniche

M 3 ſpo(s
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fdotten! Dás Blendwerk eurer Neigungenwird
verſchwinden,dieGaukeleyeurer vernúnftelndenLei-

denſchaftenwird in Nichtszerſtieben, und ineinem

furchtbarenGlanzewerdetihrdieHeiligkeitderWahr-
heiteneinſterblien, dieihrzuGunſteneurer ſelbſt«
ſüchtigenWünſcheencſtellt,verdunkelt,geleugnet
hattet.O, fliehet,ichbitteeuchbeyallen, was

euchtheuerund werthſeynkann,fliehetdieſenBea
trugder Sünde, und werdet Männer am Verſtande,
bloibethingegenKinderan Bosheit,Amen,

Zehn-
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Zehnte Predígkt.
—O—

Von der Sorgfalk, mit welcherwir unſes
re EmpfänglichkeitfüredleGefühle

bewahrenſollen.

UeberRöm.12. v. 15.

agranda

(Getderdu uns alleneinfühlendesHerz
|

anerſchaffenund uns dur daſſeedie

ErfüllungunſererPflichtenwie die Beforde-
rung unſererGlüſeligkeiterleichterthaſt5
môòchtenwir dochdieſeedleGabe ſorgfältig
zu erhalten,und gewiſſenhaftanzuwenden
ſuchen!Ja, du ſelbſthaſtden Samen der

Wahrheitund derTugendinunſerallerBruſk
gelegt,und uns dieſtärkſtenGründe und An-

triebe,diemannigfaltigſtenMittelund Gele-

genheitenverliehen,fürſeineEntwi>kelung
und Vefruchtungzuſorgen.Abernochliegt

M 3 er
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er in ſovielenmenichenHerzenunentfaltet,dieſerSame der Wahrheitund Tugend.Ach!
nur zu ofthindernwir leichtſinnigund gewiſ-
FenlosſeinAufkommenund Gedeihen; nur

zu ſeltenlaſſenwir ihndie Früchtetragen,
welcheer beyeinertreuen Pflegeund War-

tunghervorbringenwürde. Und ſozerſtd-
ren wir denndein großesWerk in‘uns,ſo
vereitelnwir deineAbſichtenmit uns, und

entfernenuns von dir,dem wir ſtetsnäher
Xommen,dem wir injedemAugenbli>eunſers
Lebens ähnlicherwerden ſollten,Gütigſter
Vater,wir erkennenund bekennendasUn-
recht,das wir dadurchbegangenhaben: ent-

zeuchuns nur nihtdie Kraftund dieGele-

genheit,deinenWillenindieſerHinſichtkünf-
tigbeſſeralsbisherzu erfüllen.Laßvor-

züglichdieſeStunde derAndachtdazudienen,
UnſerHerzaufsneue durchalledieedelnGe-
fühlezu beleben,die uns dieBeobachtung
UnſererPflichtenzurwichtigſtenund freudig-
ſienAngelegenheitunſersLebens machen.
Amen,

Text:Rôm. 12. v. 15,

Freueteu< mit den Fröhlichen,und weinetmit

den Weinenden,

Saw wir,geliebteZuhörer,inunſererBildung
ſoweitfortgerútſind,daßwiruns von den uns um-

gebendenGegenſtändendeutlichund beſtimmtunter=-
ſcheis
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ſcheidenkönnen,ſehenwir uns auchgeſchi>tund ges
wiſſermaßengezwungen , den Zuſtandzu bemerken,
in welchemwir täglichund ſtündlichuns befinden.
Denn Gott ſchufuns nichtbloßzum Vorſtellenund

Denfenzauh zum Fühlenund Empfinden{uf er

uns. Daherregen ſichnachder jedesnmzahligenBes

ſchaffenheitunſereräußernlageund unſererinnern
Gemücthsverfaſſungund in mancherleyGraden der

Scärke und LebhaftigkeitLuſtund Unluſt,Gefallen
und Mißfallen,Vergnügenund Schmerzin uns>
und nurſelten,vielleichtniemahlsfindenwir uns in
einerStimmung, die uns völliggleichgültig,das

heißt, eben ſowenigangenehmals unangenehm
ware. Wohl abertreten Zeitenund Umſtändein
unſermLebenein,wo das GefühlderLuſtund Unluſt
zugleichin uns erwacht, und unſereSeelezwiſchen
Freudeund Traurigkeit,zwiſchenFurchtund Hoff«
nung gleichſamtheilet.Mögen nundieſeGefühle,
diebaldniedrigeund finnliche, bald höhereund ſitt-
licheGúter und Uebel zum Gegenſtandehaben, wie

einigeWeiſenmeynen, Vorſtellungenſelbſtſeyn»
oder mag ihnen,wie andereglauben,ein eigenes
Vermögen,welchesman das Gefühls8vermögenge=
nannt hat,zum Grundeliegenzſodürfenwir doch
injedemFalleals wahrund ausgemachtannehmen,
daß Gott uns nichtohneweiſeund gütigeAbſichten
dieEmpfänglichkeitdazuverliehenhabe,und daß
es daherfeineswegesgleichgültigfey,wiewir uns in

Rückſichtaufdieſelbenverhalten,Schondas bloße
ſinnlicheGefühl,welcheswir mit den Thierenges
meinhaben,iſtjaeinmächtigerStachelunſererThâs
tigkeit,und nichtſelteneinwichtigesVerwahrungs-
mittelvor Unmäßigkeitund Aushweifungenallér
Art , und einereichhaltigeQuelleſchäßbarerVergnú=
gungen. Wie vielmehrwirddießvon denEmpfſin-
»

M 4 duns



184

dungen gelten, die ſichaufdenedlern.Theilunſers
Weſens, aufunſernunſterblichenGeiſtbeziehen|

Indie KlaſſedieſerEmpfindungengehörtunſtreitig
diezärtliche,innigeTheilnahmean denBegegniſſenun-

ſererBrúder,vonwelcherunſerTextredet,indem er uns

zuruft:freueteuchmit den Fröhlichenund
weinet mic den Weinendon, SprichtPaulus
hiergleichnur von einemeinzelnenGefühle,welcheswir

forgfáltigin uns nährenund erhaltenſollen; ſowird
es docherlaubtſeyn, dieſeſeineAufforderungauf
alledie Empfindungenaus zu dehnen,welcheeinen
heilſamenEinflußaufunſereTugendund Glückſeligs
keithaben,oder-dohhabenfônnen. Dahergeden«
keicheuchindieſer:Scunde

überdieSorgfaltzubelehren,mit wel-
cherwir unſereEmpfänglichkeitfür
edleGefühlebewahrenſollen.

ZuerſtmußichdieſeunſereEmpfänglichkeitfür
edleGefühlebeſchreiben,

Dann dieGründe angeben,warum wir ſie
ſorgfáltigbewahrenſollen,und

Zulegtbemerken, wiedießgeſchehenkönne,

Nurzu leichtverwechſeltman den Gegenſtand
unſererheutigenBetrachtungmit gewiſſenFehlern,
von welchener dochganz verſchiedeniſt.Laſſetuns

daher,gel,Zuh.,um allenMißverſtändniſſenvor zu
beugen,dieſeFehlerangeben,und dabeydieEm-
pfänglichkeitfüredleGefühle, von weltherheuteges

redet
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redet werden ſoll,“genauerbezeihnen,Diefè
iſt, damit ih ihreBeſchaſſenheitſo gleich
kurzbeſchreibe,weder Empfindeley noch
Schwärmerey, ſonderndie Fähigkeitdas,
was an ſihſhon gut iſt,oder doch damit
in naher Verbindung ſteht;zu èmpfinden

undwahr zu nehmen.

Die EmpfänglichkeitfüredleGefühleiſtnicht
mit Empfindeleyzuverwechſeln,dieEmpſin-
dungenerkünſtelt, wo keineVeranlaſſungzu lebhaf-
ten Rüúhrungenſtattfindet,und jedesaufgeregteGes

fúhlmic einerJunigkeitund Hartnäckigkeitfeſthält,
diezum Recht- und Guthandelnunfähigmacht.Was
kann den Forderungender Vernunftund desChris
ſtenthumsmehrentgegenſeyn,alseineſolcheabſicht»
licheUeberſpannungunſersGefühlvermögens,.diejee
den Augenblickund beyjederKleinigkeitvor Freude
oder SchmerzalleBeſonnenheitdes Geiſtes:verliert
und ſichdergeſtaltfreuetoder betrúbt,daß ſiedadurch
ungeſchi>twird,zuthunund zu unterlaſſen,was die

Pflichtgebeutoder unterſagt? Wahriſtes, körpers
licheSchwäche,einezugroße-Reißbarkeitder Ner-

ven, einefehlerhafteErziehung,und ungünſtige
SchickſalemachenesmanchemſonſtgutgeſinntenMens

ſchenſchwer,überſeineGefühlezu allenZeiteneine

weiſeHerrſchaftzu behaupten.Aber täuſcheteuch,
dieihrſtarkund lebhaftempfindet,täuſcheteuchdoch
ſelbſtnicht,haltetdie zu großeReißbarkeiteures

Herzensnichtimmer fúretwas Gleichgültiges, rechs
net ſieeuh wenigſtensnichtzum Verdienſtean,

Nichtden mindeſtenWerthhabenalleeure Gefühle,
wenn ſieeucheuer Bewußtſeyn, und mit demſelben
die HerrſchaftÚber euchſelbſtrauben. Sieſind in

dieſemFalleſogar gefährlichund macheneuchſtraf-
M 5 bar
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bar vor Gott und euerm Gewiſſen,wenn ihrſievors
ſäblihin euh erwet, ihnenabſichtlichnahhänget
und diebloßeBeſchäftigungmit ihnenalleinſchonſúr
ein.MerkmahlwahrhaftguterGeſinnungenanſehe.
Sie ſtorennurzu leichtallepflichtmäßigeThätigkeit,
balddurcheinTrauren,das ihrnichtzuüberwinden,
balddurcheineAusgelaſſenheit, dieihrnichteinzu
ſchränkenvermöget.Sie verminderndas Vertrauen,
dieErgebung,dieEhrfurchce,diewir Gott ſchuldig
ſind,verleitenzu mannigfaltigenThorheiten,die
unſererurſprünglichenMenſchenwürde,wie unſerer
bürgerlichenEhrezuwiderlaufen,und zerrütten,
mehroderweniger,früheroder ſpäter,unſereGeſund«
heit.Bedenkt dießwohl,und haltetdieEmpfäng=-
lichfeitfüredleGefühle,deren ErhaltungdiePflicht
uns befiehlt,nichtfürEmpfindeley,nichtfüreinges
danfenloſesund thatenleeres‘Tándelnmit múſſigen
Gefühlen,mögendieſeauchnochſofrommund ſo
edelſcheinen,

Wähneaber auchnicht,daßih der Schwäre
merey das Wort reden will,indem icheuchaufs
fordere„ fürdie Bewahrungeures Sinnes fürdas,
was gutund edeliſt,zu ſorgen,Ach!nurzu viele

Chriſtenachten-nohimmer nichtbeyihremThunund
taſſenaufdieAnſprücheder Vernunftund Schrife,
ſondernfolgenblindlingsden Gaufeleyenihrerwild
herumſchweifendenEinbildungskraft,und den Ein«

gebungenihrerregelloſenGefühle.Sie wähnen
wohlgar,mithöhernWeſeninGemeinſchaftzu ſtes
hen,unter ihremEinfluſſeſichzu befinden,und von

ÎhnenunmittelbareBelehrungenund übernatürliche
Antriebezu ihremjedesmahligenBetragenzu erhal=
ten. Hüceteuch,daßihrdieſetraurigeVerirrung
des menſchlichenGeiſtes,dieſogewöhnlichalsver-

derbz
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derblichiſt, nichtfüreinerleyhaltetmit dem unſerm
HerzeneigenthümlichenWohlgefallenan dem, was

wahrund gué’und edeliſt.So gutes auchderehr-
licheSchwärmermeynen, ſovieletrefflicheEigens
ſchaftener an ſihhaben,ſovielerühmlicheHand-
lungener hinund wieder verrichtenmag;zſo iſtdie
Schwärmerey,ſieſeyvon welcherArt ſiewolle,doch
allemahlein Fehler,den wir nichtſorgfältiggenug
vermeidenfönnen. Er verräthein traurigesUeber-

gewichtunſererſinnlichenNatur überdiegeiſtige,und

eineHerrſchaftunſererEinbildungskraftüberdieVer-

nunfé,-welchedieſchädlichſtenWirkungenhervor-
bringe,Schwärmereyvernichtetden GeiſtderPrúü-
fung,dernachder Forderungder ¿ehreJeſuinals
lenTheilendermenſchlichenErkenntnißund beyallen
äußernHandlungenunsleiten ſoll.(1 Theſſal.5. v.

21.) Sie machtallewahreAufflärungverdächtig,
und wirktihrmit dem ganzen Eifer, deſſenſiefähig
iſt,unabläſſigentgegen, ſieerſchüttertden Grund

allerSicclichkeit, indem ſièihrBetragennichtvon
Vernunftund Schrift,ſondernvon Gefühlenableisz
tet;ſieſtôrt,weilſieſichUntrüglichkeitzutraut,
nichtſeltendiedffentlicheRuheund Sicherheit,giebt
durchdieverkehrtenMaßregeln,wodurchſieihre
Sachedurchzu ſegenſuche,Wahrheit,Religion
und Tugendnichtſeltendem Widerwillen,der Vera

achtungund dem SpottederLeichtſinnigenPreis,und
legtdadurchden Grund zu demroheſtenUnglauben
und zu der wildeſtenZügelloſigkeitim Denken,Wol«
len und Handeln.Nein, die Empfänglichkeitfür
edleGefühle,zu derenErhaltungicheuhermuntern

will,iſtnicheEmpfindeleyund Schwärmerey,

Sie iſ vielmehrdie uns vom Schô-
pfer mitgetheilteFähigkeit,alles das,

was
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was an ſihſhon edel und gut iſt,oder
es doch unter gehörigerLeitungder Verz=

nunft werden kann, wahr zu neh.men und

zu empfinden. UnleugbarhatdieVorſehunguns

und alleMenſchenmit einem Sinne fürWahrheis
und Recht,fürWohlwollenund Anſtändigkeit,für
Tugendund Religionausgeſtattet.Freylichäußert
ſichdieſesnaturlicheWohlgefallenan dengenannten,
der MenſchheitheiligenGegenſtändennichtbeyallen
Menſchengleichſtarkund aufdieſelbeWeiſe. Auch
hieriſtes unverkennbar,welchenwichtigenEinfluß
Erziehungund Umgang, Temperamentund Lebense
art, Klima und Regierungsformen,Sittenund
äußereGotctesverehrungaufden Menſchenhaben.
Dennochaber findenſichbeyallenuns bekanntges
wordenen „ nur einigermaßengebildetenVölternder
Erde einleuchtendeBeweiſefürdie Wahrheitdes
Geſagten,Wenigſtens— dießdarfichſicheranneh=
men — iſtfeinerunter uns ſoarm am Verſtande,
und ſoverwahrloſetam Herzen,daßdieKraftder
Wahrheitund des Guten ihnnichtdann und.wann

gerührt,ihnnichtzu edeln Entſchließungen,zu tus

gendhaftenThatenbegeiſterthâtte.Wer unter uns

empfindetnichtzuZeitendes WiſſensheißenDrang,
welcherſichinjedemMenſchenregt, der geſunde
Sinne und einenichtvon Mangelund Noch,von
Leidenſchaftenund Laſtern,von Äberglaubenund

Vorurtheilenniedergedrückte, ſklaviſchbeherrſchte
Seelehat.Wen erfreutnichtſeinWachsthuman

nüglichenKenntniſſen,dieBerichtigungſeinerbis«
herigenEinſichten, und dieZunahmeſeinerVerſtan«
desfräfte?Wen emportenichtzuweilenderGedanke
an Ungerechtigkeiten,zu welchenniedrigeSelbſtſucht
im Junernund boſeBeyſpielevon Außenihnver-
führenwollten?Wer ziccertenichtvor Unwillen, -ſo

oft
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oft er das Eigenthum, die Ehre und Nühe ſeiner
MitmenſchendurchdieHand eineskühnenFrevlers
bedrohtund gekränketſah? Wen ergöbtnichtder
Anblickder ſchônenNatur, die inallenihrenWer-
ken Ueberflußmit Sparſamkeit,Mannigfaltigkeit
mit Ordnung, Anmuth mit Nusbbarkeitſoſichtbar
vereinigt? Wer kann es ſichverhehlen,daß man in

Blickenund Mienen, in Reden und Handlungenden
Anſtandbeobachtenmúſſe,den man dem Orte,wo
man ſichaufhält,und derGeſellſchaftſchuldigiſ,in
welcherman ſichbefindet? Wer vermag es ohne
Mißbilligungzu bemerken, wenn unbeſonnene,ges

fühlloſeMenſchenſichin ihremBetragenúber die
GeſevedesWohlſtandes,welchedieNatur oderdas

HerkommennichtohneGrund und Abſichtvorſchreibt,
gänzlichhinwegſeßben?Wen rührtnichtdas Elend
ſeinerBrúder,wen nichtdas GlückſeinerMitmen-
chenzum Mitgefühlund zur Theilnahme?Wer
kann an die unvergleichliheWürde der Tugenddens
fen,ohneſiezu bewundern und zu verehren?Werdie
Schändlichkeitdes taſtersſichvorſtellen,ohnedaſſela
be zu haſſenund zu verabſcheuen?Verweiltunſere
AufmerkſamkeitnichtmitſtillerVerehrungbeyeiner
Perſon,diewir alsdas Muſterwahrer,ſittlicher
Größebetrachten? ZiehtſichunſerAugenichtunwill-
kührlichund mic Verachtungvon einem Menſchen
zurú>,den wir füreinWerkzeugſhändlicherTrie
be und laſterhafterBegierdenzu haltendurchſein
Betragengezwungen werden? Und wem ſolltenſie
gänzlichunbekanntſeyn,diefrommenGefühle,die
uns beymNachdenkenüberGott,überſeineVoll-
fommenheiten,Werke und Wohlthaten,Quellender

reinſten,ſeligſtenFreudenwerden? Jemehrwir uns

beſtreben,würdigeVorſtellungenvon Gott zu faſſen,
jeflâárerund deutlicherunſereBegriffeüberſeineHeiigkeic
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ligkeit und Güte, über ſeineWeisheitund Gerechtigs-
feit,überſeineAllmachtund Allwiſſenheitwerden,
deſtoſtärkerund innigerwird unſerHerzvon Ehr=
furchtund "Anbetung,von Liebeund Dankbarkeit,
von Vertrauenund Hoffnungergriffen.Sehet,mei=
ne Geliebten,dieſeAufgelcgtheitunſererJiaturzu
den bishergenannten und ähnlichenEmpſindungen
iſtes, was ichunter der EmpfänglichkeitunſersGeis
ſtesfüredle Gefühleverſtehe.Doch ihrwerdet,
das wúnſcheund hoffeih, bereitsaus eigenerEr-

fahrungwiſſen,was ichdochvergeblichbeſchreiben
würde, wenn ihrdieſeund diemitihnenverwandten
edeln Gefühlenochgarnichtkenntet, deren uns die

göttlicheVorſehungdurchunſerEmpfindungsvermös
gen fähiggemachthat.

Laſſetmich alſozudem zweyten Thei-
le unſererBetrachtungübergehen und

euh die Gründe darlegen, die uns zur

ſorgfälcigenErhaltung unſerer Em-

pfänglichkeitfür edle Gefühle auffors-
dern.

Es fálltſogleichin die Augen, daß
wir uns muthwilligum einen Hauptvor-
zug bringen würden, wodurch Gott den

Menſchen vor den Bewohnern des Fele
des. ausgezeichnethat, wenn wir dieſe
unſere Empfänglichkeitfür edle Gefúh-
le vernachläſſigenund zerſtörenwollten,
SehecdieThierean, geliebteZuhörer,nur wasih-
ren Sinnen angenehmoder unangenehmiſt,macht
Eindru>aufſie;nur wasihnenkörperlichwehoder
wohlthut,erwecktinihnenFreudeoder Traurigkeit,
Sie wiſſen,ſieahndenes nichteinmahl,daßes au-

ßer
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ßer dem Reiche der Sinnlichkeit noh eine Geiſter-
weltgebe,in welcherdieQuellender tuſtweitzahl«
reicher,reinerund ungeftörterfließen,als in dem

Gebieteder bloßförperlihenGefühle.Ja, erkens
ne es, o Menſch,daß Gottes Weisheitund Liebe

dichauchindieſerHinſichtvorzüglichbegnadigethat.
Währenddas Thierbloßaufdas Gebiet des ſinnli=
chenGenuſſeseingeſchränfciſt,kannſtdu mit deis
nem GeiſteüberdieniedrigenGegenden,in welchpn
nur unſerKörverNahrungfindet,zu dem Reiche
derWahrheit,des Rechts,der Wohlanſtändigkeit,
des Wohlwollens,der Sitclichkeitund der Religion
dichemporſchwingen, deinehöhereAbkunft, deine

vorzüglichereBeſtimmungerkennenund fühlen,und
dichdadurchſchonhieniedenjenenvollklommnen,feliz
gen Geiſternanſchließen,diebereitsſchauen,was
du einſtweilennochnur ehrerbietigglaubeſt.Was
fannaber unſereNatur mehrehren,als dieſerihr
vom SchöpfereingepflanzteSinn füralles, was

wahrund ſchóôn,gutund.gocrtgefälligiſt?Sind niche
die beſſernKräfteunſererSeele in Bewegung,ſo
of ſichGefühledieſerArt in uns regen, und läßt
ſichetwas liebenswürdigeresdenten,alseinGemüth,
daßjederedelnEmpfindungoffenſteht?Und dieſen
Adel deinerNatur,dieſesMerkmahlſchönerSee-
lenwollteſtdu geringſchäßen, vernachläſſigenoder

gar gewiſſenloszerſtören?Wehedir, der du ſodenz
Éenund handelnfönnteſt!Du würdeſtdadurcheinen
deinergrößtenVorzügevernichten, dichdes ſträflich-
ſtenUndankes gegen Gott,den UrheberdeinesEm-
pfindungsvermögensſchuldigmachen,und vorſäß-
lichindieKlaſſejenerniedrigenWeſenhinabſinken,
diefaltund fúhllosvor allenden Gegenſtändenvor=

übergehen, welcheden am Geiſteund Herzenunver-
derbtenMenſchenbald mic Freudeund baltAés
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Wehmuth, bald mit Mißfallén und bald mit Wohlz
gefallenerfúllen. Nein, wache über die Empfáng-
lichfeit deines Herzensfüredle Gefühle, wie úber das

größte Kleinod deines Lebens , und gieb nicht zu, daß
ſiedurchdeineSchuldgeſchwächtund inihrerWirkſam-
keitgeſtdrtwerde. Sieiſtſchonan und fürſichſelbſt
einſchäßbarerVorzugder menſchlichenNaturz ſie
zerſtörenheißt:eineVollkommenheit, dieuns adelt,
vernichten,das vornehmſteGebildeder göttlichen
Allmachtverſtümmelnund unſereBeſtimmungver-
eiteln,

Dennſie kömmt unſererTugendauchin ſehr
vielenFallentrefflichzu ſtatten.WeſſenGefühls-
vermögenabgeſtumpft.iſtfürdie würdigenGegen=«
ſtände.dermenſchlichenThätigkeit,der wird ſichnie
lebhaftmitihnenbefaſſen, und ſichin keinerHinſicht
zu einigerVollkommenheiterheben.Hat die Er-

kenntnißder WahrheitkeinenReißmehrfürdich,
fvwirſtdu nié mit AnſtrengungnachihremBeſibe
trachten,L2äßtder Gedanke an Ungerechtigkeiten
deinHerzgleichgültigund falt;ſobiſtdu nieſicher
vor groben,uuverantwortlichenEingriffenindieRech-
te deinerBrüder, Haſtdu den Sinn fürdas, was

chi>li<und anſtändigiſt,unter ungezogenenMen-

ſchenverlorenz ſowirſtdu nitchſeltendieGeſebedes
Wohlſtandesauchunter gebildetenPerſonenverleben.
Kannſtdu dich-nichtfreuenmit den Fröhlichen,und

nichttrauern mit dem Traurigen;ſowirſtdu durch
thâtigeTheilnahmenur ſeltenoderniemahlsdas Glück
deinerBrüdererhöhen, und die LeidendeinerMikt-

menſchenmildern. Beſeeltdichnichtder Gedanke
an Pflichtmic.Achtungund Ehrfurchezſowerden
deineFortſchritéeim Guten äußerſtlangſamund un=

bedeutendſeyn; du wirſtwohlgar aufden ſ{lüpfri-
gen
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gen Pfad der Súnde und des Laſtersgerathen.Mas

chendieerhabenenVorſtellungender Religionnureis
nen ſchwachen,oder gar feinenEindruckaufdichz
ſodarfſtdu niehoffen, einwarmer, eifrigerVerehrer
der Gottheitzu werden. Jch willes zwar gern zu-
geben, daßdiebloße,falteVorſtellungdeſſen,was
dieVernunftdirzu thunund zu unterlaſſengebietet,
dichineinzelnen,jaſelbſtin ſehrvielenFällenſicher
leitenund dichaufdem ‘WegedesGutenerhaltenfôns
ne und werde. Aber ſprichſelbſt,m. Zuh., der du

diemenſchlicheNatur in ihrerSchwachheir, und dich
ſelbſtnachdeinem ſittlichenUnvermögenſcharfund
redlichbeobachtethaſt,traueſtdu der na>ten,empfin«
dungsloſenVorſtellungdeinerSchuldigkeitſo viel
Stärke zu, daßſiedihimmer zum Guten beſtims
men, unter allenauh nochſoverführeriſchenUm-

ſtändendie Gewalt deinerReibungenbeſiegenund
den Sturm deiner Leidenſchaftenzum Schweigen
bringenfönne? Wird deineTugend,-ſolangeſtebloß
eineWirkungdeinerdenkenden Vernunft, und nicht
zugleicheineFruchtdeinesfühlendenHerzensiſt,je-
ne Heiterkeitund Wärme, jeneWilligkeitund

Standhafcigkeitannehmen,durchwelcheſieſichnicht
nur Achtung,ſondernauchLiebeerwirbt,niché
uur ſichſelbſtGenúgeleiſtet,ſondernauchdieTheils
nahmederergewinnet,von welchenderErſasihrer
Bemúhungenabhängt?Ach!laſſetuns dochuns
nichtmehr Kräftebeylegen,als wir wirklichbes

ſißben,Der Allwiſſendeſahes unfehlbarvoraus,

daßdieVernunftallein,wenn ihreGebotevon feis

ner Empfindungunterſtüktwürden,nichtimmer hins
reiche,uns unter allenAuftrittendes Lebens der

Wahrheitund der Tugendtreu zu erhalten.Dars-
um verſtärkteder EwigedieWirkſamkeitdes heis
ligenGeſeßes,welcheser uns dur< Vernunftund

Pred,üb,d.HToral,3. B, MN Schrift
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Schhrifckund that, dur die Empfänglichkeitunjers.
Herzens für alles, was wahrhaftig, löblichund gut
genannt zu werden verdient, Durch dieſevortreffli-
he Einrichtung.unſersGemüthestreten Vernunft
und Herz,Erkenntnißkraftund Gefühlsvermögenin

dieengſteVerbindungmit einander,und wirkenmit

hweſterlicherLiebeund Eintrachtgemeinſchaftlichzu

unſerer.Ausbildungund Veredelunghin.Mun ent-

ſchließenwir unsleichterzum Streben nah Erkennt-

nißderWahrheit.Denn dem Gebote,welchesuns

dazuauffordert,fommt unſernaturlicherWiſſens-
triebmit den Freudenfreundſchaftlichentgegen,die
mit ſeinerBefriedigungverknüpftſind. Mun be-

fremdetuns diePflicht,unſereNebenmenſchenals

uns ſelbſtzu lieben, weitweniger.Denn ihreFor-
derungenfindeneinenſtarken,unabweislichenFürſpre«
cherin unſermeigenenHerzen,das, wenn es nicht
durchSelbſtſuchtvergiftetiſt jedenMenſchenals
einenGegenſtanddes Wohlgefallensund des ‘Wohls
wollensbehandelt,AufgleicheWeiſeverhältes ſich
faſtmit allenúbrigenPflichten: ihreErfüllungwird

beyunverderbtenMenſchenbald mehrbaldweniger
durchgewiſſeGefühlebegünſtigt,welcheder Allweis

ſeund Heiligezum VorcheileunſererTugendin un=

ſerHerzlegte.BewahrealſodochJeder,dem es

einErnſtiſt,weiſeund gutzu werden,die ihm an-

geborneEmpfänglichkeitfürjedeEmpſindung,die
ihmdieVermeidungdes Laſters,und dieAusúbung
des Guten erleichternfann. Wir ſchwachenSterbli-=

chenbedürfendieſerStüßeaufunſermmit mannig=-
faltigenSteinen des AnſtoßesbeſäetenWege zur

Ewigkeit.Laßtuns Gott danken,daß er ſieuns in

dieHandgab, laßtunsſieehrerbietigund gewiſſen
haftbrauchen!

Nochs-
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Nochmehr, wir würden nicht bloß unſer
ortſchreitenim Guten erſhweren, wir

wúrden auch unſerer wahren Wohlfährt
hieniedenunüberwindlicheSchwierigkeis
ten in den Weg legen,wenn wir die Ems
pfänglichkeitunſers Herzens für edle

Gefühle niht ſorgfältigbewahren wolle
ten, Jchberufemichhierdreiſtaufeure Zuſtim-
mung, ihrguten,weichgeſchaffenenSeelen, ſaget,
welchesErdenglückkommt derjenigenWonnegleich,
die ihrbeyder WahrnehmungallesWahren und

Edelnund durcheinreines, innigesWohlgefallenan

Ordnungund Tugend,an Schönheitund Liebens
würdigkeitempfindet?Nie, nie dünken wir uns

größerund glücklicher,alswenn unſereGefühleuns
überalles,was irdiſchiſt,erheben,uns in einhds
heresReichder Goctheit,inwelchemWahrheitund
Gerechtigkeit,Anmuth und Würde, Sittlichkeitund

Religioſitätununiſchränktherrſchen,verſeßen,und
uns aufeinigeZeitden Zwangvergeſſenlaſſen,uns
ter welchemwir inder Körperweltſtehen,Nie,nie
i!unſereZufriedenheitmehrgeſichert,nieſinddie
Quellendes Troſtesfüruns ingrößererAnzahlged
net, nieſindunſereAusſichtenin die Zukunftheites
rer und ſchóner,als wenn uns ſolcheEmpfindungen
beleben,deren bloßesDaſeyndiemenſchlicheNatur

ehrt,unordentlicheNeigungenbeſänftigt, ungeſtúme
Leidenſchaftenzur Ruhe verweiſet, das Gefühl
körperlicherUebel durchdieBeſchäftigungdes Hers
zensmitedlern,freudigernGegenſtändenmildertund
dem tróſtlichenGlauben an Gocc und an dieZukunfc
eineungewöhnlicheStärkeertheilt,ihnnichtſeltenin
ein Vorgefühldes Himmels und des Lebensbey
Gott verwandelt.Freylichwird dieEmpfänglichkeit
unſererSeelefüredle-Gefühleauchnichtſelteneine

N 2 wirfa
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wirkſameUrſacheder Traurigkeitund des Kummers.
Der Anblickvon Ungerechtigkeitenempörtuns ; die

Bemerkung des vielfachenmenſchlichenElendes
ftinimtuns zur Wehmuth,rührtuns wohlgar zu

Thränen:aber liegtnicheſelbſtin dieſendem An-

ſcheinenachbloßunangenehmenEmpfindungenetwas

Geiſtund Herzerhebendes,das wir um keinenPreis
der Welt hingebenmöchten?Hältuns dabeyder
Gedanke,daßwir dem Unrechteentgegenwirkenund
dasElend, wo nichtwegſchafſen,dochvermindern
fönnen, nicheſchadlosfürden Kummer, den dieEr-

fahrungvon beydenuns verurſachet? Bedenketdieß
wohl,geliebteZuhörer,und widmet der Erhaltung
eurer EmpfänglichkeitfüredleGefühlealledieSorg-
falt, welcheſieverdient, Jhrbringteuh um eis
uen Hauptvorzugeurer Natur,ihrhemmteure Fort-
ſchritteim Guten,und entferntdiegewünſchteRuhe
und Glúfſeligkeitvon euh, wenn ihreuer Empfin-
dungsvermögenſtumpfund unthätigwerden laſſet.

Wie aber ſollman dieß verhüten,
wie ſollman das Vermögen, edle Gefüh-
le zu haben, bewahren, da es bey ſeiner
Zartheitſo leiht zerſtórtwerden und

verloren gehen kann? Dieſe Fragemuß
ih noh zum Schluſſekürzlichbeantwor-
ten,

Wir múſſen zuvörder| unter allen

Umſtänden unſers Lebens, wo wir uns auch
aufhalten,und welcheGeſchäftewir treibenmögen,
aufmerkſam auf die Gegenſtändebleiben,
bey welchen die Empfänglichkeitunſers
Herzens für edle Gefühle ſih wirkſam
beweiſenſoll.Denn nurzu oftiſtunſereÜUnemphiind-
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pfindlichkeitgegen das, was wahr und gut, wohl
anſtändigund edeliſ , einebloßeFolgeunſererUne
aufmerkſamkeit,die uns nichtswahrnehmenläßt,
was dieEmpfindungdes Schönenund Guten uns

fehlbarin uns rege machenwürde;oder eineWir-
kungunſersLeichtſinns,der beyfeinemGegenſtande
ſo langeverweilt,daß.er gehörigauf uns wirken

kann, oder eineFruchtunſererZerſtreuungsliebe,
welchedieheilſamſtenEindrückeinkurzerZeitwieder
inuns erſtifet.Hücteteuchvor dieſenFehlern,wenn
ihreuer Gefühl8vermögenin ſeinernatürlichenReg=-
ſainkeicund Stärkeerhaltenwollet. Benugetſorge
fálciajedeGelegenheit, dieeure Einſichtenberichtis
gen ‘und vermehrenkann; verſchließeteuer Auge
nichévor den Angelegenheiteneurer Brüder,betrachs
tetſievielmehrals eure eigenen; denketoftund gern
ber das Betrageneurer Mitmenſchenwie úbereuer
eigenesnach, und ſondertindemſelbenmit unpar-e

theyiſcherStrengedas Wahre vom Falſchen,das
tóblichevom Tadelhaften, das Üebenswürdigevon
dein Widerlichen,das Gute von dem Böſenab:
und ſeydverſichert,daßes euchalsdannnie an den

Empfindungenfehlenwerde, die mit dieſeneuerñ
Beobachtungenund Ueberlegungenúbereinſtimmew.
Yar zeigtſichauh beydem gefühlvolleſtenMen-

ſchennichtſelteneineTrocfenheirdes Hérzens,die
jedemEindruckewiderſteht,eineUnfähigkeit, gerührt
zu werden , diekeinem Zwangeweiht. Ein ſolcher
Zuſtanddarfuns abernichtbeunruhigen,da er ſei
nen Grund mehrim Körperalsim Willenhat,und
gemeiniglihnihtvon langerDauer iſ. Ohnehin
fommt es beyunſererſittlichenVervolllommnung
nichtſovieldaraufan , wie lebhaftund ſtarkwir ems

pfinden,als wie eifrigund ſtandhaftwir das Gute

wollenund vollbringen,Jt und bleibtaberGleich«
N 3 gúltigs
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gültigkeitund Fühllo�igkeitgegen Angelegenheiten,
die jedem vernünftigenMenſchendiewichtigſtenſind,
der herrſchendeZuſtandunſererSeele,paßtauchin
dieſerHinſichtder Ausſpruchdes Apoſtelsaufeuch:
der natúrlihe Menſh vernimmt nichts
vom GeiſteGottes, es iſtihm eine Thor-
heitund er fann es nichterfennen; dann

habeihrGrundzu fürchten,daßihrganzroheMen-
ſchenſeyd,oder dochin gedankenloſer,fleiſchlicher
Sicherheiteure Tageverlebet,

Wir müſſenuns aber zweytens auch
vor niedrigenLeidenſchaftenhüten,wenn
wir die Empfänglichkeitunſers Herzens
für edle Gefühle in uns erhaltenwollen.
LaſterhafteTriebeund Leidenſchaftenwaren vonjeher
das Grab allertugendhaftenEmpfindungenund ſind
es noh immer, JſtSinnenluſtdas einzigeZiel,
nachwelchemwir ſtreben,und dieeinzigeEmpfin-
dung,beywelcheruns wohliſt;wie könntenuns da

nochdie Freudenergdben,die mit Erkenntnißund

Befolgungder Wahrheitverbundenſind?Haben
Ehrgeißund HabſuchtſichunſersHerzensſoſehrbe-
máchtiget,daßwir unsin dieſerHinſichtohneScheu
die ſtrafbarſtenEingriffein dieRechteunſererBrú-
der erlaubenzwie fann es uns da nochſchmerzen,
wenn wir auchvon AndernGewaltthätigkeitenverús

ben ſehn;wie fann es uns noh Vergnügenbringen,
wenn diePflichtender Gerechtigkeitvor unſernAugen
gewiſſenhaftbeobachtetwerden? WohnenSchaden-
freudeund Rachſucht,Stolzund Menſchenhaßin
unſermJnnern; wie könnenwir da , wie unſerText
es fodert,uns freuenmit dem Fröhlichen, und weis

nen mit dem Weinenden? Sind wir bereitsſoſehr
verwildert,habenwiruns ſchonſogänzlichvon der Tu-

gend
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gend abgewandt, daß wir die Möglichkeitunſerer
Rückkehrzuderſelbenbezweifeln;wie vermöchtenwir
da nochihrenhohenWerthzu empfinden,und mit

VergnügenbeyBetrachtungdeſſelbenzu verweilen?

J| unſereGleichgültigkeitgegen die Religionin
förmlichenWiderwillen,wohlgar in Verachtung
und Spottſucheúber ſieübergegangen;wie könnten
wir da nochder edeln,frohenEmpfindungenfähigſeyn,
womitreligióſeGefühleden treuen VerehrerGottes
ſooftbeſeligen?Nein, Chriſten,wolletihreure
EmpfänglichkeitfüredleGefühlelebendigund wirkz«

ſamerhalten;ſolaſſetÉeineſtrafbareLeidenſchaftbey
euchauffommen,fobefämpfetjede:Begierde,die
mit dem Wohlgefallenan Ordnungund Schönheit,
an Rechtund Sittlichkeitim Widerſprucheſteht.

Laſſetaber auchdabeydieſeeure Ems
pfänglichkeitfür edle Gefühle ſtecsvon
der Vernunft geleitetund beherrſchtwers
den. Geſchiehtdießnicht,ſokönnen eure regellos
wirkenden GefühleleichtFehlerhervorbringen,die

euchebenſoſtrafbarund unglücklichmachen,alswenn
ihrgänzlichvon ihnenentblößtwäret.Soartet unſer
Mitgefühlbeyden teidenunſererBrüder,wenn es

nichtvon der VernunftſeinegehörigeRichtunger-
hâlt,leichtin jeneunwürdigeSchwächeaus, die

aus MitleidenUngerechtigkeitenbegeht.So wird

das bloßſichſelbſtÚberlaſſeneGefühldes Schickli«
ehengemeiniglichentweder zur Verſtellunggemiß-
braucht, oder es erzeugtjenengefährlichenUnglau-
ben,der dieTugendfürnichesals äußereLiebens=-
würdigkeiterfläret.So ſchüßtdas GefühlfürRecht
und Unrecht,fürSittüichkeitund Unſitelichkeitnicht
immer gegen Harcherzigfkeitund Strenge,gegen
Trübſinnund Aengſtlichkeit, wenn es nichtvon der

N 4 Vernunft
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Vernunft beſtimmtund geregeltwird. So gehtaus
dem religióſenGefühlenur zu leichtSchwärmerey
und Aberglaube,blinderEiferund wilde Verfol«
gungsſuchthervor,wenn die Vernunftes nihtmá-
Pigetund zügelt.O! möchteiheuchvorzüglichdiez

ſeWahrÿeiten,wieſiees verdienen, einſchärfenkön«
nen, dieihrbeyeinem leichtgerührtenHerzenund
beymanchenlieben8würdigenEigenſchafteneinerege,
feurigeEinbildungskfraftbeſiget.Jhrſeydbeſonders
fürdiejenigenGefühleempfänglich,die eurer Tugend
und euerm Glücfeſonüsblichſind,ſolangeſieunter
der leitungderVernunftbleiben,dieaberauchſehr
nachtheiligfüreure Sittlichkeitund Wohlfahrtwer«
den können,ſobatdſiedieHerrſchaftdes Gewiſſens,
der Religionund des Chriſtencthumsverſchmähen,
Seyd daher,ichbitceeuchbeyallem,was euchhei-
ligund werthiſt, ſeydaufeurer Hut, daß dieebs

haftigkeiteurer Gefühle,der Drangeurer Empfin-
dungeneuchniezu Thatenhinreiße,deren Beges
hungihrfrüheroder ſpäterbereuenmüßtet,Nur
alsdann habendiemehrmahlsgenanntenBeweguns=
gen eures HerzenseinenWerth, wenn ſiemit den

Ausſprüchender Vernunftübereinſtimmen, nurals
dann dürftihreuchdenſelbenungetheiltüberlaſſen,
wenn ſieeuh zu Unternehmungenantreiben,von
welchendieSchriftſagt,daß ſiein Gott gez

than ſind. Behauptetauchin dieſerHinſichtdie

Würde vernünftigerMenſchen,und den Ruhm
wahrer,GottgefälligerChriſten;fliehetdie Unem-

pfindlichfeit,die an nichtsTheilnimmt, und ſich
fürnichtsthâtigverwendet. Laſſeteuh aber auch
nichtvon euern Gefühlenſoweit überwältigen,daß
¡hrnur ihnen,und nichtder Vernunft, dieſerStim-
me Gottesin euerm Junern,gehorchet.Gebet eu-

erm VerſtandeebenſovielUcht,als euer Herz
arme
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Wärme hat, und lernet ebenſorichtigurtheilen,als
lebhaftempfinden.Dann wird es euchweder an

Erkenntnißdes Guten, nochan KraftzurAusú-
bungdeſſelbenfehlen.Gott ſegneeuchmit dieſer
Gemúthsverfaſſung, und ſeinGeiſtwohneineuch
fürund für!Amen.

N 5 Eilfte



Eilfte Predigt.
EI TRA

Die Pſlichtdes Menſchen,ſeineWürde
zu erhalten.

Ueber1. B. Moſ.1, v. 27.

Y"betung/ Preisund Ehreſeydir,Unend-
licher,Heiliger,Gott! Mit ſtillerAn-

dacht,mitheiligemErnſt, mit freudigemEi-

ferfürWahrheitund Rechterfülleuns alle
dieErinnerungan dichund deineunausſprech-
licheGröße! Amen.

Text:1. B, Moſ. x. v. 27.

,-Sdttſchufden Menſchenihm zum Vilde,zum
Bilde Gottes{uf er ihn!//

S- tief,m. Z., empfandes ſchonderVerfaſſer
derálteſtenUrkundederMenſchengeſchichte, aus wel»

cher
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cher der euchſoebenvorgeleſeneAbſchnittgenommen
iſt,— ſotiefempfandſchoner es, wie weitder
MenſchüberalleGeſchöpfedes Erbodenserhabenſey!
Undgeſeßt,jenerVerfaſſerhätteſichdieVorzúgedes
Menſchennochnichtin ihremganzen Umfange,oder
nichtganz deutlichund beſtimmtgedacht;ſowür-
den wir ſiedochkaum ánders ſo-furzund zugleich
ſonachdrücklichandeuten fönnen, als mit den we.

nigen, aber inhaltreihenWorten: Gott {huf
den MenſchennachſeinemeignenBilde! — Mit

Recht,gel.Z., betrachtenwirdieſeWorteals den
kürzeſten,treffendſtenAusdruc der fürſuns,als
Menſchen,über allesehrenvollenund erfreulichen
Wahrheit:der MenſchiſüberallenPreiserhaben!
DieſerHerrderirdiſchenSchöpfungiſtnichtbloßnúß-
lich,nichtbloßbrauchbarzurErreichungirgendeiner
Abſicht— und deswegenetwas werth,wie es auch
das Thierund jedernochſoverachteteGegenſtandder
unbelebtenSchöpfungiſt:ſondernihm iſtvor jenen
und dieſenallender Vorzugeigea,daß er mit einem

eigenthumlichenWerthe, mit Wúrde begabt
iſt,Seine AnlagenzurTugend,ſeineVernunft,die
das Rechtvom Unrecht, das Gute vom Böſenunters
ſcheidet;ſeineFreyheit,diejeneswählenund dieſes
verwerfenfann,machenes ihmmöglich,ſichſelbſtthä«4
tigzu einem Gegenſtandeder Achtungzu machen,
und ſchondieſeAnlagenſelbſtverdienenAchtung,Es

iſtnichts, dem er, wie das Mitteldem Zroecfe,aufs
geopfertwerden dürfte,nichts,das ihnerſeßen,ſeiz
nen Werthvergütenkönnte. Als vernunftbegabtes,
freyes,tugendfähigesWeſeniſter mehr, alsdie

ganzeübrigenichtvernünftige,unwiderſtehlichenNaa

turgeſeßenunterworfeneSchöpfung!In ihm ſelb
liegtſeinZwe> und ſeineBeſtimmungzer kann nie

uur fúrandre da ſeyn,und nur ſofernetroas

gelten,ais
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als er ihnen nußt; ſeinWerthiſtunabhängigvon

allerVergleichung,von allem Zufallund von jeder
Art von Umſtänden;ſeinWerth iſtWürde! —

Und daßdem ſoſey— daslehrtjedenunter uns auf-
merfſameBetrachtungmenſchlicherAnlagen, vorur-

theilfreyesNachdenkenúberNatur und Beſtimmung
desMenſchen, unbefangenesMerken aufdieLehren
unſrerheiligenBücher. Aber wenige,wenigewiſs
ſenſichanhaltendin dem Bewußtkſeyndieſerihrer
Menſchenwürdezu erhalten,oder demſelbendieLeb-
haftigkeitzu ertheilen,dieerfordertwird,wenn dies

| Würde auchdurchuns ſelbnichtvermindertwers
den und verlorengehn,ſondernſetserhaltenund

unaufhörlichbefördertwerden ſoll.Denn nichtges
nug iſtes, daß ſchonder Natur des Menſchenohne
ſeinZuthundas Gepräge-déèrWürde aufgedru>tward,
ſollſieganzsigentlihſeinwerden,dieſeWürde ; ſo
muß er ſieauchſelbſtſowohlzubehaupten,als auch
zuerhöhenſuhen. Viel,ſehrvielwäreſchonge-
wonnen, wenn diebeyweitem größereZahlder
Menſchennur amerſtenes nichtfehlenließe.— Ja,
auchdas andere wúrde alsdann,wie von ſelber, fol
gen. Denn ſowahres iſ, daßwer nichtfortſchreis
tet,unvermeidlichzurü>geht,eben ſorichtigiſes
auch,daß wer nichtzurückgeht,gewißfortſchreiz
tec, ErhaltungunſrerMenſchenwürdeund Erhô-
hungderſelbenſindunzertrennlichverbunden.Gleich-
wohlläßtſichdas einevon dem andern unterſcheiden,
und dieHeiligkeitder Verpflichtungdes Menſchenzu
dieſemund jenemſichbeſondersbetrahten.Möchte
unſerNachdenkenoftaufdieſenund aufähnlicheGes

genſtändegerichtetſeyn:gewiß,wirdürftenuns eines

beträchtlichenGewinns davonverſicherthalten.

Die
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Die AbſichtmeinesheutigenVortrags,g.Z.,
iſtkeineandre, als geradeein ſolchesNachdenken
beyuns zu befördern,Jchwerde zu dem Ende

von derPflichtdesMenſchenreden , ſeie
ne Würde zu erhalten.

Zuerſtwerde ichdieForderungendieſerPflicht
weiter auseinanderſeßenund dann

Zweytensden GrunddieſerPflichtuns einleuch-
tendzu machenſuchen,

Die Würde des Menſchenbeſtehtin denver-

ſchiedenenAnlagen,Kräftenund Fertigkeitenzu und

in der Tugend, dieentweder das ehrenvolleErbtheil
ſeinerNatur , oder dienochehrenvollereFruchtſeiner
eignenBemühungenſind,und in der erhabenenBe-
timmung,die ihmgegebenward: jederalſo,der ſeine
Wöúrdeerhaltenwill,wird yor allenDingenSorge
tragenmüſſen,daßer dieſeAnlagen,Kräfteund
Fertigkeitenſichnichtvermindern,daßer ſienicht
mehroder wenigerabnehmenlaſſe,oder ſiegar zer-

ſtdreund vernichte,und ſeinergroßenBeſtimmung
nievergeſſe, ſieniedur eigneSchuldverfehle.Sie

war nichefarggegen di<h,o Menſch,dieMatur!
Mit freygebigerMilde hater dichausgeſtattet, dein

himmliſcherVater, du vernünftigerBewohnerder
Erde, mit allenGaben, diedichúberallevernunft-
loſeWeſennur immer erhebenfönnen,und ausgezeichs
net iſtdas Ziel,das er dirvorſte>te!Sesbteer dich
nichtdurchdieVernunftin den Scand das Gute von

dem Böſen,das Anſtändigevon dem Unanſtändigen
äu unterſcheiden, dirſelbſtGeſetzeeinesrechtmäßigener-
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Verhaltens vorzuſchreiben, dirſelbden Plandei-
nes Lebensmit feſterHand zu entwerfen,ohneauf
die EinredenbloßſinnticherTriebeund körperlicher
Reibezu achten?Hater dichnichtzum freyenFüh-
rer deinerſelbſtgemacht?WoiſtdieFeſſelder Na«
cur, dixdichhaltenkönnte,wenn Vernunftdich
treibe?Wo der Reißdes Sinnlichen,derdichforts
zureißenvermöchte,wenn das höhereGeſeß,das du

in deinem Jnnernvernimmſt,dir ſtillzu ſtehnge»
beut? — Ja,muß nichtjedeKraft,jedeFähigkeit,
ſelbſtjedeNeigungindir,— derhöherenVernunfe
gehorſam,

— ſobalddu esnur ernſtlichwillſt,ihre
Zweckeund Abſichtenfordernund ausführenhelfen?
— Und ſoedelund ausgezeichnetdieAnlagenund
Fähigkeitenſind,womit deinSchöpferdichhmü-
te, eben ſogroßiſtauh, o Menſch,dieBeſtim-
mung,die er dirgab.Dichſchufer nichtfürAugen-
blicéenur, nichtbloßfürniedernfinnlichenGenuß,
EwigſolldeinDaſeyndauern , gränzenlosdeinWachs=
chum,unbeſchränktdeinFortſchreitenſeyninWeis-
heit,Tugendund allem,was zurwahrenVollfom-
menheiteinesvernünftigenWeſens,wie du biſt,ge-
hört,ewigauchſollſtdu gewinnenanjeneredleren
Art des Wohlſeyns,deſſenQuellenichtim Gebiet
des Sinnlichen,ſonderndes Ueberſinnlichenſtrömte,
welchesdieFruchtſtetsſicherweiternderWahrheits=
&fenntniß,ſtetszunehmenderKraftund Selbſtthä=-
tigkeitder Vernunft,immer ſteigenderTugendvoll-
kommenheit,immer mehrbefeſtigterinnererOrdnung
und Kraftiſt!— Gieb es zu, m. chr.Br., daß
jeneAnlagen, Kräfteund Fähigkeitenverringert, ge-

{hwächt, odergarvernichtetwerden ; — verirredich
von dieſergroßenBeſtimmung, die,wie allenMen=-

ſchen,ſoauchdirgegebenward, und — duverlierſt
in
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in eben dem Maße von deiner Würde , ſündigſtge-
gen diePflicht,deineMenſchenwürdezuerhalten.

Nichtminder aberauchdann, wann du deine

ſchonſelbſterworbenenVorzúge,diedurcheignenFleiß
zu thátigenKräftenerhobenenVermögendeinerNa-
tur, die Fertigkeiten,diedu im Gebrauchderſelben
dir ſchoneigenmachteſt,wiederumeinbüßeſtoder

verringerſt,— DuverlierſtaufdieſemWege auch
die Würde, diedirnochtheurerſeynmuß , alsdie-

jenige,welcheſoganz GeſchenkdeinesSchöpfersiſ.
Schon hatteſtdu dicherhoben,erhobenſelbſtüber
deineurſprünglicheGröße,— und ſinktaufsneue,
tiefervielleicht,wiedu nochvor dem Anfangedeiner
eignenſelbſtthätigenBemühungengeſtanden.

Erkennees denn,m. Z.,wie ſtrafbardubiſt,
empfindees tief,wie unvermeidlichdu mehrodermin-
der dichum deineWürde bringſt,wenn du dieAnla-

gen, Kräfteund Fähigkeiten, welcheNatur oder

eignerFleißdir gab,nichtgebrauchſt,nichtmöglich}
auszubilden,und jedeſchonerlangteFertigkeitniche
immer nochzu erhöhentrachteſt.Denn unvermeid-
lichiſtderVerfall, dieAbnahme,der Verluſtder-
ſelbenbeyNichtgebrauchund mangelndemBildungs-
fleiß.Laßnur, m. Z.,einigeJahredeinestebens
verſtreichen,ohnedeineVerſtandesfraft, oder deine

Vernunftgehörigzu Úben — und auffallendwird
der Verluſtſeyn, den du erleideſt.Hôreaucheine
nochſo-kurzeZeitauf,deineBegierdenuud Triebe
der HerrſchaftdeinerVernunftzu unterwerfen,und
baldwirſtdu ihrVermögen,dieSinnlichkeitzu vea

gieren,inmerklichemGrade geſchwächtfühlen,Achte
mehrereMonate langder Fertigkeitennicht,diedu
in derUnterdrückungderAufwallungendeinesZornes,

oder
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oder in irgend einer Art. von nüßlicherThätigfeiedir

eigen machteſt— bald wirſtdu dichzurerſtenwié
zurleßtenin höheremoder geringeremGrade unver-

mögendfühlen.Bilde dieFähigkeiten,womit die

Naturdichrúſtete,nichtaus, allmähligwerdenſieſich
ebenfallsverlierenund unbrauchbarwerden. Jnalle
Wege wird das, was deinWeſenausmacht, dabey
vermindertund zerrüttet,und deineBeſtimmungvers

fehletwerden. Du wirſtdichbeyNichtgebrauci)und

mangelnderAusbildungdeiner Kräfteunmöglichin
deinerMenſchenwürdeerhaltenkönnen.

Eben ſogewißtaſteſtdu dieſean, und zwar

gleichfallsindem du deineKräfteund Anlagen{wächſt
und zerſtóe|— ſobakddu dichirgendeinerArt von

Unmáäßigkeitund AusſchweifungenÜüberläſſeſt,wie

überhauptdurchjedenunzwe>mäßigen, ungeordne-
ten Gebrauch,den du von deinenAnlagenmacheſt.
UeberſpannedieKraftdeinesGedächtniſſes,dein

Vermögenzu denken,oder irgendeineandre Kraft
der Seeleund des teibes; baldwird Erſchlaffungſie
aufkürzereoder längereZeitunbrauchbarmachen.
Stôre, indemdudein GefühlsvermögenaufUnkoſten
deinerDenkkrafé, oder dieſezum úberwiegendenNach-
theiljenerbildeſt,dieHarmonie,in welcherdeine
Kräftewürkenſollten,— und du wirſtim erſten
wieim andernFalldas nichtſeyn,und das nichtwerden
fönnen,was du ſeynund werden ſollſt.Ergiebdich
den AusſcweifungenderTrunkenheitoderder Wols«

luſt,— und baldwirddirdieAbnahmedeinerKräfs
te, diedu im DienſtderPflichtbenubenſollteſt, fühl-
barwerden , baldwirddeineSinnlichkeitzu einerty-

ranniſchenHerrſchaftſicherheben,und dieVernunft,
die dichder Gottheitähnlihmacht, in {node
Dienſtbarkeitverſinken.So unmöglichiſ es, m.

.
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Z-.-- daß wir beyUnmäßigkeitund Ausſchweifungen
unſreWürdd erhalten.

Aber auchdann könnenwir es niché,wenn wir
aus eigennüßigenAbſichten,aus Menſchenfurcht,
oder qus úbertriebenerMenſchengefälligfeit.im Bes

tragenund Verhaltengegenandre,uns unterſié ernie-

drigen,ſ{hmeileriſhihrenThorheitenund Fehlern
huldigen,ſklaviſchvor ihrereingebildetenGrößeim
Scaube kriechen,ſchimpflicheDemüthigungenvon

ihremaufgeblaſenenHochmuthwilligertragen,und
unſreoderandrerRecheé,Rechtean deren Beſißund
AusúbungunſreWürde hängt, ohneWiderſtandvon

ihremEigennuße,ihrerHerrſhſuht,mit Füſſen
kretenlaſſen.Denn wie? — Verträgtes ſichwohl
initderhohenWürde einesvernünftigenWeſens,ez
nes Menſchen,der nichtbloßum andrer,ſondern
um ſeinſelbſtwillenda iſt,und das iſt,was er iz
der ſeinenZweckin ſichſelbſtträgt,der füreinerwviz
ges Wachschuman jederVolllommenheitbeſtimmt;
der, um es mit unſersTextesWorten kurzzu ſagen,
nachGottes Bild geſchaffenwurde:verträgtes ſich
mit derhohenWürde einesſolchenWeſens,wenn es

fichzum bloßenWerkzeugund Mittelfürdie oft
ſtrafbarenAbſichtenandrerdahingiebt,wenn es vor

denen im Staube kriecht,diereicherund mächtiget
find,oder ſonſtirgendeinenäußerenVorzugvor ihm
haben? Nein, m. Z., wer ſichaufeineſoſtrafbaré
Weiſeſelbſterniedrigtund gleichſamwegwirft,der
Schmeichler,der friechendeSklav, der Feigherzige,
der um GunſtbuhlendeKnechtder Menſchenvergiße
es, daßer Menſchiſt,daßer das EbenbildGottes
an ſichträgt;er giebtſelbſtdieWürde auf,dieſein
Gottihmertheilete,und legtdas Geprägedes Vor=-
Fugsüber alleThiereund lebloſeGegenſtände,wels

Pred,üb,d.Moral,3.D, O ches
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ches der Ewigeihm aufdrúckte, eigenmächtigab: er

erhâltdie Würde nicht , die er als Menſchbeſibt,

Bey.dem allen,gel.Zuh., könnenwir unſere
Würde dothauchnichterhalten,ohnedieVorzúge
des Menſchenauchin jedemandernzu ehren,ohne
die menſchlicheWürde auchin andern unverlestzu

laſſenund heiligzu halten.JederMenſchiſjawes
ſentlich.dem anderngleih, AlleſindjaBrüder,alz
le ſindKinder einesgroßenVaters,ausgeſtattetmic

denſelbenAnlagenund Kräften,und geſchäffen,eine
und dieſelbeherrlicheBeſtimmungzu erreichen!Sie
alletragenGottesEbenbild,ſiealleſtellenim ſinn-
lichanzuſchauendenBilde dieWürde dar, die der
Matur des Menſcheneigeniſt.Ja, ebendieWúrde,
diedichauszeichnet, m, Zuh., ebendieVorzüge,die
dichzum Menſchenadeln,wohnenauch.in-einemjeg-
lichenvon deinenBrüdern,er ſeyvornehmoderge=
ring,reichoder arm, naherBlutsverwandteroder
entfernterFremdling,FreundoderFeind!Verleve
ſeineRechte,verhöhneihn,verſageihm,was du

ihmſchuldigbiſt,verführeihnzurSünde,ſchwäche,
zerſtdreſeineKräfte,und erlaubedir ähnlicheKrän=

fungenſeinerWürde — ſofränkſtdu ebendamit,
wiewohlin der Perſoneinesandern, deineeigne
Würde. Willſtdu,m. chriſtl.Zuh.,deineWürde er-

halten;ſoverlesedieMenſchenwürdeauchnichtin
derPerſondeinerBrüder!

Wiſſeaber, daßdu gegen diePflicht,deine
Würde zu erhalten,Überhauptdurchjedeverſchuldete
UebertretunggöttlicherGeſeßeſündigſt,ſiehabe
Namen wie fie‘wolle!Weriſ unter uns, der ſich
hiervonnichtleichtüberzeugenſollte?Wem leuchtet
es nichtvon ſelbſtaufdas klärſteein, daßfdwie die

Würde
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Würde des Menſchenvom BeſißeſeinerVernunft
und Freyheit,von dem rechtenGebrauche,den er von

beydenmacht,und von der Tugend,in welcherer
ewigzu wachſenbeſtimmtiſt,abhängt, er auchdies
ſerWúrde verluſtiggehe,wenn er im Dienſteirgend
einerArt von Súnden ſeinerVernunftentgegenhane
delt, ſeineFreyheitmißbraucht,die-Tugendtreulos
verläßt,und ſichaufewiginſeinemWachsthumeim
Guten zurücfſest?— Wer bedarfnoh einesBes.
weiſes,daßder ſeineWürde , die in derAehnlichs
keitmit Gocc beſteht,einbüßenmüſſe,welcherſich
irgendeine Sünde wiſſentlicherlaubt,da es offens
bar iſ, daßnichtsweitervon derAehnlichkeitmit

Goteentfernenfönne,alsgeradedie Súnde? —

Nein,m. chriſtl.Zuh., unmöglichiſtes, daßdu
den BeſißdeinerWürde behaupteſt, ſolangeund ſo
oftdu vorſäslichirgendeineSúnde huſt.Willſt
du, wie es deinePflichtgebietet,deine Würdeals
Menſcherhalten,ſomußt du den Weg der Sünde
verlaſſen,und dichganz und gar dem ehrenvollen
Dienſteder Tugendweihen. JedeUnmäßigkeic,
jedetaſterthatder Wolluſt,jedeWirkungdes Gei«
ges oder der Trägheit,jedeUngerechtigkeitoder

Liebloſigkeitgegen deinen Nächſten,jederMangel
an.Ehrfurcht,Vertrauen,GehorſamgegenGott,
jedesUnrecht, daßdu vorſäblichbegeht,— entehres
dich,wúrdigtdichherab, löſchedieZügedes Eben-
bildesGottes in dirunvermeidlichaus! Je reiner

du dichhingegenvon Sünden und taſternerhältſt,je
treuerdu dichim DienſtederTugendzeigſt,jeſtands
hafterdu im Gehorſamgegen deinenGott, in der
NachfolgedeinesErlöſersbeharreſt,— deſtoheller
ſtrahltin dir das göttlicheEbenbild, deſtounver«
rückterbeharrſtdu im BeſißdeinerWürde,und er

O 3 füllſt
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füll�t deine Pflicht, ſie,alsdas koſtbarſte,deinen

HändenvertrautéUyterpfand,zu bewahren,

Den Gründ dieſerPflichtuns ein

leuchtendzu machen — dießiſtdas zweyte,
was mir únun nochobliegt.— Und vielleicht, m.

2,, bedarfes deſſenfaum. — Wahrſcheinlichſagt
és, wenigſtensden allermeiſtenunter uns, ſchonih-
ré eigneVeruunft, wenn auchnichtganz beſtimmt,
ündihreignes, wenn auchnochnichtganz deutliches,
Gefühl,rfachdem was ichbisherüberdeneigentlichen
Sinn und Jyuhaltder Vorſchrift:Erhaltedeine
Würde,vorgetragenhabe,baßſieunleugbardas
Y, was wir von ihrbehaupten— heilige,unver-

KßlichePflichtdesMenſchen.Aberdeſſenungeachtet
tvirdes uns immer heilſamſeyn,auchdieſeWinke
úriſererVernunft.und unſersſittlichenGefühlszu
deutlichenBegriffenzu erheben.

“

Bemerketdenn,
úrneuchvon derPflichtmäßigfkeitdesBeſtrebens,eure

Würde zubehaupten,rechtfeſtzuüberzeugen,daß
ohnedaſſelbeberallfeineAchtunggegendas Sittens
geſeßb,fernernichtgegen den Menſchen,alſoauch
nichtgegen Gotc ſtattfindenkönne,folglichmit der

Hintanſégü#ideſſelbenallentáſternund Schandtka-
fen dieThútegeöffnetſey,wie es allesauchder Leh=

CJeſu
und ſeinerApoſtelaufsvolllommenſtegemäß

Aſt.

Nein,mt.Br. , wer nihtmítallemErnſtedarauf
bedarht'iſt, ſeineangeſtammteMenſchenwürde,und

dasMaß von Erhöhungderſelben,welcheser ſei=
neneignen, bon GottgeſegnetenBemühungenver-
banft,wenigſtènszuerhalten,und auffeineWeiſe
ſchmälernoderverringernzulaſſen,— der kann un-

möglichdas höchſteGeſesachten,welchesunsge-ietet
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bietet, rechtzu chunund unrechtzu meiden, das Gu-
te zu ſuchen,das Böſezu fliehen.Dennſindnicht
alleAeußerungendes Mangelsan dieſemBeſtreben
unbezweifeltenPflichtengeradeentgegen? Oderfannſt
du,ohneGottes heiligeGeſeßezu übertreten„ deine

natúrlichenAnlagenverleben, ſe{bſterworbeneVox=-
zúgewieder zerſtören,dichallerleyAusſchweifungen
úÚberlaſſen,dichzum Kriecherund Schmeichlererniez
drigen,und aufſomancheandre ArtdieGeringſchä-
ßungdeinerWürde beweiſen?Kann alſoderjenige
das Geſes, welchesihm jenePflichtenvorſchreibt,
achten, der ſolcheVerleßungenderſelbennichtdurch
das eifrigſteBeſtreben,ſeineWürde zu erhalten,zu

verhütenſucht? — Und dann,m. Zuh.,wiefönn-
tederjenigedasGebotderPflichtachten, derſichohe
ne Bedenken erlaubt,das Weſenzuverlegen,das
Weſenherabzuwürdigen,welchesdieſesGeſeßauf-
ſtellt,anerkennt,und zu befolgenſichitlbiegen
fann? DieſesWeſen aber iſter ſelbſt!Er ſelbiſ
gieichſamder ſichtbareStellvertreterdes ehrwürdis
gen Geſeßes,dem zu folgener ſichſelbſtverbunden
erkennt! Es iſtdieMajeſtätdesGeſebes, dieHei-
ligkeitder Pflichtſelbſt,die er antaſtet, indemex
aufhdrtſeineWürde zu erhalten,und anfängt,ſich
Dingezu erlauben,diemit dieſerWúrde ſtreiten,

*

Jchdarffernervorausſeßen,g. Z.,daßkeiner
unter uns ſeynwerde,dernichtdiePflicht,den Mens

ſchenals Menſchenzu achten,anerkennenſollte,
Wiralle ſtimmengewißdarin überein,daß der

Menſch, wer er auchſey,nah den Vorzügen, die

ihmbeſondersals einemſittlichenWeſeneigenſind,
Hochgeſchäßtzu werden verdiene, undwirſindes uns

gewißallebewußt,daßdieNatur ſelbſtſchonden
Keim zudieſerAchtungin uns legte,den wir nur

3 ivar=-
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warten, deſſenEntwielungwir nur zu befördernſit-
chenmúſſen.Wie kann ſichaberderdeſſenrühmen,
der mit RechtſichdasLobertheilen,dieerſtealler
ſeinerObliegenheitennichtunerfülltzu laſſen,der
die Menſchenwürde,das EbenbildGottes inſeiner
Perſonnichtzu erhaltentrachtet,ſondernbaldauf
dieje,baldaufjeneArt entweiht?Wie fann der den

Menſchenachten,m. Z., der das verachtetund ents

Heilige,was ihneigentlichzum GegenſtandederAch=
kung erhebt?UndiſtdießnichtgeradeſeineWürde ?

Sind dießnichtdieVorzüge,die ihmals Men-
ſen eigenſind?

'

Wenn du aber,m. Z., das,was göttlichiſt,in
dir nichtachteſt;ſokannſtdu auchGott ſelbſt, den

höchſtenGegenſtandallerAchtungnichegebührend
verehren,GleichwieMenſchenliebedas untrüglich-
ſeund einzigzuverläſſigeMerkmahlwahrerGottes=
LiebeiſtzebenſoiſtAchtunggegen den Menſchen
und ſeineWürde]das untrüglichſte,jaeinzigzuver=-
LäſſigeKennzeichenwahrer,ungeheuchelterVerehrung,
die deinHerzgegen Gott empfindet!— Wagſtdu
es, das Geſeßzu übertreten,— 0 ſoſchweigeauh
von deinerAchtunggegen den, der das Geſeßgege
ben hat!Vergebensrúhmſtdu uns deineEhrerbie-
tung gegenden göttlichenGeber,wenn du ſeinfoſts
barſtesGeſchenk,deineMenſchenwürde,nichtgleich
dem allerheiligſtenUnterpfande,das er diranver=«

trauen konnte, zu erhaltenſtrebſt.Wenn du deinen

edelſtenVorzug,den Vorzug,einvernúnftiges,frey-
es, tugendhaftesWeſenzu ſeyn,ſogeringachteſt,daß
du dir ſogardieErhaltungdeſſelbennichteinmahl
angelegenſeynläſſeſt,wie könnteſtdu denn diehöchſte
ſitclicheVollkommenheitin dem allererhabenſtenWe-

ſen,inGottgebührendſhäßen?Dießwürde einen

Widera
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Widerſpruchvorausſeken,der in der menſchlichen
Matur dochnichtgedenkbariſt!Nein, wer ſeine
Würde nichtaus allerMachtreinund unverringertzu

erhaltenſtrebt, der,Geliebte,achtetauchden,der
alleinanbetungswürdigiſt, ſelbſtnicht.

Undſolltetihr, m. Z., nachallemdieſennicht
ſchonvon ſelbſtzu dem Schluſſegekommenſeyn:
Wer ſeineWürde nichtaus allenKräftenzuerhalten
ſtrebt,dem ſindzu allenSünden und taſternThore
und Thúrenweitgeöfnet?— Dennes iſt jaoffen-
bar, daß wenn einmahlder Grund iſuntergraben
worden,auchdas feſteſteGebäudebalddahinſtürzen
müſſe.AllerTugendGrund aberiſt— Achtung
fürdas Sictlichgute,fürGottund ſeinGeſeßund
fürdas Götelicheim Menſchen,welchesallesder
nicht,wie er ſollte,hehſhâst,der ſeineWürde
Zu erhaltenunterläßt.Wem ſeineWürde alsMenſch,
als gotcähnlichesGeſchöpf,nichtweiter heiligiſt,
wer alſoauchwederGott,nochgöttlichesGeſesge=
búhrendachtet,was, urtheiltſelbſt,was fann dem

nochfernerehrwürdigſeyn?J| auchetwas ſo nies

drig,wozu er ſichnichtherabwürdigenſollte?etwas

0 unrein,womiter nichtſichbeflecfenſollte?O, m.

Z., deriſverloren, verlorenfürWahrheitund für
Tugend,verlorenfüralles,was großund gutiſktan
dem Menſchen,den es nichtweiterfümmert, ob ihm
ſeineWürde bleibe,oder ob ſieverlorengehe!Und
geſebtſogar,daß eigennüßigeGründe, daß der

Trieb des Ehrgeißesoder derHabſucht, oderirgend
eineandere BegierdeihningewiſſenSchrankener-
hielte,und ſeinemBetragenden äußernAnſtrichder

Rechtſchaffenheitgäbe:dochwird ihm derStempel
âchterTugendfehlen!Es iſkeinereineQuelle,aus
welcherſeineſcheinbarguten, und äußerlichgeſeß-

O 4 mäßigen
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mäßigen Thaten entſpringen;reinkönnenauchſie
ſelb�nichtſeyn.AchtungdeinerMenſchenwürdei|
dieunentbehrlihſteSchubwehr, aberauchdieeinzig
lautereQuelledeinerTugend.Mit ihrverſchwin»
detunausbleiblichallereigenthümlicheGlanzder lets
tenz;ſinktſiedahin,ſobiſtdu wehrlosjedemLaſter
bloßgeſtellt!

Und ſtimmennichtdie Belehrungender heil.
Schriftmit allem,was ichbishergeſagt,aufsge-
nauſteüberein? Legtnichtauchſieuns dieErhaltung
unſrerWürde dringendſtan dasHerz?Thucſiees
nichtſchon,indemſieuns AehnlichkeitmitGott beys-
legt?indem ſieuns als wichtigeGegenſtändeder
göttlichenAufmexkſamkeitund Fürſorgedarſtellt?in-
dem ſieuns belehrt,daß Gott ſelbſtdieMenſchen
werthgenug achte,um zu ihremBeſtenund zurWie-
derherſtellungund ſtetenBeförderungihrerWürde
ſelbſtſeinenSohndahinzugeben?Wiederholtnicht
dieBibeloftgenug dieAufforderung,daßwirtrachs
ten ſollen,uns von allerUnreinigkeitunbefle>tzu
halten,einesBerufswürdigzu wandeln,der uns

zu ewigwährendemWachsthumeinTugendund Voll
kommenheitbeſtimmt,und jedeArtvon ſträflicher,
{chimpflicherSelbſterniedrigungſorgfältigauszuwei-
chen?EmpfiehltdieLehredes Chriſtenthumsnicht
diePflicht,von welcherwirhierreden,aufsnachdrü-
lichſtedurh den Befehl,in dieFußtapfenJeſuzu
treten,und ſeinemExempelzu folgen?Oderhatje-
mand ununterbrochener,tadelloſer,ernſtlicherauf
ſeineWürde gehalten,und gewußt,ſieſoganz rein
und unbefle>tzu erhalten,als JeſusChriftus? I
es möglichſich, ohneſeineWürde zu erhalten, auch
nur der entfernteſtenAehnlichkeitmit ihm zu rüh«
men? —

Wir
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Wir mögenalſoaufdieStimmeunſrereignen
Vernunft,oderaufdieAusſprüúchederheiligenSchrift
horen,m. Br,, ſomüſſenwir es immer füräußerſt
dringend, fürhöchſtwichtigerkennen,daßwirauf
alleWeiſedafürſorgen,unſreWürdeunvermindert
zu erhalten.— Ach, daß wirdenn dieſerunſrer
Ueberzeugungnie vergeſſenmöchten!Daß ſiedoch
ſtetseinenrechttiefen,wirkſamenEindruckaufuns
machte,und dietreueFührerinunſersganzen Lebens
würde und bliebe!— Laßtuns, um dieſenZweck
zu befördern, oftunſererWürde gedenken; laßtuns
oftdas BewußtſeyndesVorzugsbeyuns neu beles

ben,daß Gort nachſeinemBildeuns erſchuf,und

den Menſcheneinen,obwohlſchwachen,Abglanz
ſeinerHerrlichkeitſeynhieß.Und nochwirkſamer
werde dieſesAndenken,indem wir dieErinnerung
an dieunendlicheHeiligkeitGottesdamit verbinden.
Denngewiß wird es uns vor mancherVerle6ungun=-
ſerereignenWúrde ſchüben,wenn dashoheZiel,zu
dem wir unserhebenſollen,vor unſernAugenſchwebt!
OfcauchwollenwirdurcheineaufmerkſameBeſchau-
ung der,inJeſuChriſtoſoreinerhaltenen,ſoglân«
zenduns entgegenſtrahlendenMenſchenwürdeuns

zurErfüllungderPflichten, diewir in uns ſelbſtihr
ſchuldigſind,uns ſtärken,und mit Freudigfeiter-

füllen!Und endlicherhebeſichunſerGeiſtoftinjenes
höhereGebietder Ewigkeic,wo allertrügliche
Scheinaufhören,alleirdiſcheGrößeverſchwinden,aller

Glanzder Ehreund des Goldesſichverdunkeln,aller

ReisderſinnlichenLuſtſichverlieren,Weisheitaber
und Tugend,und der innereWerthdes gutenMens

ſchen,überallesGlüf und allenZufallunendlicher«

haben,SiegerúberTod und Grab,ewig,wieGott,
in nie verwelkenderSchönheitdauern , jainimmer

höhererSchönheitſichzeigenund beſtchenwird!

O 5' Groß
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Groß iſtder Menſch,als GottesEbenbild,
wie Éleiner auchin andererRückſichtſeynmag! Un-

vergleichbariſtſeinWerth,wie weniger auchoft
hieranerfanntzu werden pflegt!Daß nur er ſelbſt
ihnnie vermindre,er, der alleinſichzum Staube

herabwürdigen,wie ſichüberden Staub erheben
kann!Amen.
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Zwölfte Predigt.

Daß es ſündlihſey,ſi<zu einembloßen
Mittelfürandreher zugeben.

Veber 1. Kor. 10. v. 245

CDC

m

(Gott,Vater, ſeymituns , und laßunſre
Andachtan unsallen reichlichgeſegnet

ſeyn!Amen.

Text:1, Kor. 10, Vv.24-

e:Niemandſuche, was ſeiniſt„ ſonderneinjeglis
cher,was des andern iſt,‘/

De Apoſtel,g.Z., warnt inden Worten unſers
Textesvor dererniedrigendenGeſinnung,nachwels

cherder MenſchſeinenperſönlichenVortheilzum eina

zigenZieleallerſeinerBeſtrebungenmacht,unbe-

kümmert,ob dabeydes NächſtenBeſtesleideoder
gewinne
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gewinne, beſteheodernicht,mithinvor dem Eigen-
nuße, Auchiſtes in derThatunmöglich,daßbey
dieſerDenkungsartwahreTugendſtattfindenkönne;
gewißbahntſieunzähligenSünden und Laſternden

Weg, jawirdürfenſiemitRechtals dieeigentliche
QuelleallesLaſtersanſehn.Und ſobrandmarktſich
unfehlbarjeder, der ſichdem dazuin der menſchliz
chenNatur liegendenHangeüberläßt,mit unaus-

bleiblicherSchande.Nein, der Menſchſolleinmahl
nichtbloßſichſelbſt,ſondernauchſeinenBrüdern le-

ben, ſollnichtbloßſeinVergnügen,ſeinenNuten
ſuchen,ſondernauchden Nußen,dieWohlfahrtder
menſchlichenGeſellſchaftzu beförderntrahten. Er
kann,erſollnichtbloßfürſichallein,ſondernauchfür
dieſeda ſeyn,wirken,leiden,ſowie hinwiederum
das Daſeynund die WirkſamkeitſzinerBrüder ihm
auftauſendfacheWeiſezu ſtattenkommt. — —

Bey dem allenwürden wir den Apoſtelnichtrecht
verſtehen,wenn wir den Worten,diewireuchvor=
laſen,den Sinn unterlegenwollten:ihrſollteinzig
und alleinfürandre leben,oder,ohnealleRückſicht
aufeuchſelbſt,bloßihnenzu MittelnfürihreAb-
ichtendienen. Es iſtvielmehrebenſounerlaubtund
{händlich,ſichſelb�andernzu einembloßenMittel
herzugeben,alses ſtrafbarund erniedrigendiſt,dem
Eigennusezu fröhnenund bloßaufſeineneignenVor-
theilbedachtzu ſeyn.JenerFehleriſfreylichſelte=-
ner, alses der lebteiſt:aberes iſgenug, daßauh
er hinund wiederbegangenwird,um unſreAufmerk=
ſamfeitzu verdienen. Dazukommt,daßeindunks
lesGeſühl,oder einemangelhafteErkenntnißder

Wahrheit:„Esiſterniedrigendfürden Menſchen,
ſichandern zu einembloßenMittelherzugeben‘/ oft
genug einerpflichtmäßigenUneigennügigkeithinder-
lichwerdenmag, wiedennauchſelbſtnichtſeltender

gröbs-
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gröb�teEigennusſichuntérderHülledesFehlersverz

birgt,der ſoleichtdas AnſehnderTugendgewinnt,
dergänzlichenAuföpfrungfür,dergänzlichenHinges
bungſeinerſelbſtan andre. — UnterſolchenUm-
ſtändendarfichnichebefürchtèn, etwas überflüſſiges
zuthun,wenn ichjeeausführlicherzeige:

daßesſúndlichſey,ſichzu einembloßen
Miktelfürandreherzugeben,
Es wird,denk’ih,dieDeutlichkeitunſrerEind

ſichtindieſeWahrheit,und dieFeſtigkeitunſrerUe-
berzeugungvon derſelbenbefördern,wenn ichdieſem
Beweiſe,einekurzeBeſchreibungjenesFeh
lersvvrausſchi>e.

Was heißtdas: -Sich anbern zum
bloßenMittelhingében?— Dießalſóiſk
dieFrage,'diewir uns vorläufigbeantworten‘wollèn,

Jchdarfes wohlkaum erſterinnern,m.
Z-, was wir untereinem Mittelverſtehen,nämli<y
alles,was zurBeförderungirgendeinerAbſicht,zur

ErreichungirgendeinesZweckesdienet. So-fern
nun etroas Mitteliſt,ſoferniſtes nichtfürſich,
und um ſeinſelbſtwillenvorhanden;ſonderwfürdie
Abſichtund um des Zweckeswillen, zu dem es wir-

kenſol. Jf eineSachebloßesMitrel,ſohatſie
an ſichſelbſtgarkeinenWerth,ihreWichtigkeit'hänge
einzigund alleinvon dem Zweckeab, der durchſie
erreichtwerden ſoll,und ihrWerthvon ihrerTaugs-
lihfeitzu dieſemZwecke. Der Menſch,m. F.,
kann und ſollallerdingsofteinMittelfürandre
Menſchenwerden

z

er ſollihreErkenntniß, ihreZusgend,
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gend, ihr Wohlſeynbefördern,geſestauch,daßer
darúberaufirgendeineWeiſeetwas verldre— zum
Beyſpielmanches, ſonſterlaubteVergnügenauf-
opfern,manchen,anſichſelbſtnichtunrehtmäßigen,
Vortheilfahrenlaſſenmúßte:aberer erniedrigtſich
und ſundigt, wenn er ſichvon andern aufdievorher
beſchriebeneWeiſealsbloßesMittelbrauchenläßtz
— wenn er ſeinerBeſtimmungvergißt,und bloß
nachandrer WillkührſeinVerhalteneinrichtet; wenn

er alleinfúrandre und um andrerwillenlebt,arbei-
tet,leidet;wenn er aufhört,auchſichſelbſtalseinWez

ſen-zubetrachten,das jedemandern Menſchenals
Menſchvollkommengleichiſt,undſeinenZweckſchon
inſichſelbſthat. Geſestalſo,wir wollten,um
andrer.TugendundWohlergehndeſtowirkſamerzu
béfórdern,unſreeigneSittlichkeitaufopfern,oderunſre
ganze Glückſeligkeitüberhauptaufgeben;geſeßt,wir
gábenuns zuWerkzeugenderBefriedigungdes Ehr-
geibes,derWolluſt, derHabſuchtandrerher,ohne
daßPflichtesgebote,javielleichtnur. erlaubte,ohne.
daßunſreeigneBeſtimmungzu Tugendund Glük=

ſeligkeit,es geſtattete:ſowürdenwir uns aufeine
ſündlicheWeiſezu bloßenMittelnfürandreerniedri«
gen. Der Krieger„- welcherbloßfürdenRuhm ſei«
nuesFürſtenoderFeldherrnden gefahrvollenKampf-
platbetritt,und Geſundheitund Lebenwagt; der
Diener, welcherbloßfürdas Vergnügenſeines
Herrn,ſeineKräfteaufbietet,um ihmimmer neue

Freudenauszuſinnenund zu bereiten; derGeſellſchaf=
ter, welcherſeinenBerufverſäumt,dieBildung
ſeinesGeiſtesvernachläſſigt,ſeinenVermögenszus,
ſtandzerrüttet, bloßum ſeinenFreundendeſtoöftrer
das Vergnügendes geſelligenLebenszugewähren,—

dieſeund alle,dieihnenähnlichſind,vergeſſcn,daß
ſie,alsvernúnfcigeWeſen,.ſelbſtZweckeſind,und

ernie-
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erniedrigen ſichaufeineſándliheWeiſezu bloßen
Mittelnfürandre. Auchdann, wann es dieBe-

forderungdes edelſten,was dieMenſchheithat,der
Tugendandrer gilt,darfſtdu dochdichnichtzum
bloßenMittelfürſiedahingeben,willſtdu dichnicht
verſúndigen, es ſeynun, daßdu zu dem Endean ſich
ſelbſtſtrafbarerMittel dichbedieneſt,oder auches
aur vergiſſeſt,oderganz beySeiteſeßeſt,daßdu,was
du thuſt,auchdir,und der menſchlichenWürde in dir.

ſchuldigbiſt,Bey dieſemallenbleibtes immer Pflicht,
und iſtes immermöglich,auchdas Beſteandrer zu.
befördern,fürihreVollklommenheitoder Glücfſeligs
keitthâcigzu ſeyn. Naurbleibe es uns dabeyſtets
unnachlaßlicheBedingung,daßwir dabeydochauch
ſelbſtZweckebleibenkönnen, uns, um andrerwillen,
zu nichtsentſchließen,was wir nichtthunkönnen,
ohne,unſrereignenWürdezu nahezu treten, und die

Menſchheit,dieauchin uns ſelbſtwohnt,zuver«
leben,

Laſſetuns nocheinenBlickaufdieQuellendies
ſesFehlerswerfen,m. Z.,um ihndeſtorichtigerin

ſeinerwahrenGeſtaltzu erfennen.— Solange
AchtungfürdiePflicht, ſolangeeinaufrichtigesVer-

langen,den heiligenWillenGocteszuerfüllen,die

Triebfederdeſſeniſt, was du fúrandrethuſt,m. Z.-

ſolangeſie dichantreibt, ihnenzurErreichungihrer
Zweckeund Abſichtenbehülflichzu ſeynzſolangebiſt
du auchvon dem Fehlerfrey,von dem wir reden."

DieſeAchtungfúrdiePflichtwird es nichtzulaſſen,
daßdu verſâaumſt,was dudir ſelberſchuldigbiſt,
daßdu derMenſchheitindirſelbſt,was ihrgebührt,
verweigerſt.Nein, es ſindganzandre Quellen,
aus denen jeneSelbſterniedrigungzum bloßenMikt-
telfúrandreentſpringt,und zwarvorzúglichfolgen

de:
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de: niedrigerEigennus,feigeMenſchenfurcht,ſ{wa-
cheMenſchengefälligkeit,oder diegefährlichſteArt der

Schwärmerey.

O wiemanchenmachtenichtſchonniedrigerEis

gennußſeineshohenMénſchenwerthesvergeſſen!Wie

manchergabſichnichtſchonſchimpflicherWeiſezum
bloßenMittelfürandre,zum bloßenWerkzeugeihr
rererlaubtenoderunerlaubtenAbſichten,zum Diener

ihrer‘úſte,zum BefördrerihrerUngerechtigkeither,
— aus feinerandern Abſicht,alsum ſeineneignen
ſinnlichenVortheildabeyzu befördern,um ſchnöden
Gewinn an Geld und Gué davon zu tragen,um des

ftoungeſtörterin den Lúſténdieſestebensſchwelgen
zu fönhén!.Wie: máncherwürdigteſich-nichtſchon
zumehcloſenSklaven des mächtigenund angeſehenen
‘Micmenſchénherab,— bloßum einigeStrahlenvon
deſſenGlanzeaufzufangen, einengrößernoder gerin-
gern Antheilan ſeinemRuhme zu nehmen,und;
ohneſelbſtden Weg dazuſuchenzu dürfen, das ges

ſchäßreNichesder eitelnEhrézu erhaſchen!

Auf einem andern Wege, gerathenandre in

denſelbenFehler!Jhnenfehlees nichtſowohlan
Luſtund Willen, ihreWürde zu behaupten, alsviels

mehran Much und Kraft,dieBeſchlüſſedieſesWil
lensauszuführen.Eine feigeFurchthatſichihrer
bemeiſtert.JedeGefahrſestſieinSchre>en.,Jede
Beſorgniß,ſihden Unwillen,den Haß, dieVers

folgungandrerzuzuziehen, oder nur ſiezum Wider-

ſtandegegenihreUnternehmungenzu reißen,ſeßtſie
außerFaſſung,erſchüttertihreStandhaftigkeitund

béwegtſie,ſichandern hinzugeben,wozu es dieſen
auchimmer gucdünkenmag, Laſſetvorzüglicheinen

angeſehenen,mächtigen,oderaus irgendeinemGrun=-
de
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de vorzüglichgeachtetenMann wiſſentlichoderunwiſ-
ſentlich, abſichtlichoderunabſichtlichForderungenan

denFurchtfamenthun, dieer nurerfüllenkann,wenn
er ſichals bloßesMictceldeſſelbenbetrachtet,und

ihrwerdet bemerken, wie er, obwohlunterſtetem
Widerſprucheeiner ehrwürdigenStimmein ſeinem
Junern,ſi deſſenWiUlkührüberläßt,und von dem

Rangeeiner lebendigen, freyen,ſelbſtthätigenKraft
zu einem todten,ſlaviſchen,ganz von fremderLei«
tungregiertenWerkzeugeherabſinkt.

DieſelbeWirkungbringtbeyanderneinallzu
ſtarkesVerlangen„- ſichvon andern geliebtzu ſehn,
und ſichihnengefälligzu machen,hervor.Auchdies
ſesVerlangenſchwächtdienatürlicheKraft,deren
der Menſchbedarf,um ſichgegendieErniedrigung
zuverwahren,daßandreſichſeineralseinesbloßen
Mittelsoder gleicheinem willenloſenWerkzeugebe-
dienen. Ja, m. Z., ſebeſtdu auf'dasWohlgefal-
len der Menſchenan dir und demjenigen,was du

thuſt, einenallzuhohenWerth,geſebtauch,daßkein
ñiedrigerEigennußdichdabeyleitete;fanntdu es

durchausnichtertragen,andern,oder dochgewiſſen
Perſonenzu mißfallenund dirihrenUnwillenzuzuzie-
hen,wenn auchdieWürde deinerPerſonund die

HeiligkeitdeinerPflichtdirgebieten, dichdieſerGe«

fahrbloßzu ſtellen:ſokannes jedenAugenbli>,ja
es wird unfehlbaroftgeſchehn,daßdu zum bloßen
Mittel dichfürſieerniedrigeſt,auchihreſtrafbaren
Abſichtenbeförderſt,und gegendeinGewiſſen,ihnen
willfahrſt.

Zuleßtwird dieSelbſterniedrigungdes Men-

ſchenzu einem bloßenMittelfürandre, wenn auch
nichtoft, dochjezuweilendurcheinegewiſſeSchwär-
Pred,üb,d,HToval.3,D. P merey
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merey veranlaßt, die mit Recht, in gewiſſerHinſicht,
diegefährlichſtegenanntzu werden verdient,weilſie
ſichſoleichtden AnſcheinhoherTugendund einesbe-

wundernswürdigenEdelſinnesgiebt,und folglichum

ſoſchwererzu erkennenund zubeſiegeniſ. Denn,
wiſſetes, theureZuhörer,auchderEiferfürMen-
ſchenwohl,der in ſohohemMaße ehrwürdigiſt,
wenn er aus AchtungfúrdiePflicht,dieeinzartfüha
lendesHerzin ihrerWirkſamkeitunterſtüt,ent-
ſpringt,auchdieſerEiferkann bloßſc{hwärmeriſch
ſeyn,under iſtes allemahl,wennalleinoderfaſtaus-

{ließendnatürlicheGefühleihnerzeugen,angeborne
ScäárkeeinestheilnehmendenSinnes ihnunterhält,
und der unwillkührlicheTrieb des Wohlwollensihn
leitet.Und dann — hörtauchdieGefahrnichtauf,
durchein ſolches,mehr als feuriges,Verlangen,
Menſchenwohlzu befördern,wie úberhauptin die

mannigfaltigſten,vom Zieleweitentfernenden, Ver-

irrungenzu gerathen,ſoauchdiePflichten,welche
uns gegen unsſelbſtobliegen,zu verleben,Mein,
gel.Mitchriſt,auh dann, wann du das Wohldes
menſchlichenGeſchlechtsodereinzelnerBrüder zu be=

fordernwünſcheſt,auchdann ſollſtdu nichtdieſer
Pflichtalleingedenken,und dichhüten,daßnicht
die RegungeneinesdurchWohlwollenbegeiſterten
Herzensdichhinreißen, aufeinerSeitemehrzuthun,
als deinePflichtgebietet, indeßdu aufder andernſie
verleßeſt,einzelnenoder vielenMenſchenwohlzu
thun,und das, was inihnendichalleinverflichten
fann , ihreMenſchenwürdein deinereigenenPerſon
zu verleßen,indem du dichzum bloßenMittelfür
ſiemacheſt.

Doch es iſtZeit,gel.Z.,jebtauh uns zu

überzeugen,daß es jederzeitſündlich(eveſi
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ſihzu einem bloßeuMittel fürandre zu
erniedrigen— es geſcheheaufwelcheArt,unh
aufwelcheVeranlaſſungenes auchimmer ſey.

Am allernächſtenliegtuns hierderGrund, daß
wir uns nichtzu einem bloßenMittel fürandre ernies

drigenfönnen, ohnedas heiligeSittengeſeßund die

menſchlicheWürde in unſrereignenPerſonzu ernies

drigen.— TrägtnichtjederMenſch,wer er auh
ſey, welchenſcheinbarunbedeutendenPlaßin der

menſchlichenGeſellſchafter aucheinnehme, jenesehrs
würdigeGeſeßin ſeinerBruſt? -— Seellter, mié

Menſchenwürdebekleidet,nichtgleichſamdiegeſamms
te Menſchheitvor? — Kanner verleßt,beleidigt,
und herabgewürdigtwerden,ohnedaßzugleichauch
dem Sittengeſeßeund derMenſchenwürdezunaheges
trecenwerde,ohneauchdieſeinihrenRechtenzu bes
einrrächtigen?Wo wird denn dieWürde des Mens

ſchendirheiligſeyn,m. Z., wenn ſie es in dirſelbſ>
dirnichteinmahliſt?Wann wirſtdu denn dem heis
ligenGeſegedeinerVernunftdiegebührendeEhrere-
bietungzollen,wenn du es auchinſeinerAnwendung
aufdichſelbſtnichtehreſt?— Wie aber? iſnicht
diemenſchlicheWürde, iſtnichtdas ſittlicheGeſes
Úber allenPreis, und überjedeVergleichungwei

erhaben?Erkennenwir nichtmicvolllommnemRecha
te die ſteteBehauptungdererſtenund diegewiſſens
hafteBefolgungdes leßtenfürdas würdigſteund höcha
ſteZielallerunſererBeſtrebungen? DarfdieſesZiel
jeeinem andern untergéordnecwerden? Darf die

hoheWürde des Menſchenjezum bloßenMittelfür
irgendeinenandern,alsihreneignenZwe, herab«
gewürdigtwerden? — So geſchiehtes aber, wie
wir ſoeben ſahen,wenn wir uns ſelbſtvon andern
alsbloßeWerkzeugefürihreAbſichtenundEndzwecke

2° gebragus
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gebrauchenlaſſen.Ja, m. Z., dieEhrerbietung,
diedu dem Sittengeſebe,deſſenStimmeſichauchin
dirvernehmenläßt,dieAchtung,diedu der Mens

ſchènwürde,dieauchin dirſelberwohnet,ſchuldig
biſt,verbietetes,direbenſounbeſtreitbarals nach=
drúlih,— dichjezum bloßenMittelfürandre
herzu geben,ſowie ſiees dirmitunverhörbaremZus
rufgebietet,die erlaubtenund pflichtmäßigenAb=-

ſichtenund ZweckedeinerBrüderſoweitzu befördern,
als es ohnedieHerabwürdigung-deinerſelbſt,wovon

wir reden,geſchehenfann.
;

Nach dem bishergeſagtenwird es euh nicht
mehrbefremdenkönnen, wenn ich fernerbehaupte:
derjenige,welcherſihzum bloßenMittelfürandre
erniedrigt,verſündigtſichzugleichan jedemandern
Menſchen,wer er auchſey,jaer entweihtſelbſtin
denen, von welchener ſichzum bloßenMittelmiß-
brauchenläſſec,diemenſchlicheund mithinſeineei-
geneWürde. AuchſietragendieſenVorzugſittli-
cherWeſenalsein gemeinſchaftlichesGut an ſich,
und nirgendskannſtdu ihn verleben, nirgendsihn
entweihen,ohnedaß er auchin jedemandern enta

weihetund verleßetwerde, Eben hierinliegtaber,
wieihrſeht,einneuer Grund,deruns vor der Ver-

ircungwarnen muß, in welcherwir uns zu bloßen
Werkzeugeneines fremdenWillens machenlaſſen.
Unddieſesum ſomehrda, auchwenn wirdesSünd-

‘lichenund Erniedrigenden,das in derSacheſelbſt
liegt,nichtachtenwollten,es nichtachtenwollten,
daß auchdieherrlichſtenThaten, diewir alsbloße
MittelandrerMenſchen,und einzigvon ihremWilx
tengeleitetund abhängigvollbringen,niemalseinen

ſittlichenWerthhabenkönnen,und jederzeitſittlicha
tadelnswerthſind,da, ſag?ih, auchdann dieGe-

fahr
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fahr ſoſehrinB@ærachtkomnit,auchinunzähligs
äußerlichunrechtmäßigeHandlungeu:,verwickeltzu
werden, Nichtgeradeimmer und nothwendigfolge
es, daß unſreThaten:dann auch-äußerlichunrecht
ſeyn,wann wir uns zu-bloßénMitcelnt:a-drerherges
ben. Jhre‘Abſichtenund'Zwefs„-zu deren Errei«

chungwix uns aufdieangezeigko.Artgebrauchenlaſs
ſen,können aucherlaubt,ja-pflihtmäßigſeyn,uns
das, was wir,alsbloßeMittel,ihnenleiſten,kan

ebenfallsganz“erlaube,javolléommenPflichtſeyn
ſodaß wir äußerlichuns dadurchnichtverſundigens
Aber mein Zuhörer,wer búrgtdirdafür,daßdem
ámmer ſoſeyn-werde?— Nein, o Chriſt,haſtdu
einmahldeinerund-deinerWürde ſoweit vergeſſen,
daß du zum bloßenMixtelfürandreherabgeſunken
biſt,deſſenſienachihkerWillkührſichbedienenföns
nen: 0, ſobiſtdu verloren!ſo iſt:dirzujedernochſo
ÎrafbarenThatderZuganggeöffnee!ſoiſtdieSchugs
wehrauchdeineräußernEhrbarkeitund der bloßen.
Geſebmäßigkeitdeines:Verhaltens“niedergebrochen!

dann kann ſelbſtderBeſſereinJrrthumoderUeber-
eilungDingevon dixfordern,diedem Geſezuwi-
derſind, und nichts:fiehertdich, daßdunicht:oftauch
das Werkzeugdes:Vöſewichtswerdeſt;Gewöhne
dichnur erſt,.nichtdeineeigneUeberzeugung,und
das BewußtſeyndeinereignenWürde dichleiten'zu
laſſen,:ſondern-dich,von. fremderWillkührund von

fremdenZweckenabhängigzu machen; ‘taſſenur erſt
jeneSelbſtſtändigkeitverlorengehen, diealleindem

Menſchenziemet; ſowirſtdu allmáhligzu atlemdei

ne Hândebieten,was andre von dirfordern,:ſowie
es der größteTheilvon allenthut,dieſichzu bloßen
Mictelnfürandreherabwürdigenlaſſen,ebendeßwe-
gen , weilEigennuß, MenſchenfurchtoderMenſchen
gefälligfeitſiebeherrſcht,ebendeſwegen,weildiemeia

P 3 ſten
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ſtenderſelbenſichaufdie unedzlſteArt nichtſowohl
gebrauchen,alsmißbrauchenlaſſen.,

Und wenn wir nun endlichGottes, des heiligen
Gottes,gedenken,m. Z.,fannesihmwohlgefallen,
daßwir unsſo ſehrſelbſterniedrigen,uns zu bloßen
Mittelnmachenzulaſſen?Müſſenwires denn nicht
befennen, daßwir dadurchauchan ihmſelbſthöchſt
ſtrafbaruns vergehn?— Ja, ſo-iſtes, m. F.-
Eine kurzeBeleuchtungderSachewird uns ſehrbald
und ſehrfeſtdavon überzeugen.

Die SachederVernunftiſdieeinige.Er iſt
die höchſteVernunft!Wie-kdnnte erdasjenigean

Dem Menſchen,was denfekben“ihm ähnlichmacht,
ohneMißfallenerniedrigtſehn?,— SegtderMenſch
nichtinderThatauchGott,ſovielan ihmiſt,zum
bloßenMittelherab,wenner ſichſelbſtdieſeSchmach
anthut?DeineWürde, o Menſch,iſtGottesGez
ſchenk!ErerhobdichaufdiehoheStufe,die-du:in
der unermeßlichenLeiterdecDingeeinnimmſt.‘E?
hießdichſelbſtZweckſeynund einen ganz eigenthüms
lichenWerchbeſigen.— "Kqmn“‘esihm, daßih
ſomenſchlichvon ihmrede,fann es ihmwohlgleichs
gülcigſeyn,wie du mic dieſemſeinemGeſchenkeume
gehſt?Kanner anders, als es im höchſtenMaße
mißbilligen,wenn du deſſen,was er dir,alsſeine
trefflichſte,vorzüglichſteGabe anvertraute — andes

ren Dingennachſebeſt,und dichſelbſt,gleichalsob
du ſieverachteteſt,derVorzúgebegiebſt,die er dir

zugeſtand?Das Sittengeſes,deſſenheiligeStimme

auchindeinemJunernercónt, — iſtes nichtſeinGes
ſes? Drücke es nichtſeinenheiligenWillen aus?
Und kannſtdu gegen jeneshandeln,ohneauchdieſen
zugleichmitzuübertreten?— Unmöglich!DieAus-

ſprüche
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ſprücheder Vernunftſind(ichweſentlithgleich,ſind
ſtetsdieſelben,welchesvernünftigeWeſenſieauh
thue,— nurdaß ſieam reinſtenund vollſtändigſten
indem Erhabenſten,inGott,redet. Wer gegenjene
Und ihreGeſeßeſündigt,der ſündigtauchgegen dies
ſenundſeineGeſese,und kann ſeinemMißfallen
nichtentgehgu“

Soiſtes alſoeinleuchtendgenug,m. Z.„ von

welcherSeitewir auchimmerdieSachebetrachten,
daßes-ſundlichund ſtrafbariſt,wenn der Menſchſich
ſelbſtzu einem bloßenMittelfürandre erniedriget,
wenn er es jevergißt,daß er auchſelbſt,als vers

nunftbegabtesWeſen,ZweſeinerBemühungeniſt|
Fernbleibedenn auchdieſerFehlervon uns, eben

ſofernalsſinnlicheEigenliebe,Eitelkeitund Selbſts
ſucht,dienur ſucht,was ihre,niewas der andern iſt.
Selbſtachtungund-Arhtungdes Nächſtenmúſſenims
mer unzertrennlichbeyuns ſeyn, wie der edleStolz,
der aufBewußtſeynunſrerMeúſchenwürdeſichgrüne
det, und diereineDemuth,dieaustieferEhrerbie-
tungvor dem göttlichenGeſeß"und unpartheyiſcher
BeurtheilungunſrerUnvolllklommenheitentſpringt.—

Goctſtärkeuns dazuund ſeyuns allengnádig.Amen.

P 4 Dréy-
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Dreyzehnte Predigk.
“el È

WieſehrſichderMenſchdur Kriecherey
entehre.

VeberLuc. 14+ ve 7511,

Em

Text:Luc,14. Vv.7 s IL.

¡Jeſusſagte,ein.Gleichnißzu denGäſten, da ex

merkte,wie ſieerwählten,oben an zu ſitzen,und
prachzu ihnen:Wenndu von jemandgeladenwirſtzur
Hochzeit, ſoſeßedichnichtoben an, damit nichtetwa
ein ehrlicherer, denn du, von ihmgeladenſey;und ſo
dann kommt,der dih und ihngeladenhat,ſprechezu

dir: Weichedieſem, unddu müſſeſtdann mit Scham
unten an ſigen.Sondern wenn du geladenwirſt,#0
geheund ſetzedichunten an , aufdaß wenn da kommt,
der dichgeladenhat, ſprechezu dir: Freund,rückehin-
auf!Dann wirſtdu Ehrehabenvor denen „ diemit dir

zu Tiſcheſigen.Denn wer ſichſelbſterhdhet„ der ſoll
erniedrigtwerden;und wer ſichſelbſterniedriget, der

{ollerhdhetwerden,

Es
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Ss iſteinerder ſcheinbarſtenEinwürfegegen die
Wahrheitund Vorctrefflichfeitdes Chriſten-

thums,m. Z., daßdaſſelbeden Menſcheninſeinen
eignenAugenherabwürdige,und ihnanleite,ſi
ſelbſttieferherabzuſeben,als es ſeineangeſtammte
MWuürdeerlaubt;daßes das GefühlſeinerWürde als

Menſchniederdrucke,und ihm einen verworfenen,
niedrigen,ſÉlaviſchenSinn einflöße,der ihnzu eie

nem ohnmächtigen,feigenSklavenderermache,die

ih nur immer ſeinerbedienenwollen,und vermits

telſtdeffenjeder, der den Muth dazuhabe, ihn
und ſeineRechteohneWiderſtandund Ahndungmit
Füſſentretenfdnne, AeußerungenJeſuund ſeiner
Schúfer,wiedie,welchewir euchſoebenvorlaſen,
haben,falſchverſtandenund angewandt,ſolchenVor-

würfenihrenUrſprunggegeben, dieaberbeyeiner
richtigenAuslegungder h.Urkunden unſersGlau-
bens von ſelballe Kraftverlierenmüſſen.Nein,
m. Z., das ChriſtenchumempfiehltDemuthund Bee

ſcheidenheitznichtaber Niederträchtigkeitund Weg-
werfungunſrerſelbſt:es tadeltjedeArt des Ueber-

muthesund der Ueberhebungüber unsſelbſt;nicht
abèxdas edle‘BewußtſeynunſrerMenſchenwürde,
ohnedeſſenwirkſameKraftalleTugenderſtirbt,
Murrichtigfaſſenmüſſenwirdie ‘BelehrungenJeſu
‘undſeinerBoten, um uns zu überzeugen,wie we

nigalles,was mit RechtNiederträchtigfeitgenannt
werden mag, mitdenſelbenverträglichiſt.Und das

giltauchvon einem Laſter,m. Z., deſſenſichChri«
ſtenund Nichtchriſtenund ſelbſtvielevon denen oft
genug ſchuldiggemachthaben,die es dem Chriſtens
thum zum härteſtenTadelanrechneten,‘daßes den

Menſchenerniedrige.Wir könnendieſesLaſterviele
leichtmitkeinemtreffenderenNamenbezeichnen,als

P:5 mié
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mit dem — der Kriecherey. Auch ſiebegünſtigt
das Chriſtenthumkeinesweges,und die Tugendder
Beſcheidenheit,welcheJeſusîn unſermTextem-
pfiehlt,iſthimmelweitvon dieſemLaſterverſchieden!
— Dießwird uns aus unſererheutigenBetrach-
tung, hoff’ih, klargenug einleuhten.Jchwerde
nämlichzu zeigenmichbemühen

Wie ſehrder MenſchſichdurchKrieche-
rey entehre,und

um es mit deſtoglücflihermErfolgezu thun, vor-

herdieſesZaſterkürzlichbeſchreiben,

Am hellſtenwerden wir daſſelbeinſeinerwah-
ren Beſchaffenheitund Geſtalterkennen, wenn wir

zugleichdieTugendenbemerken, womit es oftgenug
verwechſeltworden ſeynmag, und deren äußereGez
ſtaltesauchgemeiniglichſichzugebenſucht:ichmey=
ne dieDemuchund dieBeſcheidenheit.

Kriechereyiſnichtzuverwechſelnmit Demuth.
Die Demuthbeſtehtindem GefühlunſersAbſtan-
des von Gottin ſittlicherRüfſihe,Der Demüthis
ge erfenntund äußertes durchſeinganzesVerhal
ten, wie weit er nochvon der ſittlichenVollkom-
menheitentferntſey, diedas Zielſeinerhöchſten
Beſtrebungenausmacht;er empfindetes tief,wie
weniger in Vergleichungmit der erhabenen,ſittli«
chenGrößeſey,diein Gott wirklichiſt;wie viele
Mäángelund Unvolllommenheitenihmnochankleben;
wieweniger Urſachhabe,ſichſeineretwanigenTu-
gend.zu rühmenzwie vielihmnochzu thunübrig
bleibe,um ſichzu vervolllommnen,und daßam

Ende
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EndeſeinhöchſterRuhm‘dohnurdarin beſtehen
konne,ſprechen‘zudúrfen:Jchthat,was ichzu
thunſchuldigwar,

Auchnicht-in-einem einzigenZugegleichtbieſet
lieben8würdigenTugenddas ‘2aſterder Kriecherey!
— Der KriechervergleichtſeinenWerthnichemit
der höchſtenWürde desSittlich-volllommnen,ſondern
er ſprichtſichſelbſtallenWerthab,oder würdigtihn
dechvieltieferherab,als er ſich:durchſeinwahres
Bewußtſeynzu-thun:gedrungenfülle.Er erklärt
nichtbloßdie göttlicheGrößefürunendlicherhaben
Über ſeinenWerthzſonderner verleugnetdiegroße
Beſtimmung,welcheihnauffordert,jenernachzu eiz

fern.Ererkennt nichtbloßſeinewirklichenMängel
und Fehler; ſonderner vergrößertſiedazu,und lúgkt
ſichmehrerean, als er zu habenſichin derThatbes
wußt iſt.Er thutnichtbloß, wie die Demuth,
WerzichtaufallesVerdienſt vor Gotc; ſondern
auchdas Maß von Wüúrdigkeit,welcheser bes

ſißt,jawomit der großeSchöpferſchonſeineNatur
ehrte,verleugneter, Er kannſich,meynter, niché
tiefgenug herabſeßenund nichtbeſſerglaubter der

göttlichenGnadenbezeugungenſichverſichernzu kôna

nen, als durchunaufhörlichesWinſelnund Klagen
Úber die menſchlicheSchwachheit, als durchdieges
ſuchteſteHerabſeßungdes Werthesder menſchlichen
Natyr. NichtdurchGehorſam,ſonderndurch
SchmeicheleyznichtdurchwilligeFolgſamkeit,ſons
dern durchheuchlériſcheHerabwürdigungſeinerPers
ſonſuchter dieGunſtdes Erhabenſten.Nichtlaut
genugglaubter ſeineVerwerflichkeitpredigenzu fôns
nen, und um es rechtausdrúlihzu erkennenzu ges
ben,wie wenig,wie verächtlich,wie ſogar nichts
er inſeineneigenenAugenſey,ſehter ſichſelbſtun-

ter
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ter diejenigenherab, denen dochauchGoct keinen hô-
hern Rang anwies, als ihm, und deren wahren
Werth, ſowie den ſeinigen,auchGott.alleinganz
richcigabzuwägenvermag, So hörtihr es ihnmit
ruhmredigerBeſchämungſagen,wiequchdergröbſte
Sünder,der elendeſteLaſterſtlavihnnochÚbertreffe!
So rühmeer dieTugenddes BeſſernalseineHöhe,
die er faum zu ahndenwage, vielwenigerjezu er«

reichenhoffendürfe!Kurz, ervernichtetſichgleich»
ſamſelbſt,undZlaubtden Schöpferum ſomehrzu
ehren,jemehrer ihninſichentehrt.

Nichtnäher:alsderDemuthkommetdas Laſter,
von dem wir reden,der Beſcheidenheit, dieJeſus
în den WortenunſersTextesſeinenZuhörernanpreiſt.
Der BeſcheidnemachtfeineungegründetenAnſprüche
aufVorzügeund Rang vor andern ;.er verlangtnicht
obenan zuſiben,obgleicher weiß,daßihmkeinnies
derer Plaßgebührt;ohneſeineVorzugezu verkens-
nen, eréennter guchwilligdenWérthandreran, und
LäßtſeineReden, wie ſeineGebehrdenund ſeingan-
zesVerhaltenes bezeugen,Daherverſagter auh
Feinem die Höſflichkeits«und Ehrenbezeugungen, die

ihm entweder nachder innigenUeberzeugungſeines
Herzensum ſeinesWertheswillengebühren„

- oderdie

nacheinmahlgeltenderUebereinkunftihmnachſeinem
Alter,Stande, Amteund Verhältnißin derbürger-
lichenGeſellſchaftzukommen.SeineBeſcheidenheit
zeigt.ſichauchinſeinerHöflichkeit!Und eheralszus-
viel,maßt er ſichnoh wenigeran, alsman etwa

ihm vergönnendürfte,ſowie JeſusdenGeladenen
räthzſichlieber,wenn vielleichtAngeſehnerein der

Geſellſchaftſeynmöchten,unten an zu ſeven,alsſich
zu den erſtenSibenzudrängen.Leichtunterſcheidet
¿hr,m, Z., von dieſemBeſcheidnendenKriecher!

Gleich
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Gleich dem Wurmezu euern Fü��en, krümmt und

ſchmiegter ſichvor jedem,den er, und wär es auh
in der geringfügigſtenHinſicht,um eineStufehôs
herſiehtoder glaubt,alsſich.Sein niedrigerSinn
erweitertſeinenAkſtandvon andern zum Unermeß-
lichen.— Ein kleinerVorzugdes Ranges, des

Vermögens, der Einſichtund Fähigkeitdes andern
vor ihm vergöttertdenſelbenin ſeinenAugen, und

beugtſeinekleineSeelevor ihmindenStaub. Sei«
ne HöflichkeitartetinErniedrigungenaus ; ſeineEhe
renbezeugungengegen den, der Menſchiſtwie er,

ſinddie eines Sklaven, der iñ derWillkührſeines
Gebietersſteht,ohneſelbſteinenzu haben.Mic der

ängſtlichſtenSorgfaltſuchter dieſtärfſtenAusdrúcke,
diebedeutendſtenGebehrden, dieauffallendſtenMits
telauf,um das GefühlſeinerunbedeutendenKleine
heit,ſeinergänzlichenAbhängigkeit,ſeinertiefen
Unterwürfigkeitan den Tag zu legen,und er ſcheut
ſichnicht,um dervon ihm angeſtauntenGrößeeines
Menſchenzu huldigen,allenſeinenVerſtand,ſeine
Kenntniſſe,ſeineUeberzeugung,die Würde ſeines
Amtes , diePflichtenſeinesBerufs,den Charakter
ſeinerMenſchheitzu verleugnenoder auszuziehen.
SeineLobſprücheſindunſinnigeSchmeicheleyen; wo

einverbindlichesWort, eineVerbeugung, eineGes

fälligkeithingereichthabenwürde, ſeinebeſcheidne
AnerkennungfremdenVerdienſtesoderVorzugszu
bezeugen,da ergießter ſichinweitläuftigeRuhmrex
den, da fnieeter im Staube vor ſeinemirdiſchenGde

ben, da betheuerter ihmwenigſtensſeineBereiks
willigfeit,Gut, Ehre,Lebenund Gewiſſenwillig
fürihnaufzuopfern.So machterſichſelbſtgzunichts
vor andern, diedem Weſennach,nichtwenigerund
nichtmehrſind, alser! So drút er ſichſelbſtdas

GeprägederEntehrungauf!Denn
ent-
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entehrend iſtdas taſterder Krieche-
rey, m. Z.,entehrend,wie es irgendeinesſeynfann,
und dieſesiſt's,was ichjeßtnochausführlicherdar-

thunwerde,

Weriſ aberunter uns, m. Z., derdießniche
ſchonjeßtnachder BetrachtungdieſesLaſterstiefem-
pfánde,und nichtſchonoftbeymAnblickjedesniedrís
gen Kriecherstiefempfundenhátte.”Wer, der noh
nichtſelbſtvon der Höhe,worauf ſeinSchöpferihn
ſtellte, herabgeſunkeniſt,hätteſichnichtm dieSee-

ledeſſengeſchämt,der ſichzum Kriecherherunterwúrs

digte,hättenichtdurchdieSchmach,die jenerſichan-
that,auchſichgleichſammit entehrtgefunden? Ja,
wenn wir ſelbſtdieGegenſtändederVergötterungdes

Kriechersſind,und er vor uns ſelbſtim Staube ſich
frummt, — iſter nichtauchdann uns verhaßt,oder
erregternichtvielmehrauchdann die widrigeEm-

pfindungdes Ekfels?SooffenbarſtreitetKriecherey
mitder Würde der menſchlichenMatur, daßſelbſt
ſchondas bloßeGefühlden Schimpfund das Entehs
rende uns offenbart, das davon unzertrennlichiſt.

Soauch dienachdenkendeVernunft!Dennſie
erkenntzuerſtden offenbarenWiderſtreit, worin das

Betragendes Kriechersanſichſelbſtmit der Würde

des Menſchen,und mit derAchtungſteht,dieer ſch
ſelbſtſchuldigiſt. WVerleugnetnichtder Kriecher,
wie wir geſehenhaben,jeneWürde? Kanner den

WerthdesMenſchenúberhauptgebührendſchäßen
und dochſichallenWerthabſprehen?Kanner den

ſeinigenjusbeſonderegebührendachtenund dochſichun-
Éer andreherabſegen, diedochauchnur Meuſchenſind?
Kannder Vernunftund Sittlichkeithochachten, wie

ſiees verdienen,derVorzüge,welchedamitin kei-
ner
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ner Verbindungſtehn, zum MaßſtabeſeinesVerhal-
tens gegenandre macht?Das ganzeBetragendes
Kriechers,— fanndie Vernunftes wohldem Weſen
anſtändigerfennen,das GottesEbenbildan ſichträgt?
Die niedrigeSchmeicheley, das ängſtlicheBuhlen
um Menſchengunſt,dieſklaviſcheBewerbungum tas

göttlicheWohlgefallen,durchpeinlichesBemühen
ſeineUnterwürfigkeitzu zeigen,und durchlúgenhafte
AeußerungenſeinerNiedrigkeit,welcheswir an dem

Kriecherbemerkten, — dieſesalles,m. Z.,verträgt
ſichnichtmit der Würde des Weſens,welchesſeinen
größtenRuhm in die Tugendund das unermüdete

BeſtrebennachgottähnlicherHeiligkeitſeßenſoll,ſon«
dern entchrtdaſſelbeebenſotiefalsunwiderſprechlich,

Und, welcheQuellenſindes úbertieß,woraus

dieKriechereyhervorgeht?— O wirkönnenſienicht
bemerken,ohneunsgleichfallsvon derEntehrungdeſz
ſenzu überzeugen,der ſihdazu erniedrigenkann,
Dennentſpringtſienichtbaldaus ſittliherTrägheit,
bald aus niedrigemEigennu6, baldaus verlarvtem

Stolze,bald aus ſtlaviſcherFeigheit?— Der

Elende,dem es nichtum dieTugendzu thuniſt,
der dieAnſtrengungen,dieAufopferungenſcheut,die

ſieofterfordert, und dochnichtganz von ſittlichen
Vorzügenentblößtſeyn,und dochgern an den Bez

lohnungender TugendAntheilnehmenmöchte, ſucht
oftdurchúbertriebeneSelbſterniedrigungalleszu er-

ſeßen,was ihman wahrem,ſittlichemWertheabgeht?
Der Eigennüstige, der nachdereinträglichenodervor

derWelt ehrenvollenGunſtmancherMenſchenſchmachs-
tet — weißoftdießſeinZielnichtſichrerund ſchnel«
lerzu erreichen,als indem erſichvor ihnenaufdie
ſhimpflihſteWeiſeerniedrigtund ſelbſtwegwirft.
Der Ehrgeiß,vor den AugenderWelt einHeldin

dec
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der Tugend zu ſcheinenund alseinMuſterfrommer
Demuthgeprieſenzu werden,verſte>tſichoftuncer
der LarveerniedrigenderKriecherey.Und derMucth=
loſe,der nichtwagt, ſeineWürde zubehaupten,wenn

Gefahrund Nachtheiledamit verbundenzu ſeynſchei-
nen, wenn erbeſorgt,denendadurchzu mißfallen,wels

cheaufſeinSchifſalEinflußhabenkönnen,— be-

giebtſichſeinerWürde lieberganzund ſucht,im Stau-
be kriechend, ſichdem Ungewitterzu entziehen,das

*

dem erhabenenMenſchendroht, Solcheunlautere
Quellenſindes, g.Z., aus welchendas Laſter,von

dem wir reden,gemeiniglichentſpringe.Und wer

hâctenichtUrſachederſelbenſichzu ſchämen? — Wer

entehrteſichnichtſelbſt,der ſolcheBeweggründeſei-
nes Verhaltenszuläßt?

Geſeßtaberauch,daß bloßerJrrthum,bloßes
Mißpverſtändnißoder frommerAberglaubemanchen
zurKriechereyveranlaßte,— ſobeſchimpfteinſolcher

Jrrthum,einſolchesMißverſtändniß,einſolcher
AberglaubewenigſtensdenChriſten,derſichleichtei-
nes beſſernbelehren, der ſoleichtwahreDemuthund
Beſcheidenheitvon niedrigerKriecherey,dieSelbſt-
erniedrigung,wovon Jeſusredet, von jederſc;impf-
lichenund ſündlichenHerabwürdigungder Menſchheit
in ſeinereignenPerſon,unterſcheidenlernenkönnte.

Nurder verdientEntſchuldigung, deſſenSinn
durcheineſÉlaviſcheErziehungoder durchKränklich-
keitdes Körpersdergeſtaltgebeugtwoard, daßer auch
unwillführlichund unter ernſtlichenAnſtrengungen,
ſeineWürde zubehaupten, wenigſtensinſeinemâäu-
ßerenBenehmenim geſeüſchaftlichenUmgangeund
Verkehrmic andern nichtimmer allesvermeidet,was

ſonſtden Kriecherverräth,
Das
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DasLaſterder Kriechereyentehrtaberauchden
MenſcheninRückſichtaufdieWirkungen,diees na»

türlichund gemeiniglihhervorbringe.Denn wag
iſtnatúrlicher,als daßderjenige,der ſeinenhöchſten
Ruhmin ſeinerSelbſterniedrigungſuchtund findet,
ſichnie recheeifrigbeſtrebenwerde, ſichdurchſtete
Vervollkommnungimmer höherzu erheben?Was
iſtnaturlicher,als daßderjenige,der ſichvor den

Augenandrer ſelbſtwegwirft, auchvon ihnenverachs
tet, und gemißhandeltwerde? Daß derjenige,der
nachſeinemeignenUrtheilnichesiſtin Vergleichung
mic andern , alsbloßesWerkzeugvon ihnengebrauche,
und zurAusführungoftſehrniedrigerund ſtrafbarer
Abjichtengemißbrauchtwerde? Wasiſ natürlicher,
alsdaßderjenige,derſichſelbſtvor einigenMenſchen
herabwürdigt,andern, deren er nichtzu bedürfen
glaubt, oderdieinebendem Verhältnißzuihmſtehn,
wie er zu den erſten— anſinne,ſichebenfallsſovor

ihm herabzu ſeßen,wie er ſichſelbvor jenen:herab
ſest? — Soléhré es auchdieErfahrung, ach!nur
zu oft,und erhebtzurentſchiednenGewißheit,was
diebloßeBetrachtungderNaturdes menſchlichenGes

muüthsmit ſogroßerWahrſcheinlichkeitvermuthen
ließ.— Auchin ihrenWirkungeniſdieKriecheréy
entehrend,weilſieden Menſchenträgemacheim Ei-

ferfürſeineVervolllommnung, weilſieihnderVer-
achtung,den Mißhandlungenund dem Mißbrauch
andrer,oftſelbſtzurSünde,ausſeßt, und ihnnicht
ſeltenzum beleidigendenHochmuthgegen andre-vets

führe.

Undein taſter,das denMenſchenin allerHin»
ſichtſoſehrentehrt, ſolltedasChriſtenthumbegünſti-
gen? Unmöglich,m. Z.,unmöglich,ſooftund
nachdrúcklichauh Jeſusund ſeineBoten aufDemuth
Pred.úb,d,UToral,3,B. A drin-

Pd
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Dringen und vor allen Aeußerungeneines unſittlichen
Stolzeswarnen! ?Denn das Chriſtenthumſtelltuns

Den Menſchenals ein wichtigesGeſchöpfdar, das

Gott mit großenVorzügenáusgerüſtet, fürwelches.
er unendlichvielgethanhabe,das mittem Ebenbils
de des Erhabenſtenſelbſtgeſchmü>t,‘und füreinewi=
ges Wachsthuman Weisheit,Tugendund Selig=
keitgeſchaffenſey.EineLehre,-dieuns den Menſchen
ÍndieſemLichtezeigt,und einMahl über das andre an

“álledieſeUmſtändeerinnert,kann unmöglichdem
Menſchenanſinnen,daßer ſichzu irgendeinerNie=«
‘Derträchtigkeitund insbeſondrezurKriechereyerniedris

genſolle!Und derUrheberderſelben,wo hater ſich
zeálseinenFreundderentehrendenDenfunggsartge«
Zeigt,worüber wir heutenachgedachehaben?-— Ja
er erfenntes und ſagtes laut: der Vater iſtgrößer
denn ih! Ja, er, derSohnGottes.erkfénntes und
ſagtes laut,daßer alles,was er habe,vom Vater

‘habe,und waser ſey,durchihnſey!Er läßtaillent
halbendieliebenswürdigſteBeſcheidenheitblicken,—

‘eriſtvolligfreyvon Eitelkeit

,

Selbſtgefälligkeit,
Ehrgeis,Hochmuth,Stolz!Aber keinerMieders

trâchcigkeitmachter ſichjemahlsſchuldig! Beyaller
‘Armuth, beyallerNiedrigkeit,werin er lebte,jain
allenjenenAuftrittenderäußerſtenMißhandlungund
der gânzlichen-Hülfloſigkeit,die er durchgieng,bes

‘haupteteer ſtandhaftfeineWürde, Er ſchmiegteſich
vor feinemPilatus,indeſſenHandſeinLebenſtand,
er erniedrigteſichvor keinemHohenprieſterzurHeu-
cheleyeinesSelbſtbewußtſeynsvon Schuldund Straf«
barkeit.Er ſchmeicheltenieeinerSekte,nieſeinem
ganzenVolke. Sowie dieheiligenSchriftenſeiner
Schúlerihnuns alsdasMuſterjederTugenddarſtel«
len,ſozeigenſieuns ihnauchſtetsweitúberalleente
ehrendeKriechereyerhaben; ſoverbander mit edler

Des
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Demuthund BeſcheidenheitdieebenſoedleSelbſta
ſchägung,womic allesKriechenvor Gott und Mena

ſchenunvereinbariſt. Möchtenwir ihmauchdarin
ähnlichſeyn,und immer mehrwerden! Möchten
auchbeyuns jeneTugendenimmer im unzertrennlis
chenBundeſichvereinigtfinden, ſowie ſiees indems

jenigenwaren, der längſtzu unausſprechlicherHera
lichkeicerhobenward, Amen.

Q 2 Viera
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Vierzehßnte Predigt.

Warnung vor den geiſilichenStolze.

Ueber Luc. 18. v. 9 - 14,

GE

E

Text:Luc,18, v, 9-14.

¡Jeſusſagtezu etlichen,die ſihſelbſtvermaßen,
daßſiefrommwären und verachtetendieandern , einſol:-
chesGleichniß:Es giengenzwey Menſchenhinaufinden
Tempelzu beten; einereinPhariſäer,derandereeinZdll-
ner. Der Phariſäerſtandund betetebeyſichſelbſtalſo:

Ichdanke dir,Gott, daßihnichtbin,wie andre Leute,
Räuber,Ungerechte,Ehebrecher, oder auchwie dieſer
Zôllner;ichfaſtezweymal in der Wocheund gebeden
Zehntenvon allem,was ichhabe. Und derZölluerſtand
von ferne,wollteauchſeineAugen nichtaufhebengen
Himmel,ſondernſchlugan ſeineBruſtund ſprach: Gott

ſeymir Sünderguädig! Jchſageeuch: dieſergienghin-
ab gerechtfertigetin ſeinHaus vor jenem.Denn wer

ſichſelbſierhôhet, der wird erniedrigetwerden,und wer

ſichſelberniedriget, derwirderhdhetwerden.“
O fe



245

ft chon, g. Z., habenwir euchaufdie Achs
tung aufmerkſamgemacht,welchederMenſch

ſichſelbſtſchuldigiſt,und das Gefühlderſelbenin

euchzu belebengeſucht.Und gewiß,es iſtvon der

größtenWichtigkeit,daßdieſesGefühlſtetsregebey
unsbleibezdenn wirhabenuns längſtüberzeugt,daßmic
ihm der ‘ebensfeimallerwahrenTugehdunausbleibs
licherſtirbt.— Laßtesuns aberauchníevergeſſen,m,

Th., daßzwiſchendem GefühleaSelbſtachtungund einemgewiſſenStolze,der oft genug mitjenem
verwechſeltwird, einwichtigerUnterſchiediſt,damit
wir nichtunvermerkt‘ineinenFehlerverfallen, dév
ebenſogroßiſ,als dieTugend,deren Geſtalter
annimmt, Jeſusſtelltihnuns indem heutigenEvañs
gelioaufeineſinnlicheWeiſe

i

in dem BildedesPhas-
riſäersdar,dem er einenwahrhaftdemüthigenzue
Seiteſtellt,um dieZúgedes erſterndeſtoauffallen=
derzu machen, und bemerktzugleichausdrüflich;
inwelchemVerhältnißbeydegegen Gott, den Hers
zensfkündiger,ſtehn,wie dieſerſeinerväterlichenGnas
deficherfreuendürfe,und jenemeineum ſotiefereErz
niedrigungbevorſtehe,‘jehöherer ſichſelbſt,verleitet
durchden falſchenMaßſtab,womit er ſichmaße;
erhèbe,Jchnehmevon dieſerErzählungJeſuGes
legenheitzu einer

Warnung vor dem geiſtlichenStolze.

DieſeWarnungwird ſehrnaturlichzweyerleyent-

halten:

Erſiliheineetwas genaueBeſchreibungdes

geiſtlichenStolzes;

Q 3 Ziveys
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Zweytenseine kurzeDarſtellungdesFehlerhäf-
ten deſſelben,

GottlaſſeunfeeAndachtgeſegnetſeyn,Ament

Wie der Stolzüberhauptdarinbeſteht,daß
man einer allzuhohenMeynung von ſiſelbſtund
Dem, was iman‘iſtuñd beſit, beyſichRaum giebt,
andreaber’neben‘ſiverachtet; ſo’beſtéhtdergeiſtliz
FheStolzim.Allgemeinenin einerallzuhohenMey-
mungeinesMenſchenvon ſeinemſittlichenWerthe,
ésſeynun,daßerſichſittlicheVorzúgebeylege, die

ergarnichtbeſißt;sderſichDingealsſittlicheVor-
Zügeanrèchye, die„dafürniché‘geltenkönnen; oder
auchbas, was fürſc betrachtet,zuden ſitclicheni
WorzügeneinesMenſchengehöre,und ihmwirkkich
eigeniſt,zuhochanſchlage; oderdie ſittlichenMängel
und Fehler, dieihm,auchbeyanderweitigemſittliz
chemWertheankleben,überſehe;oder daßendlich

mehreredieſerUmſtändezuſammentreffen,und ſich
micVerachtungdesſittlichenWerthesandererMenz
{chenverbinden.

DergeiſtlicheStolzlegeſichzuerſtſittlicheVor-

Zugebey, dieer gar nichteinmahlbeſiße.Wer
weißes,ob der Phariſäerin unſermTextevon den

Laſtern, wovon er freyzu ſeyn-ſihrühmt,ſoganz
freywar ? — Wenigſtensiſtes jabekanntgenug,
wieleichtSelbſtſtliebeund Eitelkeitden Menſchen
blenden,und ihninſeineneigenenAugenverſchönernz

wie er ſooftVorzügean ſichwahrnimmc,dieaußer
¿hm niemand erbli>t!So gehtes auchzuweilenin
AbſichtaufſittlicheVorzuge.So mancherrühmt
fichderTugendder Mäßigkeit, weiler etwa kein

Trun=
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Trunkenbold, kein Schwelger iſ, indeßer ſeiner
Sinnlichkeitim GenuſſemancherVergnügungendoch
alleZúgelſchießenláße. So. mancherrühmeſich
derHerrſchaft,dieer úberſeinenZornbeſiße,— und

es fehltbloßan Aufreißungenzum Zorn...Wie vie«
lehaltenfi, froßſomancherUnredlichkeit, dieſie
begehen,fürehrlicheMänner!Wigs,großiſtdieAn=«
zahlderer „ dieſichnachandreVorzüge:beylegen,dia
ſienichtbeſigen!

Rochhäufigeraber.geſchiehtes „, daßderGeiſk«
lich- StolzeſichDingejals:ſittlicheVorzügeanrechs
nét , die dochder Wahrheitnach.dafürnichtgeltew
können, Auchdieſesbemerkenwir an.dem Phari«
ſáerinunſermTexte!Er rühmetes von ſichalseix
nen.wichtigen, ſittlichen,Vorzug,daß,er zweymahl
in der‘Wochefaſte,— undwelchePflichtgebietetdies
ſes.Faſten?NachwelchemvernünftigenGrundekdna
nen wie-es wohlfür-einMerkmahliwahrer.Tugendane
ſehn,zweymahlinjederWoche.ſich:der.gewöhnlichen
MNahrungsmitcel, oder ‘aller.Speiſe-zu:enthalten?

Liegtin dieſerAeußerungdes Phariſäersnichtviel«
mehrein beſchäâmendesMerkmahleinerverkehrten
Denkungsart, und einerinAbſichtaufſittlicheDin-

ge ganzirregeleiteterUrtheilsfraft7.— Dex Pharjz
ſáerrúhmtſihfein."Räuber,keinEhebrecherzy
éyn:2-— Aber weßwegenenthielter ſichdes Rauz
bes.und des Ehebruchs?aus Ehrfurchtvor Gott?
aus Ehrerbietunggegen deſſenheiligesGeſeß? aus

Achtungund Liebegegen den Nächſten?aus wahrer,
ſittlicherSelbſtachtung?Oder waren vielleichtFurcht
vor göttlichenund menſchlichenStrafen,Ehrgeis
und Eigennuß— dieunlauternTriebfedernſeines
Verhaltens?— Auchim lesternFallewürdeſich

Q 4 dieſer
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bieſerMann DingealsſittlicheVorzúgezugeſchriez
ben haben,die dafürnichtgeltenkönnen. Und o,
wie vieleunſererZeitgenoſſenhegeneinenähnlichen
Scolz!WievielebetrachtennichteinemechaniſcheBes

obachtungäußerer,ſogenannterheiligerGebräuche,
das Îeſender Bibel,das Beſuchender Kirche,den
GenußdesheiligenAbendmahlesals eingroßesſitt
lichesVerdiénſt!Denn wie heilſamdieſesallesauch
werden fann,wenn es inder rechten.Abſichtund auf
dierechteWeiſegeſchieht;ſoiſtes dochauchgewiß,
daßes an undfutſichſelbſtunmöglichfüreinenwah=
ren,ſittlichenVorzuggeltenkönne. So rechnenanë
dre ſehrihremſittlichenWerthean, was bloßWirz
kungihresTemperaments, unwillkührlicheFolge‘ihs
rer natúrlichen"Anlageniſt,— wie esz. B. ſomans
Gem Enthaltſaimen,Mäßigen.,,Sanftmüthigen,
Friedfertigen, Arbeitſamenergeht, der das, was er

iſ,nicheſeynwürde,wenn ihndieNatur mit anz

dern Anlagen,Neigungenund Kräftenverſehnhätte.
Und nochwenigerkonnenDingeund Handlungendir
einenſittlichenWerthertheilen, m. Z.,diebeyal-
lem gucenSchein, womit ſieſoleichteinungeúbtes
Augetäuſchen,gleichder phariſäiſchenHeiligkeiraus

bloßemEigennusentſpringen.Nein, m. Z., die

Allmoſen,mit welchendu nux den Ruhm des Mens

ſchenfreundeszu ertaufengedenkt;dieDienſte,wos
durchdu dirnur nüßlicheGegendienſteſichernwillſt;
dieMâäßigkeic, diedirbloßdas Vergnügender Ges
ſundheitund dieBefriedigungdeinerWünſcheeines
langenLebensverſchaffenſoll; dieArbeitſamkeit, des

ren ZielbloßdeineBereicherungoder dieBefriedis
gung deinerRuhmſuchtiſt,— fannſtdu dirkeines-

weges als ſittlichenVorzuganrechnen!Esif niht
Gott und ſeinGeſes,— dem du gehor<)#|,— du ſelbſt
biſtderGdbe,den du verehrſt!Aber auchaufſolche

vers
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vermeynteVorzúge brü�tet fichder geiſtlicheStolz!
ErſiehtinihnenebenſovieleStúgenſeinesſittlichen
Werthes,— und jedederſelbenerhebtihnin ſeinen
eignenAugenweit über.dieHöhe,aufwelcherer ſich
wirklichbefindet,

Doch-ſelbſtwirklich.ſittlichgute Eigenſchafcen
können.úber ihrenwahrenWertherhdhetwerden,
und aúchdadurchfehltder geiſtlicheStolz!Einzelne
geſesmäßigeHandlungenausden rechtenAbſichtenvers

richtet,einzelneWerke der Liebe,einzelneAeußes»
rungen ‘einespflihtmäßigenVertrauens aufGoct,
einzelneSiegeúber einzelneLeidenſchaften,einzelne
AufopferungenfürWahrheitund Recht— habenja
allerdingsihrenunleugbarenſittlichenWerth,— aber
auchdieſerWerthkann zu hochgeſchäßtwerden,wie
er es z.B. dann wird,‘wann du ihndergeſammten
guten GeſinnungdesTugendhaftengleichachteſt.
Auch’ſchon‘dasBeſtrebendesGefallenen,ſichwie-
der aufzurichten,—- hat-ſeinenunleugbarenſittlichen
Werch; aber nochnichéden der feſtſtehenden,un=-

wandelbarenTugend.Es iſtfurden Menſchenkein
erhabneresZielerreichbaraufdieſerErde alsdieTu-
gend,obgleichauchdie beſteTugendnochimmer mit

mancherleyAnreibungenzur Sünde fämpfenmuß,
und, wenn auchniemit Vorſaßſündigt, doch
jezuweilenaus Jrrthum,Schwachheit, Ueberei=

lung fehlt; aber immer iſtdieſeTugenddoch
nochnichttadelloſeHeiligkeit,immer iſtſittliche
Güte dochweit verſchiedenvon ſittliherV oll

fommenheit. — Dieſenund ähnliche.Unter-

ſchiedeüberſiehtund verkenntder Geiſtlich- Stol-

ze
— und blähtſichauf, und brüſtetſich,indeß

nochtauſendGründe ihnzur Demuthauffordern.
Qs Und
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Und das um ſo mehr, jemehrihmſeineFehler
dabeyverborgenbleiben, jeaufmerkſamerer nur auf
ſeineetwanigenVorzügeiſ,und darüberder Män-

gelvergißt,dieihmanfleben. Denn auchbeyſehr
großenſittlichenVorzügenwird die Gefahr,daß
geiſtlicherStolzdichaufblähe,nur ſolangeunbedeu=-
tend bleiben,alsdu no<, mein chriſtl.Zuh., zu-

gleichauchdeineFehlernichtverkennſt,als nochein
lebhaftesBewußtſeyndeinermannigfaltigenMängel
und Unvollkommenheiten‘beydir ſtattfindet,Jn
ebendem Maße, wiejenedeinSelbſtgefühlerheben;
und vielleichteinengewiſſenStolzaufdeineFrôms
migfeitund Tugendmöchtenregemachenkönnen; in

eben-dem--Gradewird dann die Vorſtellung, deiner

Mängel und Unvollkommenheiten'dichdochwiederum
demäüthigen;und ès dir:jederzeitfühlbarbleibentaſſen,
Haßdu nichtim mindeſten.berechtigtſey,Dichdeiner

ſittlichenVorzüglichkeitwegenzuÜberhebenund andre

nebendir, aísminderfrommund gut,geringzu.ach=
ten, wie jenerPhariſäeres that,indemér. Gott
dankte:daß er niht wáre,wie andre Leu
te.

Und eben dieſeVerachtungandrer in Abſicht
aufihrenſittlichenWerthund inVergleichungmic

unſerm.eignen,gehörtnochzuden entſcheidendenMerk-
mahlender Art,von Stolz,dieunſerNachdenken
jebtbeſchäftige.So aufmerkſamderGeiſtlich-Stolz

zeaufſeineeignenVorzügeif,ſowenigbemerktex
diejenigen,welcheandrebeſißenzſoblinder gegen

ſeinecignenFehlerund Mängeliſ, ſoſcharfſichtig
iſter, wenn ès daráufanfommc, die Unvollkom-

menheitenſeinerNebenmenſchenauszuſpähen; ſoanz

maßend-exim Urtheilúbecſichſelbſtiſt,um ſichzu
erheben,ebenſofühniſter im Urtheilúberandre,

unt
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um ſieherabzu ſeßen.Und fodúnkt’er ſichdenn
leichtweitúber‘andrehervorzu ragen; ſobemächtigt
fichſeinereineunerträglicheSelbſtgefälligfeit; ſoſind
andre in ſeinenAugenRäuber,Ehebrecher,Unge-
rechte,Súnderund Laſterhafte,“indeßer inſichſelbſ>'
nur einenGerechten,Frommen,Tugendhaften,Hei-
ligenerbli>t,‘und ‘oftſogarunvetſchämtgenugiſt,
ſih,roeringleichunter-derangenommenen Larve:det

Demuth,lautdafürjuerklâren,wie wir es z.B,
von demPhariſäerinunſermTextehören,

kr
'

ts

Diéſe‘léßken"Bemeëkunigen-führenuns: zugleich
‘andie'eizeriélicheöder vorneßbkiſteQuelledes Fehlers,
vôn deniwir'reden,— dieVergleichungunſrerſelb
mit andernMenſchen,unſersſittlichenWerthesmit
dem ihrigen,Gott und ſeinheiligesGeſebiſes,
womit wir-unsund unſet'Verhaltenvergleichenmüſs
ſen,um uns ſelbund unſernWerthrichtigzu ſchä»
ben. JederandreMaßſtabiſttäuſchendundtrúg-
lich,— vorzuüglith-der„den wir in andernMenſchen
annehmen.:—Denn faum iſtes denkbar,‘daßwir
nichtbeyderVergleichungmit ihnen,jedenderſel»
ben in irgendeinem Stácke-zu úbertrefſenglauben
ſollten,Und éinnatúrlicherHangwird:dann immer

auchgeradedaraufunſreAufmerkfamkeitrichten,in-

deßer uns, wie wir geſehenhaben,gegen jedenihz
rer Vorzüge:gleichgültigläßt;oder uns denſelben
gar nichteinmahlzu bemerkeneriaubt.Jſ�es hins
gegen Gott,iſtes ſeinheiligesGeſeb,iſ es die

hochſteſittliheVollkommenheitſelbſt, womit du dich
vergleichſt,m. Z.,wornachdu deineGeſinnungund
deinVerhaltenrichteſt,—

o, ſowird dirauchſetsder

großeAbſtandſichtbarbleiben,in welchemdudich
nochvon dem dirvorgeſtecktenZielebeſindeſt;ſowird
keinerdeinerwirklichenVorzügedichzublendenver-

móögenz
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mögen; ſowird keinetáuſchendeEinbildungvon bloß
vermeyntenTugendendichaufblähn; — furz,du wirſt
dannnichtweiter Gefahrlaufen,daß diewiderſpre-
chendſteund gefährlichſteallerArtendes Stolzesvon
deinemHerzenBVeſißnehme!

Und daß es uns in hohemMaße wichtigſeyn
ſollte,dieſeszu verhüten,

— davon wollenwir uns

jetzuüberzeugenſuchen,indemwir

zweytens, das Fehlerhaftedieſer
Denfkfungsartkürzlichdarſtellenwerden, Und

hierzu.wird es genug.ſeyn,zuzeigen, daßſieaufJrre
thumberuht,von Mangel an wahrerAchtungfür
Gecc und ſittliche.Vollkommenheitzeugt, ſtrafbare
Ungerechtigkeitgegen andre Menſchenbewirktund
das máchtigſteHindernißeinerfortſchreitendenſicttli-
chenAusbildungund Vervollkommnungiſt.

DergeiſtlicheStolzberuht,wie uns ſchonder
erſteTheilunſererBetrachtungzur Gnügegelehrt
hat,ganz aufJrrthum.Er verwechſeltwahrenund
eingebildeten,hohenund niedern,eignenund fremden
ſittlichenWerth,Tugendund Heiligkeit,die Befriedi-
gung der Eitelkeitmit der Befriedigungdes heiligen
GeſesesGottes. Dießiſtder Weg, aufdem der

Menſchin die Jrrgängedes geiſtlichenStolzesge=
râth.Und kann dieGeburtſolcherJrrthümerſelbſt
anders alsfehlerhaft,ſittlichtcadelnswerthund gefähr-
lihſeyn?— Denn wie wir nichtumhinkönnenzl
geſtehn,daß dieWahrheitſtetsim Ganzen,und
wenn auchnichtim erſtenAugenbli>und aufeine
gleichſichtbareWeiſe,— dochzu ihrerZeitund ſpäs
ter merklich— heilſameund wohlthätigeFrüchte
trage;— ebenſomüſſenwir auchjedeMeynung,

jede
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jede Denkart, jede Stimmung des Gemúüthsmiß=
billigen, für fehlerhaft und ſchädlicherklären,die
ihrenGrund im Jrrthurphaë.

Wie tadelnswerchaber geiſtliherStolzſey,
dießleuchtetnoh mehrein,wenn wir uns gedrun-
gen fühlenzugeſtehn,daßjenerJrrthumgewöhnlich
auchſelbſtverſchuldeciſt;denn ſchwerlichwird ſich
dieſeArt des Jrrthumsdeſſenbemeiſtern,und geiſts
lichenStolzbeydem erzeugen, der von gebührender
AchtungfürGott und ſitclic)heVolllommenheiterfúls
lecund durchdrungeniſt. Freylichüberredetſichder
Geiſtlich-Stolzezuleßtvon der Richtigkeitſeinerho-
henMeynung von ſichſelbſt:abergewißiſter ſich
auchanfangsder Falſchheitderſelbenbewußt,und
betrügtſichbloßſelbſtdamit. Er fannes ſichnoh
keineswegesverheelen,daßer nichtiſt,was er ſeyn
follce,daßvieleſeinerſitclichenVorzügebloßſchein-
bar ſind,daßmancheUnvollklommenheitenihm noch
ankleben,vieleFle>enihnnoh verunſtaltenz;aber

Selbſtgefälligkeitund Eitelkeitverblendenihnimmer
mehr;er gewöhntſichimmermehr,ſichdamitzubegnú-
gen,daßer etwanandre MenſchenineinzelnenStúcfen

Úbertrifft,— weiler nichtdieAchtungfürGottund ſein
Geſes6hegt,dieer demſelbenſchuldigiſt.EineAchtung,
welcheſeineAufmerkſamkeitdergeſtaltaufdiehöchſte
ſittlicheVollkommenheitzufeſſeln,und ihnſozu nöthi-
gen vermöchte, ſichnur mit ihrzu vergleichen, daß
er darübervergeſſenkönnte,immer nur ſichneben
andre Menſchenzu ſtellen,daß er ſeineAugenlange
an ſeinenVorzügenweiden könnte,ohneſichauchzu-
gleichdurchdas BewußtſeynſeinerMängelgedemü-
chigtzu fühlen.— Von einem ſtrafbaxenMangel
an AchtungfürGott und ſittlicheVollkommenheit
zeugtder geiſtlicheStolzund bezeichnetauchdadurch,
wie fehlerhafter ſey.

Und
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Und enthalter nichéauch zugleichjederzeit eine

ſtrafbareUngerechtigkeitgegen andre Menſchen? Jt
es nicheUngerechtigkeitgegen deinenNächſten,m.
Z.,wenn du ihnſeinemſitclichenWerthenachunter
dichherabſe6eſt? Biſtdu vermögend, ſelbigenganz
richtigzuſchäßen,um dichüberihnzuerheben? Haſt
dualle dieGrúnde erforſcht, dieaufdieEinrichtung
ſeinesWandels Einflußhaben? Kannſtdu nachſeis
nen ThatenimmerrichtigüberſeineGeſinnungenur-

theilen?Weißtdu es, wie vielAntheilan ſeinen
UebertretungenderJrrthum,oderdieSchwachheit,
oderder böſeVorſashabe?Odermußtdu nichtvielz

mehrgeſtehn,daßder Menſchſichvielzu vielan«

maße,welcherden ſittlichenWerthirgendeines ſets
ner Brüder zu beſtimmenwagt , und daßer dieſem
folglichauch.jedesmahlunrechtthue,wenn er ihnun«
terſichſelbſterniedrige? Und wie fehrwird nichteis
ne ſolcheMeynungvon derGeringfügigkeitdes ſittli«
chenWerthesandrerauchzumehrerenBeleidigungen
und Ungerechtigkeitengegen ſieverführen?Wie viel
wird ſichnicht, vorzüglichbeyaufgeregterLeidenſchaft,
der Menſchgegen-jedenerlauben,den er einmahlin
der allerwichtigſtenRückſicht, in ſittlicherRückſicht
geringſchßt,von dem er ſpricht:ichdanke dir,
Gott, daßichnichtbinwie er! Wie könntenwir

erwarten,daßer dem wohlimmerdie Achtung, die

Schonung,dieNachgiebigkeit,dieGefälligkeitim

Reden wie im Handelnbeweiſenwerde, die er ihm
ſchuldigiſt? Nein, zubeleidigendenUngerechtigkeis
ten gegen den NächſtenverleitetdergeiſtlicheStolz,
und auchdaraus erkennenwir dieGrößedieſesFehs
lers.

Aber von derFehlerhaftigkeitdes geiſtlichen
Stolzesuns zu úberzeugen, iſtes in der Thatſchon

hins
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hinreichend,daß er ein faſtunüberſteiglihesHine
dernißfortſchreitenderſittlicherBervolllommnungiſt,
Giebſtdu einmahldem Wahne Raum, m. Z., das

Ziel,nachwelchemduerſtſtrebenſollſt, ſchonerreiche
zuhaben,— wie wirſtdu dann dichnochanſtrengen
wollen,dahinzu gelangen?Meynſtdu der Voll-

fommenheitnahezu ſeyn,wieleichtwirſtdu indem
Beſtrebenlaßwerden ; dichihrmehrzunähern?Uta
berſiehſtdu deineMängel,oder achteſtſiegering,wie
ſolleeſtdu dann nocheifrigan derenAblegungzuar-
beitendichentſchließenwollen? Glaubeſtdu ſchon
alleandre nebendir,womit du dichalleinvergleicheſk,
an Tugondweit zu übertreffen,wie wenigwirſtdu

dichdann noch„angeſporntfühlen,dem Urbildeder

höchſtenVollkommenheitnachzuſtreben?— Ja, g-
Z., der geiſtlicheStolziſteinfaſtunúberſteigliches
HindernißeinesfortſchreitendenWachsthumsunſrer
ſittlichenVollkommenheit,worauf er ſirhauh immer

grúndenmag, und in welehemGrade wird er es denn

nichtdann ſeyn,wenn er:ſichbloßeNebendinge,ein
zwiefachesFaſtenin jederWoche,dieBeobachtung
gewiſſerUebungenderAndacht,und ähnlicheDinge
ohneEinſchränkungzum Verdienſteanrechnet, und

daraufden Ruhm ſeinerTugendbaut? — Und wel=

cherNachtheil!WelchesVergeſſender eigentlichen
Beſtimmungdes Menſchen!WelchesVerſäumen
ſeinerwichtigſtenAngelegenheit,und welcherunver-

meidlicheRückgangſelb|in Anſehungderſchonerz
worbenenVorzúge!Denn iſtder Menſchnichtbea

ſtimmt,ewiganſittlicherVollkommenheitzu wach-

ſen,ewigweiſer,ewigbeſſerzuwerden? Erreicht
der SterblichejemahlsaufdieſerErdediéehrenvolle
Höhe,zu der er ſicherhebenfannund ſoll?Jt ein

unermúdetesFortſtrebendarnach,einimmerreges
Bemúhen,ſichvon Fehlernzu reinigen,ſichvon UneVols
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vollkommenheitenlos zu mache, und wo etwa ein
‘ob oder eine Tugend iſ,ihrnachzujagen— iſdie-
ſesnichtdiewichtigſteallerAngelegenheitendes gan-

zenMenſchen

-

Lebens 2 — Sowenig dieſesallesfür
Chriſtendem allermindeſtenZweifelunterworſenſeyn
fann,ebenſowenigifes zu leugnen,daßauchdas
Stillſtehnim ſitclic)zenWachsthume,welchesder
geiſtlicheStolzbewirkt,baldinRückgangund Ab-

nahmeder ſchonerlangtenVorzügeſichderwandeln
werde. Anders bringtdieNatur des Menſchenes
nichtmitſich, und was ihmindieſerHinſichtbeyje«
der Art von Kenntniſſenund Fertigkeitenbegegnet,
ebendaserfährter auchbeyſeinenſittlichenVorzú-
gen. Die ungeübteTugendwird baldgeſchwächt,
die ungenußteKraftwird- bald‘ermatten , dienicht
angewandteFertigkeitwird bald.verlorengehn,und
jemehrder UebermuthdesGeiſtlich- Stolzenmit dem

Fortſchrittder Zeitanwächſt,deſtomehrwird jeder
Grund zu âchtemSelbſtgefühlſichverlieren!Der
geiſtlicheStolzhemmtmit übermächtigerKraftjeden
Fortſchrittim Guten , und bewirktebendeßwegenzus-
gleicheineſtetsſichvergrößerndeAbnahmeam ſittliz
chenWerthedes Menſchen.

Gründegenug, g.Z., dieesuns zu einerdrin-

gendenAngelegenheitmachenmüſſen,gegendieſeArt
des Stolzesuns ſorgfälcigſtzu verwahren.Prüúfet
euchzu dem Ende, was auchaus ſovielenandern
Gründen überauswichtigiſ, oftmalsſelbſt.Aber
fragteuchbeydieſemGeſchäfte,wenn es ganz heil-
fam werden ſoll,nichtwie ihrin Vergleichungmit

andern Menſchenbeſchaffenſeyd,unterſuchtdabey
nicht,ob ihraufeinerhdhernoder-niedrigernStufe
des ſittlichenWerthesſtehet,alsſie;ſondernwendet
euchalleinan das göcclicheGeſesſelbſt,und prüft

euern
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euern ſittlihenWerthan keinemandernMaßſtabe,
als an demjenigen,welcheneuchdas Urbildder höchs
ſtenſitclichenVolllommenheitinGocceſelbſtdarbietet.
DieſerMaßſtabwird euchniemalstrúgenznachihm
gemeſſen,werdet ihreuchniezu großdünkenund jes
derzeithinlänglichſtarkeGründe zu einem demuths-s
vollenSinne und Verhaltenbeyeuchvorfinden.Zu-
gleichbefleißige,euchbeydieſerUnterſuchungdet größ«
ten Aufrichtigkeitgegen euchſelbſt:denn wie richtig
und großauchdasZielſeynmag , das ihreuchſelbſt
vorſtecft;ſokann doch,wenn ihrnichtaufrichtigge«
gen euchſelbſtſeyd,wenn ihreure Fehlervor euh
ſelbverberget, odereure etwanigenfleinenVorzüge
vergrößert, oderdieBeweggründeeures Thunsund
Laſſensfüredlerausgebt,alsſiewirklichſind;ſo
kanndoches leichtgeſchehen,daßihreuchdemſelben
wenigſtensnäherglaubet,alsihrwirklichſeyd.

Meidet zugleichjedeandre Art von Eitelkeit,
Selbſtgefälligkeitund Stolz. AlleFehlerder Mene
ſchen,und beſondersdienähermit einanderverwand-
den, fonnen gar zu leichteinandergegenſeitigerzeu=

gen, oder dochveranlaſſen,Ueberlaſſe.dichdaher
nur der EitelkeitaufgewiſſeäußereAnnehmlichkeiten
deinesKörpers, giebnur einemallzugroßenWohlge-
fallenan deinengeiſtigenVorzügenRaum, laßnur
den Stolzdes Reichthumsoderdes Rangesſichdeiz«
ner bemächtigen, und — nichtsiſtleichter, alsder

Uebergangvon dieſemallenzu der Art von Stolz,
von welcherwir hierreden. Jereiner im Gegentheil
deineSeelevon ſolchenund ähnlichenFehlernbleibt,
deſtoleichterwird es dirauchwerden, dem Uebermu-

thevorzubeugen,der uns an dem von Jeſugeſchil-
dertenPhariſäerſoſehrmißfällt,

Pred.úb,d.Moral,3,B. R Möchte
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Möchteer von uns allen fern bleiben und ein des

muthsvollerSinn uns eines ſtetenWachsthumsin
jederchriſtlichenVollkommenheitfähig,und desgöôtts
lichenWohlgefallensimmerwürdigermachen, denn

der Herrwiderſtehtden Hoffärtigen, aberdenDemús-

thigengiebter Gnade! Amen,

Wa

Funf-
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A ————
———_—

Funfzehnte Predigt.
—

D

—

Die Fehler verſchiedenerMenſcheninAne
ſchungderBehauptungihrerMen-

ſchenrechte.

UeberPſ.26 v. 14

Text:Pſ.26. v. x,

e+HerraffemirRecht,denn ichbinunſchuldig,

CV he KränkungſeinerRechteabzuwehren, gégen
I jedenAngriffſie-zuſchüßenund zuvertheidigen,
— dazu,m. Z.,liegtim Menſcheneinnatürlicher
und ſtarkerTrieb. Schon an den Kindernbemerke
der aufmertſameBeobachterdieAeußerungendavon,
und ein jederunter unsiſ ſichgewißdeſſelbendeuts
lichgenug bewußt.Der lebhafteWunſchDavids
in unſermTexte:daß Gott ihm,dem unſchud8

2 tls
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leidenden, Recht ſchaffenmöge, beweiſetuns nebſt
ſomanchenähnlichenAeußerungenin ſeinenGeſän-
gen, daß er auchbeyihm nichtunthätigwar. —

AuchiſtdieBefriedigungdieſesTriebesan ſichſowe-
nigden göttlichenAbſichtenentgegen,daß wir viel=

mehrbehauptenmüſſen,es ſeyganz der göttlichen
Weisheitgemäß,in demſelbendem nochungebilde-

i ten Menſchenejne,StübeſeinerErhaltungund ſeines
Wohlſeyns-gegebenzuhaben;derener ſichbedienen
ſollte, biser zu dem Alterund zu derBildunggelan-
gen würde,wo dieVernunftnachſittlichenGeſeßen
das Verhaltendes Sterblichenordnenund regeln
Édunte..Und das iſtes, was mit Rechtvon erwachs
ſenenChriſtengefordertwird. -Sie dürfenkeinem
Triébeblindlingsfolgen,ihreHandlungenſollenal«
leaus GehorſamgegenGott und dieVernunfcent-
ſpringen.Soſollauh Vernunftund Pflichcden
Trieb,ſeinRechtzu ſchüßen,leitenundregieren,zú-
gelnoder anſpornen,jenachdemes des erſtenoder
des gndernbedarf.Großund zahlreichſinddieFeh-
ler,‘welchein dieſerRückſichtvon nurzu vielenun-

ſrerBrüder begangenwerden! Möchtenwirſieglúck-
lichervermeiden! Und möchtes mir gelingen,euchda-
zu jebteinebrauchbareAnleitungzugeben!— Jch
willnämlich

|

„Von den Fehlernreden,derenſichdie
__

Menſchenin AnſehungderBehaup-
fungihrerRechteſchuldigzu machen
pflegen,

undzeigen

Erſk-
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Erſtlich,wieſieindieſerHinſichtbaldzu we?
nigund

Zweytens, baldzu vielthun,

Was wir unter dem AusdruckeRechteeînes
Menſchen verſtehen,das,g.Z.,iſt,wieichvermu-
the,feinemunter uns ganzunbekannt,wenn er auh
indeutlichenWorten ſichoderandern feineRechens
ſchaftdarúberablegenfann. Wir alleempfindenes
lebhaft,daßniemand uns, wofernwir nichtſelbſt
andern zu nahetreten,ohneunſreEinwilligungun=«

ſer(eben,unſerEigenthumrauben,uns um unſre
GeſundheitoderEhrebringen, uns das Vermögen,
nacheignerEinſichtund Ueberzeugungzu handeln,
entreißendürfe,Wir ſindes uns zwar deutlichge-
nug bewußt,daß wir in manchenFällenſelbſtdie
AusúbungunſererRechteeinſchränkendürfen,jaſos
gar nichtſeltendazuverpflichtetſind:aber eben ſo
innigempfindenwir es auch,daßkeinandrerder-
gleichenerlaubterWeiſevon uns fordern,oderuns
dazuzwingenkönne. Wenn wir alſovon unſern
Rechtenreden,ſohabenwir dabeydas im Sinne:

daßwiretwas ſeyn,oderthun, oderhabendürfen,chne
daßandre uns daran hindernkönnten, wenn ſie niche
ſelbſtpflihtwidrighandeln,oder dochuns dieBe=

fugnißertheilenwollen,ſiedurchZwang davon ab-

zuhalten.

DieſeRechtenunſollenwir uns zuerſtnichtin
zu geringemMaßeangelegenſeynlaſſen, ſodaßwir
nichtin den erſtenFehlervielerMenſchenin Anſe-
hungder Behauptungderſelbenverfallen,von wel«

chemwir fürdießmahlreden wollen. Sie thunin
R 3 dieſer
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dieſerHinſichtnichtgenug, weun ſieihreRechte
weder gehörigſchäßen,nochauh, was davondie

natúrlicheFolgeiſt,ſtandhaftvertheidigen, ſoweit
es ohneVerlegunghöhererPflichtenmöglichiſt,
nichtzu gedenken,daß es ſogarauchnihtan Men-

ſchenfehle,dieſichſoweitverirrenund ſotiefernie=
drigen,daßſieſelbſtihreeignen,wieallemenſchlichen
Rechtezum GegenſtandeeinesentehrendenSpottes
und ſchändlichenHohnsherabwürdigen.

Ja ſchondas iſtfehlerhaft,m. Z.,wenn der

MenſchſeineRechtezu wenigſchäâst,— wenn er
gleichgültigiſtgegen den Vorzug,den er eben da-

durchbeſißt,daßer Rechtehat,und den keineinzi-
ges Thiermit ihm theilet;wenn er kaltund gleich-
gúülcigdabeybleibenfann, wenn feinerhebendes
Selbſtgefühlihnerfülltbeydem Gedanken:ichmit
allem,was mein iſt,mit meinen Fähigkeitenund

meinen Kräften,— ichſolltejedemMenſchenheilig
und unverleblihſeyn!Da iſtkeiner, der ohneſich
zu verſündigen, an meinem Leben,an meiner Ges

ſundheit,an meinerEhre,an meinem Eigenthume,
an-meinerrechtmäßigbenußtenFreyheitſichvergrei=
fendürfte!— Denn wie könnteeineſolcheGleichz
gültigkeitſichſeinerbemächtigen, wenn er den hohen
WerthdieſerVorzügeempfände?Wie könnteer kalt

und gefühllosbleibeninAnſehungdes Vorzugs,den
ihm ſeineRechtegeben,wenn ihmſeineMenſchen-
würde,ſowie ſiees ſollte,theuerund heiligwäre?
Wenner gegenVernunftundSicelichfeitdieAchtung
hegte,die er ihnenſchuldigiſt?Oder würdeder

MenſchRechtehaben,würde er mit Grund, ſammt
alledem Seinigen, jedemMenſchenheiligund un-

verleßlihzu ſeynfordernfönnen,wenn er nichtmit

Vernunftbegabtund derSicclichkeitfähigwäre? —

Erkenne
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Erkenne denn, m. Z., deine Wúrdez fühledeinen

Werth als Menſch,wodurchalleinduallerRechte,
diedu immer haben.magſt,fähigbiſt; erkenneden

genauen ZuſammenhangdieſerRechtemit jener
deinerWúrde und laß auchſieſelbſtdirwerthund
theuerſeyn,Fühlees tief,wie ſehrdichGleichgúls
tigkeitgegen dieſelbenerniedrigenund entehrenwürs-
de! Dann wirſtdu aucheinenandern Fehlervermei-
den , deſſenſichvielein AnſehungderBehauptung
ihrerRechteſchuldigmachen, — daßſiezu wenig
thun,um ſiegegen dieAngriffeandrer zu vertheis
digen.

Jt es PflichtdieRechteandrer,wennſieun-

gerechterWeiſeangegrifſenwerden , zu vertheidigen,
wie ſolltees denn nichtauchfehlerhaftſeyn,ſeineeigz
nen Rechtenichtgehörigzu hüßen, und es ohne
Widerſtandzu zu geben,daß andre ſie,wenn ichſo
reden darf,mic Füſſentreten? Aber wie ofttreſſen
wir diejenigenan, denen eben dieſeszum Vorwurf
gereicht!Wie mancheüberlaſſenſichſoganz derWill-
führandrer,daßſieEigenthumund Ehre,Geſund-
heit,Lebenund Freyheitihnengleichſam'zum Spies
le hingeben,und nichts,oder dochvielzu wenig
thun,um ſolcheGegenſtändegegen ungerechteAn=

griffezuſichern!Die Hauptquelledieſesfehlerhaften
VerhaltensiſdievorhinerwähnteGleichgültigkeit
gegen ihreRechte,die ſichwiederum aufMangelan
AchtungfürihreVernunft,fürihreAnlagezurSitt-
lichkeitund fürihregeſammteMenſchenwürdegrün=-
det, Dazu kommt dann aberauchoftniedrigerEis

gennusoder verächtlicheFeigheit.O, wie mancher
êntehreſichſelbdurchſtrafbareUnterlaſſungdér

VertheidigungſeinesRechtesaufdieFreyheit,nah
ſeinereignenUeberzeugungzu denkenund zuleben,

R 4 weil
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weil er vielleichtmancher VergrößerungſeinesEin-
Tommens würde entſagenmüſſen,wenn er dem un-

gerechtenabermächtigenund einflußreihenManne
einenernſtenund ſtandhaftenWiderſtandentgegenſe-
ßenwollce!Wie manchergiebtim ſeltſamſtenWider=

ſpruchemit ſichſelbſt,ſeineGeſundheitund ſeintes
ben derBosheitoderdem Muthwillenandrer Preis,
derenverwegeneAngriffeer nichtohneGefahrfürLes
ben und Geſundheitabwehrenzu könnenhofft!Wie
mancherunterläßtes, ſeinedurchſchwarzeVerläums
dung angegriffeneEhrezu retten,auh wenn er es

vermöchte,weilFurchtvor dem mächtigenVerläums
der ſeineKräftelähmt!Und dieſesund alles,was
dem ähnlichiſ,ſolltenichtſehrfehlerhaft,inhohem
Maßetadelnswerthſeyn?Sowenig ſolltederMenſch
ſichſelberachtendürfen,daß er auh dann, wann

keinePflichtihndazuvermöchte; ſichſeinerRechte
begeben, und ſichgleichſamjederMißhandlungan-
drerMenſchenPreisgebendürfte?Unmöglich!Nein,
der iſ es nichéwerth,daßGott ihnaufden Rang
der Menſchheiterhöhte,und ihm menſchlicheRechte
verlieh,— der ſienichtauh dann, wann nur Bos=-

heit,Frevelund Muthwillenſiebeeinträchtigenund

ihm zu raubenverſuchen,mit Standhaftigkeitund

feſtemMucthe,und ſelbſtmit mancherAufopferung
einernur nah GenußdürſtendenSinnlichkeitzu vers

cheidigenſtrebte!

Ju welchemnachtheiligenLichtemuß uns nun

vollendsderjenigeerſcheinen,g. Z., der nichtbloß
gleichgültigiſtgegen ſeineRechte, nichtbloßſieaus
ſinnlicherSchwoachheitnichtnachdrücflichgenug ver-

theidigt,ſondernanchfogarderſelbenſpottetund ſie
verhöhnt?Wie tiefmuß der dann nichtgeſunken
ſeyn,dereinesderfoſtbarſtenHeiligthümer,welche

die
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die Menſchheithat, zum Gegenſtandedes Geläch-
kers und derVerachtungerniedrigenmag ? Kannin
der SeeleeinesſolchenElendennochwohlauchnur
eineSpur@œon ‘dem Sinne übrigſeyn,der Jeſum
und alleſeinewürdigenNachfolgerbeſeelte? Müſſen
nicheauh Pflichtund Tugendihm bloßeleereNas
men ſeyn?Denn wie kann der das Rechtdes Näch-
ſtenachten,derſeineigenesverachtet?Wie kann
der den VorſchriftenderPflichtund derTugendſtand=-
haftgehorchen,derſeinRecht, nacheignerEinſicht
und Ueberzeugungzu handeln, verleugnetund ver=

{mäht ? Verdientder VerächtermenſchlicherRechs
te, alſoderer,dieer ſelbſtalsMenſchhat,verdient
er es nicht,daßjederſichohneBedenken an ihm
vergreife,und ihn,gleichden vernunftloſenThieren
desFeldeszu ſeinenAbſichtennachBeliebengebrau=-
che?Ja, m. Z., es iſFrevelgegendieMenſchheit
überhaupt,und beſondersauchin unſrereignenPer-
ſon,unſrerRechtezu ſpotten,und fieals eingebil-
dete TrugbildereinerverirrtenPhantaſiezu ſchmá-
hen.

So fehlenmanche,m. Z.,in Anſehungder
BehauptungihrerRechte, indem ſiezu wenigdafür
thun,Anderehingegen

Gehen in dieſer:Hinſichtwiederumweiter,
als ſieſollten,und ihrFehleriſnichtgeringer
wie der vorige.

Eriſ es, deſſenſichdiejenigenhuldigmachen,
welcheſichmehrereRechteanmaßen, alsihnenwirfs
lichzukommen,und ebendaherdieRechteihrerBrús
deraufeineunerlaubteWeiſebeſchränkenund dieun-

gegründetſtenFord-rungenan ſiethun. Sofehlt
R 5 der
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der Hausherr, der von ſeinenDienſtbotenandre und

mehrereDienſtefordert,als ſienah dem mit ihm
geſchloſſenenVertragezu, leiſtenſchuldigfind;ſoder
Landesherr,der ohneRückſichtaufdi@Bedingun-
gen, unter welchener regierenſollte,Abgabener-
zwingt,die er zu fordernnichtbefugtiſt,Freyheis
ten beſchränkt,dieer zu ehrenverſprach,und nach
Willküherichtetund entſcheidet, wo erdochan Geſe=
Le ſichgebundenſieht;ſoau der Unterthan,der,
wenn er ſichdazumächtiggenug glaubt, ſeinemFür-
ſteneinen Gehorſamverweigert,zu welchemer ſich
ſelbſtvertragsmáäßiganheiſchiggemachthatte.So
wie wir ſelbſtRechtehaben, ſohabenſieauchandre z
ſowenigſiebefugtſind,dieunſrigenzu verleßen,
eben ſvwenigdürfenwir daſſelbegegen ſiewagen.
Wir habenRechte;aber wir habenauh Pflichten,
und dieleßtenÚbertreten,heißtnichtdieerſtenverthel-
digen,Heiligſeyneuchdieſe,wenn ihrwollet,daßan=

drejeneheilighaltenſollen.Vielleichtbedarfvor-

züglicheinZeitalter,wiedas unſrige,einernachdrück-
lichenErinnerungan dieſenUmſtand,einZeital=
ter, worin mehr,wie vielleichtje,das Bewußtſeyn
ihrerRechteinden Menſchenerwachtiſ,worin aber
auchdas Streben,ihreeignenRechtezu behaupten,
vielleichtmehrwie jemahls,die Menſchenverleitet
hat, dieRechteihrerNebenmenſchenzu verkennen.

Möchtenwir denn, g. Z.,nichtdem Beyſpieleiner

bethörtenMengefolgen!Möchtenwir vorzüglichda-

durch,daßwirandrer Rechteehren,und uns wiſſent-
lihnichesanmaßen,was uns nichtzukommt,bes
weiſen,daßes lautereAbſichtenſind,dieuns bey
der BehauptungunſrerRechteleiten!

Ein andrerFehler, deſſenſichhäufigMenſchen
ſhuldigmachen,iſt,daßſiewirtlicheRechtemic zu

großer
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großer Strenge ausúben, Es giebt Rechte, deren

Ausübungwir uns nicht rauben laſſendürfen,ohne
Uns gegenuns ſelbſtzuverſündigen,weilwir es nicht
können,ohneuns zu bloßenMittelnfürandre zu erx

niedrigen, alſoohneunſreWürdeals ſittlicheWeſen
aufzugeben.Dieſesgiltz.B. von dem Rechtezu
leben,zu denken,nacheignerUeberzeugungzu han-
deln. ‘Aberes giebtauchRechte,deren wir uns al=z

lerdings,ohneuns ſelbſtzu nahezu treten,begeben,
oder genauerzu reden,derenAusúbungwirentſagen
dürfen.So dürfenwir.Verzichtdaraufthun, durch
gewiſſeArten des Erwerbesuns unſernUnterhalt
zu verſchaffen,voraus8geſeßt, daßwiruns nichtaller
MittelzudieſemZweckbegeben;ſokönnenwir uns,
wie der Dienſtbote,freywilligdes Rechtsbegeben,
eineZeitlangunſreKräftenachBeliebenanzuwenden,
vorausgeſeßt,daßkeinunſittlicherGebrauchderſelben
von unsgefordertwerde. Schon dieKlugheitem-
Ppfiehltuns oftdergleichenEinſchränkungenim Gee

brauchunſrerRechte; aber auchdie Pflichtgebietet
ſienicheſelten,Und dieſerPflichehandelnalledie
entgegen,welcheihreRechtezu behaupten,auchwo
es deſſennoh nichtbedarf,Zwanganwenden , oder

ihrenZwang, wenn er unvermeidlichiſt,mehrſchär-
fen,als nothigiſt,oder auchda, wo feinePflicht
ihnengebietet,aufihremRechtezubeſtehn,dennoch,
mit VerláugnungallerBilligkeitund Menſchenliebe,
hartnáckigdaraufbeharren,

Oftwird uns verweigert,was uns gebührt,—

ohnedaßandre dieAbſicht,oder dieEntſchloſſenheit
haben,uns an unſermRechtzu fränfen. Sie feh-
lenaus Unwiſſenheitund Jrrthum, oder aus Ueber-

eilungund Schwachheit,oderhabendochwenigTens
nichtdenMuth, wennſienur unſernernſtlichenTien
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len bemerken, unſerRechtungekränktzubehaupten,
die Anwendungdes Zwangesgegen ſieabzuwarten.
Wie oftwürde nichteineſanfteund deutlicheBeleh=
rung, eineoffenherzigeWarnung, einebeſtimmteErz
klärungunſerspflicht- und rechtmäßigenVorſaßes,un-

ſreRechtezu hten, alleaZwang,alleGewalt zur

Vertheidigungderſelbenüberflüſſigmachen,wenn

wir uns nur zu dieſengelindernMittelnentſchließen
wollten! Aber wie ſchwerwird uns das auchgemeis
niglih!Wie mächtigiſ nichtim Gegentheilder

Hang, ſobaldman glaubt,das RechtaufſeinerSei-
te zuhaben,nur gewaltſameMittelanzuwenden,um
daſſelbegeltendzu machen!Und wem ſtehetes doch
wenigeran, dieſemHangenachzugeben, als — dem

Schülerdes ſanftmüthigen,liebevollenStiftersun=-
ſersGlaubens! Nein, m. Z.,ehredieMenſchheit,
diedeinenRuhm ausmacht,auchindeinenBrüdern !

ErniedrigeſiedurchkeinenunnöthigenZwang,ſo
langedu nochhoffendarfſt, durchſanftreMittelzu
deinem Zweckezugelangen!Nurdeiner Eitelkeit

und einemtadelnswerthenStolze,nichtdiralseinem
vernúnftigen,mit RechtenverſehenenWeſenvergiebſt
du etwas aufdieſeWeiſe! Unbenommen bleibtdir

ja deine Befugniß,die Obrigkeitzum helfenden
QZwangegegen deinenGegneraufzufordern,oder in

dringendernFällen,wo du das nichtvermagſt,ſelbſt
deinem WiderſacherdurchnachdrüklichereMittelent-

gegen zu wirken,wenn du auchzuerſtVorſtellungen,
Ermahnungen, Warnungenanwendeſt,welchejeden
Verirrten,aberGerechtigkeitliebenden, jedenUn=-

gerechten,aberMuthloſenzurBeſinnungund zum

Nachgebenbewegenwerden.

Allein,geſeßtauch,m. Z.,daßdu nichtanders,
alsdurchZwangsmittelgegendeinendichverlebenden

Brus-
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Bruder verfahrenkönnte�t; ſobiſtdu dochverbunden,
dahinzu ſehn,daßdieHärtedes Zwanges,den du

anwendeſt,der Wichtigkeitdes'Rechtes, das du zu
vertheidigenhaſt,und den Umſtänden,diedichzum
Pwangenöthigen,angemeſſenſey, Wie es úberz

hauptRegelder Weisheitiſt, niemehrMittel anzus
wenden, als nothwendigſind, um einen Zweckzu
erreichenzſogebietetdirauh Achtungfúrden Mens

chen,und ſowohlfürden Menſchenindir,wie in

andern,daßdudichim Gebraucheder Gewaltgegen
Menſchen,auchwenn du dazugenöthigtwirſt,doch
immer der gróßtenMäßigungbefleißigeſt,und ihm
ſowenigSchmerzund Uebelzufügeſt, oder zufügen
laſſeſt,als nur immer möglichiſt. Würden wir

nicht,m, Z.,beyeinementgegengeſeßtenBetragen
beweiſen,daßwir nichtſowohlunſreRechtezu{hü-
ßen,alsvielmehreineniedrigeRachſuchtzu befrie-
digenſuchen?daß nichtſowohlAchtungfürunſre
Menſchenwürde,als — Selbſtſuchtund Eigennus
dieTriebfedernſeyn,die uns in Bewegungſetßen?

Solltdu alſoeinenTheildeinesEigenthumesgegen
einenungerechtenAngriffeinesdeinerBrüdervertheiz
digen,und kannſtdu es nichtvermeiden,dichdes
Zwangesdabeyzu bedienen;— ſobiſtdu dochniche
berechtigt, ohneNothſeinLebendabeyin Gefahrzu
ſeben, oderihnabſichtlichgänzlichzu Grundezu rich-
ten. Mußt du deineEhregegenden Verläumder

vertheidigen; ſothuees, wenn es möglichiſ, ohne
ihmzugleichdieſeinigezu rauben,und bringedenje=
nigennichtum, den du Machtgenugbeſibeſt,auch
ohnedieſesMittelvon ſeinenAnſchlägenaufdeinLez
ben abzubringen,oder ſiezu vernichten,— Was
der Menſchmehrthutim Zwangegegen andre , als

nöthigiſt,um ſeinRechtzu ſchüßen,das iſtvom
Uebel,
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Vebel , das iſtAeußerungder Rachſucht,nichteiner
wahrenund pflichtmäßigenSelbſtachtung!

Aber nichtjederzeitdürfenwir aufunſermRecht
beſtehn,wie encſchiedendaſſelbeauchimmer ſeynmag.
Billigkeitund Menſchenkiebeheißenuns oftdieAus-
übungdeſſelbenaufmancherleyWeiſeeinſchränken,
Zwarniehtdann, wie ichſchonfrüherbemerkte,wann
wir mit dee AusübungunſrerRechteauchzugleich
unſreMenſchenwürdeaufopfernmüßtenund unbeding
te Pflichtennichterfüllenkönnten: aberdochin ſs
manchemandern Falle,nämlichallemaldann, wann

wir einRecht, beydeſſenAusübunges eigentlichnur

um vnſernVortheilzu thuniſt,nichtgeltendmachen
önnen , ohneunſernNächſtenin weit höheremMaße
zu bedrú>en, als wir gewinnenkönnen,oder ohne
das Wohl unſrerBrüder aufeinemerklicheArt zu

hindernund zu ſtôren,Allerdingshabenwir das

Rechi,den Schuldner,derſichanheiſchigmachte,zu
irgendeinerbeſtimmtenZeitſeineSchuldan uns zu
entrichten, auchdazuanzuhalten,— das heißt,er
ſeinerſeitsdarfuns, wenn wir daraufbeſtehen,die

AbtragungdieſerSchuldnichtverweigern,Aberge=
ſeßt,dieſerunſerSchuldnerbefändeſichingroßerDürf-
tigéeit,er könnteſeinerVerpflichtungnichtnachkom-
men, ohnein die-druckendeVerlegenheitzu gera-

then,ohnezu verkaufen,was er hat,ohnemit den

Seinigenzu darben,— wir hingegenkönnten,ohne
VerlebungeinerhöherenPflichtjeneSumme noch ei

ne Zeitlang,oder aufimmer entbehren;ſowürden
wir in hohemMaße unrechtthun, dennochunſern
SchuldnerzurBezahlungzu nöthigen.Billigkeit
und Menſchenliebegebietenuns ineinem ſolchenFalle,
uns der AusübungunſersRechtefreywilligzu be-

geben,Fleiſchvon Göbenopfernzu genießen,war
an
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an ſichnichtunerlaubt,und niemand warberechtigt,
dieKorinthiſchenChriſtenmit Gewalt davonabzuhal-
ten; ſiehattenein Recht,wenn ſiewollten, auh
dieſerSpeiſeſichzubedienen;aber die Schwachen
in der Gemeine nahmeneinenAnſtoßdaran,wurden
dadurchentweder zu einerfürſiegewiſſenswidrigen
NachahmungdieſesBeyſpielsverleitet, oder zu lieb«

loſenUrcheilenüberdieaufgeklärterenChriſtenveran

laßt.Daher,urtheilteder Apoſtel,ſeyes Pfliche
der Einſichtsvolleren,ſichlieberihresRechteszu be-
geben,und ſichaus ſchonenderMenſchenliebenah
der SchwachheitihrerBrüder zu bequemen.(S.
x Kor. x0, 23 �.) Wir haben,ſolangevom blo=

ßenRechtedieRede iſt,vielesMachtzu thunz
aberes frommtnichtalles! Die Liebe,diewir un-

ſernBrúdern{uldigſind,läßtes uns oftnichtzu,
unſreRechteauszuüben,ſoferndieſesnämlichunter«
bleibenfann,ohnebeſtimmteund.entſchiedenePflich-
ten gegen uns oder irgendeinen drittenzu verleben.
Freylichſollenwir unſrerWürde, alsMenſchen,nie
vergeſſen, und unſreRechtezurgehörigenZeitmit

Standhaftigkeitund Muth geltendzu machenwiſs
ſenzaber wir ſollenauchnie es außerAchtlaſſen,
daßwir unſreWürde inandern verleßen,wenn wir

mit empdrenderHârteRechtegegenſieausúben, die

wir dochauch ohnePflichtverleßkungunausgeúbt
laſſenkönnten, bey.derenAusübungnur unſreBes

quemlichfeiteingeſchränkt, irgendeinVortheilverz

loren,irgendeinetaſtuns aufgelegtwird!Auch
hierleiteuns diegüldeneRegel,welcheJeſusden
Seinen giebt:Alles,was ihrwollt,das euchdie
teutethun,das thutihrihnen!Wo wir es uns be-

woußtſind,daßwir im ähnlichenFallNachlaſſung
ſeinesRechtsvom Nächſtenerwarten , und als eine
PflichtderMenſchenliebevon ihmanſehnwürdenLaaſſet
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laſſetuns nichtuns ſelbſttäuſchenund in derMey-
nung uns ſelbſtetwas ſchuldigzu ſeyn,dem Näch«
ſtenverweigern, was wir ihmwirklichſchuldigſind,
wenn gleichnichtdurh ein RechtaufſeinerSeite,
daß er uns dazuzwingendürfte,ſodochvermödge'des
Gewiſſens,welchesuns oftda nöthigt,wo kein

menſchlicherZwang gegen uns erlaubtſeynwürde.
Und úberallſeyenRecheund Gerechtigkeituns überal-

lesheilig,und im ſchönenBunde mit unſrerLiebezu
jenengeheſanfte,wohlwollende,nachgiebigeMenſchen«
liebeeinher,damit wirnieaufunſermRechtbeſtehn,
wenn wir es nichtfönnen,ohneunſermBruder nach
dem UrtheilsſpruchunſersinnernRichters, des Ges

wiſſens,unrechtzu thun.— Heiluns alsdann!

Denn ſoſindwir unfehlbarJeſu ähnlihund dem

Gott wohlgefällig,derGerechtigkeitliebhat.Amen.

Se<hs-
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Sechsözehnte Predigt,

Von der Wahrhaftigkeit als einer Pflicht
des Menſchengegenſichſelb.

Ueber Epheſ,4. v, 25.

>

I

Text: Epheſ.4. v. 25.

zLegetdie Lügenab und redetdieWahrheit,ein
jeglichermit ſeinemNächſten,ſintemalwir unter einan-
der Gliederſind,‘/

S- großauchdieVorctheileſeynmögen,m.Z.,
welcheineinzelnenFällenTrugund Lügende-

nen, die ſichdazuerniedrigen,bringenfönnenzſs
wird dochſelbſtſchoneineſcharfſichtigeund weiterals

aufdienächſtenGegenſtändebli>éendeKlugheites zue
träglicherfinden,ſichszur Regelzu machen,daß
man durchgängigWahrheitrede,alsdaß man ſichs,
jenachdemdieUmſtändebeſchaffenſind, erlaube,an-

derszu reden,wie man denfket,DieſehöhereKlug-
Pred,ûb,d,Moral. 3,B. S heit
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heit ſiehtes bald-ein,>wieLugenhaftigfeit, troßein-
zelnerVortheile,dieſieerſchleihc,in vielenund

wichtigenRückſichtenſehrſchädlichwird,indem ſie
den, der ihrhuldigt,einem ſtetenunangenehmen
Zwangeunterwirft; ihnineinerununterbrochnenpein-
lichenFurchterhält,ſichentde>t, beſchämtoderbez
ſtraftzu ſehn;ihn,da ſichdochdas Gewiſſennicht
ſoleichtverläugnenläßt,ſeineneignenVorwürfen
ausſeßt,und ihnmic bangerErwartunggöttlicher
Ahndungenerfüllt; nichtzu gedenken, daßer ſtets
beſorgenmuß,endlichſelbſtdas SpielſeinerLúgenhafs
tigkeitzu werden , und ſeineneignenUnwahrheiten—

zugleichBetrügerund Betrogener— Glauben beys-
zumeſſen,— Die vorgeleſenenWorteder Bibel

ſtellenuns aber die Verhaltungsregel:Rede die

Waßhrheit-untereinemhödherenund edlerenGeſichts
punkte,das iſt,alseineheiligePflicht,dar, und zwar

hierals einePflichtdes Menſchengegen den Nächs-
ſten.So mancheEinſchränkungenderſelbendergröß-
te Theilder Menſchenſichnun aucherlaubt;ſoſind
dochvergleichungsweiſewohlnur wenigeſo tiefgeſun=
ken,daßſiedieſePflichtnichtim Allgemeinenund

unterder Bedingunganerkennenſollten,daßdem
NächſtendurchdieLgegeſchadetwerde. Vielleicht
würde aber dieVorſchrift:Redec dieWahrheitſele
tener übertretenund wenigeraufeinewiderrechtliche
Weiſeeingeſchränkt,wenn man ſichdieſelbenichtbloß
alsAusdru> einerPflichtgegen andrevorſtellte,ſonz
dern ſichöftererinnerte,daßder Menſchauchſich
ſelbſtWahrhaftigkeitſchuldigiſt,und zwar ohnealle
RückſichtaufSchadenund Beeinträchtigungſeines
NächſtendurchſeineLögen.DieſeVermuthungver-
anlaßtmichheuteeinmahlganzabſichtlich

die
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die Wahrhaftigkeit als eine Pflicht des

Menſchengegenſichſelb|vorzuſtellen.

Es wird aber meinerAbſichtbeförderlichſeyn,
wenn icheineetwas ausführlichereErklärungdie«
ſerPflichtvorausſchi>e.

Jchredehiernämlichvon der Wahrhaftigkeis
in derallerweiteſten,oder allgemeinſtenBedeutung
des Wortes,ſodaßichdarunter dieſtandhafteVer«
meidungjedervorſäßlichenund ernſtlichenAeußerung
von Gedankenverſtehe,diemitunſrerwirklichenUeber«

zeugungſtreitet,Es machtalſo, ſoallgemein,wie
wirdieSachehierbetrachten, keinenUnterſchied, auf
welcheArt und Weiſewir unſreGedankenzu erkfen«
nen geben, obdur Mienen und Geberden, oderdurch
Rede und Schrift, oder durchirgendeineandre Aré
von Zeichen.Wir fkfönnen'imGebrauhealler dieſer
Mittel der Gedankenmittheilungwahrhaftigund lú«

genhaftigverfahren, jenachdemdas, was wir vers

mittelſtderſelbenzu erkennengeben,unſrerwahren
Mepynunggemäßiſtodernicht,

EbenſofönnenwirWahrhaftigkeitund Unwahr-
haftigkeitbeweiſen,wir mögenunſreGedanken geras

dezuäußern,oder aufeinemehrverde>teWeiſe,
vorausgeſeßt, daß es in beydenFällenunſreAbſicht
iſt,gewiſſeVorſtellungenineinemandern zu erregen,
Und ihnirgendetwas glaubenzu machen, Sogar
durchunſerStillſchweigenkönnen wir in manchem
Fallereden,das heißt,aufeineverde>tere,aberdoch
entſcheidendeWeiſegewiſſeGedankenund Meynun=-
gen äußern. Sind dieſedann unſrerUeberzeugung
gemáßzſoſindwir wahrhaft:wo nicht;ſomachen

S 32 wir
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wir uns auchſelbſtdurcheinſolchesStillſchweigender

4úgeſchuldig.

Und wenn nun derMenſchwie andre,ſoauch
ſi ſelbſtaufgewiſſeWeiſeabſichtlichbelügenund

hinéergehen,und ſelbſthöhereWeſen,jaden Allwiſ-
ſendenzu täuſchenverſuchenkann; ſonehmenwir
auchaufdieſenUnterſchiedînunſrerheutigenBetrach=
tungfeineRückſichc:genug, derMenſchiſtnur dann

wahrhaft,wann er überallfeineandre, als ſeine
wirklicheUeberzeugungvorgiebt,er äußereſieandern
oderſichſelbſt: und er iſeinLugner,derGegenſtand
ſeinesBecrugesſey,wer da wolle.

Dasaber dürfenwirnichtüberſehen,daßſichwe-
derderjenige,welcheraus bloßemScherzeoder zuirgend
einemandernerlaubtenZweckeeineUnwahrheiter-
dichtet,ohnedaßes jedechſeineAbſichtiſt, daßſia
ernſtlichgeglaubtwerden ſoll, nochderjenige,welcher
unvorſäßlich, und bloß,weiler ſelbſtineinem Jrr-
thumeſichbefindet,Unwahrheitredetoder ſonſtâu-
ßert,gegen diePflichtder Wahrhaftigkeitſichver=
geht. Weder jenernoh dieſerhatnämlichdieAb
ſicht,irgendjemandzu hintergehn: derlebteſagtoder
erklärtdurhZeichen,was ihmin der Thatwahr
dúnft,er redetnachſeinerbeſtenEinſichtund Ueber-

zeugung, VielleichtiſtſeinJrrthumnichtſchuldlos,
vielleichtkann er eben deßwegenfürdieNachtheile,
welcheaus der Verbreitungdeſſelbenentſpringen,
mehroderminder verantwortlichſeyn;aberſeinVers-
gehniſnichtLüge,— erwargleichwohlwahrhaftin
der ErflärungſeinerMeynung,Dererſteaberhat
gar nichtdieAbſiché,ſeine,nachſeinemeignenUr-
theilunwahren,und abſichtlichgemachtenAeußerun-
gen als wahrgeltendzu machen. Sie ſollenihm

viel-
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vielmehrbloß als Werkzeug oder Mittel zur Erreis

chungirgend einer unſchuldigen,oftſogarpflichemäs
ßigenAbſichtdienen. So beluſtigtund belehrtuns

der Dichter,indem er uns ſelbſterſonnene,nievon
ihmfúrwahrgehalteneAuftrittedes menſchlichenLes

bens ſchildere;ſoder Weiſe,derwichrigeWahrhels
ten in das gefälligeGewand derFabelkleidet,wie
jenerWeiſedes Alterthums,von dem unsdie heilige
Schrifterzählt,(S. B. d. Richt.9, 7. �.) Ss
bedienteſichJeſusſelbſtunzähligeMahleerdichretet
Erzählungenund ſinnreicherGleichnißreden,um

ſeinenerhabnenLehrendeſtoſichrerund ſchnellerEin«

gangbeyſeinenſinnlichenZuhörernzuverſchaffen,und

ihnendeſtomehrKraftzu verleihen,aufihrenWillen
zu wirken, Wahrheitalſowar ſeinZwe; nicht
hintergehnwollteer, dieihnhörten.Nichtalſo
Ugen waren die Dichtungen,deren er ſichbediente:
Auch der Freund» der etwa, bloß'zubeluſtigen,den

andern aufeinenAugenbli>durcheineſinnreicheUns

wahrheittäuſcht, macht(ichnochkeinerLúgeſchuldig.
Er weißentweder,daßihmgarnichtwerde geglaubt
werden , oder iſtdochzum voraus entſchloſſen,ſo
bald der Zwe> des gemeinſchaftlichenVergnügetis
aufeineauchübrigensſ{uldloſeWeiſeerreichtiſk}
ſeineimScherzgeſagteUnwahrheitzurü>zunehmen,

AucherfordertdieWahrhaftigkeites keineswea

ges, m. Z., daßduialles,was dudenkeſt,ſageſt,
jededeiner Meynungenbekanntmacheſt,und allé

deineUeberzeugangenohneUnterſchiedvor allerWelé

zur Schau trageſt.DieſeOffenherzigkeitbiſtdu

höchſtensnur wenigenPerſonen,und nurin einzel-
nen, nochdazuſeltenenFällenſchuldig; und es giebt.
eineandrePflicht,durchwelcheſieſehrhäufig, oft
ſehrengeeingeſchränktwird,

— ichmeyne dieBer4
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wiegenheit, die kein Geheimniß, ohne unwider-

ſtehlichgebietendeGründederPflichtausbreitet, und

jedeUeberzeugung, Meynungund Aeußerungzurú>
hâlc,wodurcheinePflichtverleßt, und Schadenge-
Fiftetwerden könnte,ohnedaßeinehöherePflicht
jeneaufhübeoderaufdieſenNachtheilzu achtenunters

ſagte.Nur dann würde auch, wie ichſhonfrüher
bemerkte,durchdas bloßeVerſchweigender eignen
wirklichenUeberzeugunggegen dieWahrhaftigkeitgez

Fehltwerden, wann dieſesSchweigenals einernſtlis
chesZeicheneiner,der unſrigenentgegengeſeßten
Meynunganzuſehenwäre, Vielleichtiſtes nicht
Úberflúſſig,das lestedurcheinBeyſpielkürzlichzu er-

Läautern.Da alſo,wo niemand es von dirforderte
oder erwartete, daß du dichüberirgendeinenetrva
ſtreitigenPunktin Glaubensſachenerklärenmöchteſt,
würdeſtdu allerdings, ohnedeinerWahrhaftigkeitzu

nahezu treten,eîngänzlichesStillſchweigenüberje
nen Gegenſtandbeobachtendürfen;jadiePflichtwúr-

de direben dieſes.Stillſchweigengebieten,wenn du

beſorgenmüßteſt,durchdeineoffenherzigeErklärung,
ſchädlichenAnſtoß,gefährlicheSpaltungen,ärgerli=-
cheZänkereyen,unſittlicheHandlungenzu veranlaſ=
ſen. Geſeßtim GegentheilAmt, Stand, Ver-

hâltniſſeund Umſtändevereinigtenſichdergeſtalt,
daß man deinSchweigenúbereinenſolchenGegens-
fandalsVerläugnungeinerMeynunganſehnmüßte,
diegleichwohldiedeinigewäre; ſowürdeſtdu dich
durcheinſolchesSchweigenſicherlichder Lgeſchul-
digmachen.

Und ſoerfordertdenn, daßichallesfurzzu-
ſammenfaſſe, dieWahrhaftigkeit,daßjedeernſtliz
cheAeußerungunſrerGedanken,ſiegeſchehedurch
welcheZeichenes auchimmer ſey,unſrerUeberzeugung

, gemäß
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gemäßſey,oder daßwir.nie im Ernſtevorſäblich
UnwahrheitfürWahrheitausgeben!

Und dieſeWahrhaftigkeit'iſtPflichtdesMenſchen.
gegenſichſelbſt,Pflicht, ohneâlleRückſichtaufden
ErfolgſeinerLúgen,es mag denſelbengeglaubtwer-
den oder nicht, :es mag daraus-mehroder weniger
NMachtheilfürirgendeinenandern oder ihnſelbſt,#0
fernbloßvon ſeinem.Wohlſeyndie Rede iſt,ents.
ſtehn.

Ya, m. Z., derMenſchiſtes fi<ſelbſtſchul--
dig,daßer dieWahrheitheilighalte,und nichtmit
Vorſasihrentgegenrede,— ſichſelbſtiſter dieß:
ſchuldig,weil er einvernünftiges,gottähnliches-
Weſeniſt,das dieWahrheiterkennenfann,und
alleindas Vermögeneinerabſichtlichen,Úberlegten,
beſtimmtenGedankenmittheilungbeſisé.Erentehrt;
ſichdurchdie ge! Er handeltder Würde zuwider,
dieihmalseinemvernünftigen, ſittlichenWeſen ei--

gen iſt,weiler ſichgleichſamſelbſtzum bloßenWerk=«
zeugegebraucht, und ſeinVermögen,ſeineGedans-
ken mitzutheilen,aufeinedem Zweckedeſſelbenges.
rade entgegenſtehendeWeiſeanwendet. Denner be-

giebtſichnichtbloß,wenn er lügt,dieſeswichtigen
Vorzugs,ſonderner vernichtetihngleichſam,ſoviel
an ihmiſt!Er theiltnichtnur ſeineUeberzeugungen
„nichtmit, ſonderner verbreitetgefliſſentlichdas Ges

gentheilderſelben,und verläugnetalſogleichſamvers

râtheriſcherWeiſeſeineeigneMenſchenwürde.

Und ſtimmétnichémitdieſenAusſprüchenderden

fendenVernunftdas GefühlfaſtallerMenſchenüber-
ein? Oder warum errôtheteſonſtſchondas Kind,
wenn es dieerſteLügemie Bewußtſeynausſpricht?

S 4 Warum
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Warum {âme ſi ſon}jeder; dèſſenStirnelange
Uebungim Laſternochnichtabhärtete,vor ſichſelb,
wenn er gen redet,und fändees ſoſchwer,ſei-
ne Verwirrungdabeyglücklich-zuverbergen?H._ben
wir wohljemit WohlgefalleneinenUgnerin derPers
ſoneinesandern’betrachtenfonnen? Schämtenwir
uns nichtoftin die-Seele deſſelben?Bemächtigte
fichnichtunfeteinumviderſtehlichesGefühlderVer-
acheunggegenden Lúgner,deſſen:Lúgenſogaruns
ſelbſtzum Vortheilgereichenkonnten und ſollten?O,
laut genug verurtheiltſchonunſereignes,noh un-

vèrdorbenesHördie Lge, die einGreueliſtvor
dem Herrn,und die:wir ſo.oftdurchtauſendKünſts
und Spibfündigkeitenzu entſchuldigenund zu beſchd«
tigenſuchen!

i WelcheineheiligePflichtaberWahrhaftigkeit
ſey,das ſchließenwir auchmic.volllommnem Rechte
aus dem Umſtande,daßfaſtnichtsin dem Maße,
wie dieLúgenhaftigkeit,den ganzenSinn des Men-

ſchenverderbtund allen Sündern und. taſternden
Weg bahnc.Eine Bemerkung,m. Z., dieihrſchon
an jedemKinde machenkönne. So langeno<
AufrichtigkeitſeinTheiliſt,ſolangees nochkeine
úügezu ſprechenwagt, — ſolangewird es auchnur
ſelteneuernBefehlenden Gehorſamverweigern.Nis-
ſtetſicherſtdieFalſchheitin ſeinem:Herzenein,iſ
es unglüflichgenug geweſen,mit einer Vortheil
bringendenoder Schaden verhütendenLügedurchzu
dringen;ſowird es auchſchonmehrtMuth zu jeder
Uebertrecunghaben, und dieſerunſeligeMuth wird
in ebendem Maße und Verhältnißwachſen, wieſei=
ne innereUnredlichkeit, undſeineFertigkeitim Lügen
zunimmt;ihrwerdet ſeinernie ſicherſeyn,euchnie
aufdaſſelbeverlaſſenkönnen!So auchjederErwach-

ſene
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ſene.Hater ſicherſtan den Gebrauchder ſchändli-
chenLarvegewöhnt,welchedieLügeihmdarreicht;

ſoglaubeer ſichbeyjederUebelthatſicher, ſofehltes

ihmſeinesBedünkens nie an Mitteln,der Strafe,
ſelbſtdergöttlichen,ſichzu entziehen, ſowird der eis

gennúßige.Trieb in ihm eine furchtbareHöheund
Stárcfeerreichen;und alleſeineſittlicheKraftwird
ohnmächtig,ſeinſittlihesGefühlimmer fraftloſer,
und ſeinganzerSinn von Grund aus verfälſchtwer=-

den! Jederandre Seelenſchadeniſ heilbarer,als

es dieLugenhaſftigkeitiſt;feinesvon allentaſterns
obivohlfiealle-anſte>endſind„. breitetſeinegiftigen
Zweigeſounfehlbarund ſoweit aus, alses dieLx

genhaftigkeitthut;fieiſtebenſoſchrecklichinihren
WirkungenaufdiegeſammteSittlichkeitdes Men-

ſchen,alsſieſchändlichund entehrendinſichſelbſtiſt.

Nichtwundern alſodürfenwir uns, wenn auch
die heiligeSchriftſo entſcheidendund nachdrücklich
aufWahrhaftigkeitdringt,und die Lügeverdammt.
Dennbald gebietetſiemit ausdrüklichenWorten die

erſte, oder verbietetebenſodieandere,wie z.Bs
in unſermTexte,in den Worten Col.3, 9. -Lügst
nichtunter einander,und Jak.3, 14. get nicht
wider dieWahrheit;balddrohtſieden Lúgnernſtren=
ge abergerechteStrafe,wie z.B. nachPſ.5, 7+

Du, 09Gott,bringeſtdieLugnerumz baldempfiehlé
ſiewiederWahrhaftigkeit,indem ſieGott als das

Muſterderſelbenaufſtellt,und dieWahrhaftigkeitals
einederglorwürdigenEigenſchaftenauszeichnet,die

ihm,alsdem höchſtenWeſen,zukommen.Die Wes

ge des Herrnſind eitelGüte und Wahrheit,ſingtz.
B. der heiligeSängerPſ.25, 10, Des Herrn
Wort iſwahrhaftig,heißtes an einem andern Ort,
(Pf.33 / 4.)und was er zuſagt,das hâlter gewiß.

S 5 Es
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EsiſteinWahrhaftiger, verſichereJeſusſelbvon
ſeinemhimmliſchenVater,(Joh.7, 28.)welcher
michgeſandthat. ErſelbſtgiebtdieLügenhaftigkeit
alseinenHauptzugîn einemvon Grund aus verderbs-
ten Charafteran, wenn er (Joh.8, 44.)den Teus

feleinenMörder nennt von Anfang, der nichtbes

ſtandenſeyin der Wahrheit,in dem dieWahrheit
nichtfey;der ganz von ſeinemEignenrede,wenn

ertúgenrede,— der ſelbſteinLúgnerſeyund einVas
terderſelben!Und ſowie er in Gott den Wahrhaftiz
gen erkannte;ſobewieser ſichauchſelbſtals den

entſchiedenſtenFreundder Wahrheit,fürdieer lies
berſtarb,als-daßer durcheinetúge,welchesihm
wahrſcheinlichein leichtesgeweſenſeynwürde,ſein
Lebenhâtteretten mdzgen.

Hinwegalſo,m. Z., mit allerLúgenhaftig-
keitund Falſchheitaus unſrerDenkungsartund
unſermganzenBetragen!Und wären dieFolgen
unſrertúgenauh noh ſonüslich, dieder ſtrengen
Wahrhaftigkeitabernochſobedenklichoder dem An-

{heinnachſchädlich;dennochſolldie Wahrheituns
jederzeitheiligbleiben.KeinVortheilfannjegroß,
keineGefahrdringendgenug ſeyn,um eineNieders

krächtigkeitzuentſchuldigen.NMiederträthtigkeitaber

iſtjedetúgeohneAusnahme,Entehrung,Herabs
wúrdigungunſrerſelbſt,alsvernunftbegabterWeſen.
Laßtes uns erfennenund geſtehen,daß die Noth
keinLaſterentſchuldige, alſoauchnichtdieLúge,und
daßeineNothlügeſichſelbſtwiderſpreche,indem ſie
einefreyeHandlung, dieebendeßwegen,weilſievon
menſchlicherWillkührabhängt, allein,nieLaſterheiſ-
ſenkann,alseineWirkungder Nothwendigfkeitvors

ſtellt,wobeyweder von Tugendnochvon Laſterdie
Rede ſeynkann, Beleben wollenwir in uns das

Bex
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Bewußt�eyn unſrerWürde,damitſieuns ſotheuer
bleibe,als es ſichgebührt,und wir Muth behal-
ten, lieberallesaufzuopfern,als ſie.Ja, ſelbſt
GefahrunſersLebensſolluns, nah dem BeyſpielJe-
ſuChriſti,der Wahrheitnieabwendigmachen,denn
auchdas LebeniſtwenigeralsunſreWürde, alsdie

heiligePflicht,alsdiegöttlicheTugend. So, m,

Z., werden wir's“vernieiden,Kinderdes Vaters
der Lügenmit Rechtzu heißen,— und Kinderſeyn
des Erhabenſten,der einVaterder Wahrheitiſt,
derdieWahrheitliebt und die,die inihrbleiben,
-und welcherdie untoandelbarenFreundederſelben
unter den Menſchenzu hüßenund wenn aucherſtin

fernenEwigkeitenzu entſchädigenwiſſenwird,
men,
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C —

Siebenzehnte Predigt.

Von der Aufrichtigkeitdes Menſchenge-
gen ſichſelbſt.

Ueber 1 B.d. Chron.39. v. 17.

—o—

Text:x B.d. Chron.30. v. 17

„Ichweiß mein Gott, daß du das Herzprüfeſt,
und Aufrichtigkeitiſtdir angenehm,‘

s JerKönigDavid hattezu einemkünftigenTem=

pelbauanſehnlicheSchäßeaus ſeinemEi-
genthumehergegebenund durchſeinBeyſpieleine
ähnlicheFreygebigkeitbeyden Fürſtenund Angeſe-
henenin Jſraelveräánlaße.Von ganzer Seele

freuteer ſichdes gutenAnfangseinesihmſolobens-
würdigſcheinendenWerkes,das auchin der That
"alseinenichtzu verachtendeProbeſeinesEifersfür
Gott und deſſenVerehrunggeltenkann. Dochem-

pfand
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pfand er es auch tief, daß alle dieſeGeſchenkeallein

durchden Sinn der Geber , der ſiebegleitete,ihren
Wertherhielcen,Jchweiß,mein Gott,daßdu das

Herzprúfeſt,und Aufrichtigkeitiſtdirangenehm,
ſprichter betendzu dem Gott,fürdeſſenäußereVer-
ehrunger mic lobenswerthemEiferwirkte. Und das

iſtauchdiéStimme aller wahrenWeiſenaus den âls
teſten,wie aus den neueſtenZeiten!DieſeWahrheit
iſtes, welcheinsbeſondreals dieSeele der ganzen

vortrefflichenLehreJeſuChriſtiangeſehenwerden
fann. Je mehr wir nun aber ‘von derſelbenüber=

zeugtſind,g. Z-- deſtobetrübendermuß füruns die

Bemerkungſeyn,diewir leiderſohäufig,undauch
beyuns ſelbſtzu machenGelegenheithaben, daßein
unverkennbarerHangzurUnredlichkeitindem Mens

ſchenſichfinde,den wir gleichwohlalsſeineignes
Werk betrachtenmüſſen.Denn wie frúhund allgez
mein ſichauchimmer ein Hang zu etwas Böſemin

dem Menſchenzeige; ſokönnen wir dochniemahlsGote
alsdeſſenUrheberbetrachten,und müſſenmit jenem
Weiſen(Pred.Sal. 7, 30.)bekennen:Gotechat
den Menſchenaufrichtiggemacht: ſieaberſuchenviele
Künſte!— — Eineder auffallendſtenund ſeltſamſten
ArtenderUnredlichkeit,diewir beyden Menſchenan-
treffen,iſtdie, deren ſieſichgegen ſichſelbſtchul-
digmachen. Es ſcheintaufden erſtenBlickſogar
unglaublich,daßder Menſchſichſelbſtbelúgenfón-
ne. Und dochthuter es nur zu oft; beſtrebtſichwe-
nigſtens,ſichſelbſtzutäuſchen,und handeltdann auch
ſo,als wáre es ihm damit vollkommengelungen.
TraurigerVerfalldes Menſchen!UnſeligeVerfäl-
chungdeſſen,den Gott aufrichtiggemachthat!
Möchtenwir alleſtetsdagegengeſichertbleiben!Und

möchtees mir gelingen,durchmeinen heutigenVors

tragdazubeyzutragen!Jchwillnämlich
Von
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Von der Aufrichtigkeit des Menſchen
gegenfichſelbſtreden,

und zwar ſo,daßich

“Erſtlichzeige,was dazugehöôre,und dann

Zweytensdie Unentbehrlichkeitderſelbenzu
einemtugendhaftenCharakterins Licht
ſeße,

Duaber , o Gott,deſſenAugealles ſieht,und

auchdie verborgenſtenTiefenunſrerHerzendurch-
ſchaut;du, vor dem wir uns vergebensverbergen
und verſtellenwürden;du, der du ein Feindaller
Lúgenbiſt,und nur an AufrichtigkeitWohlgefallen
haſt,ſegneunſerVorhaben!Der Gedankean dich
belebeunſerNachdenkenund machees deſtofräftiger
und wirkſamer,damit wir auchan Aufrichtigkeitund

LiebezurWahrheitdirähnlichwerden !

Die AufrichtigkeitdesMenſchengegenſichſelb
äußertſih,m. Z.,wie ihrGegentheil, Unredlich»
keicgegen ſichſelbſt, aufverſchiedneWeiſe. Zuerft
bemerkeihhier,daßes zurAufrichtigkeitgegen uns

ſelbſtgehóre,uns unſreMängelnichtzu verbergen.
Groß iſtder Hang dazuin den allermeiſtenMen-

ſchen,ganz freydavoni} vielleichtauchnichteiner!
Wie oftgeſchiehtes nicht,daßwir unſreAugenvor
den Uebertretungen,diewir begiengen,abſichtlich
verſchließen,dieErinnerungdarangefliſſentlichmei=-

den, und das Gedächtnißderſelbengänzlichbeyuns
auszulöſchenſuchen,damit wir uns minder ſtrafbar

ſchei-
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ſcheinenmögen,alswirwirkliſind,Wir leugnen
unſreSünden gleichſamvor uns ſelbſtab! Und ſo
widerſprechendauchimmer dieſesVerfahrenſcheinen
mag; ſohabenwir doh höchſtwahrſcheinlichalleEr=

fahrungendavon gemacht,und auchbeyuns ſelbſtwe

nigſtensRegungendes Hangesdazuverſpúrt.Denn
wer dürftees wohlwagen zu behaupten:ichhabe,
mir allemeine Vergehungenſtetsfreyzu bekennen,
den Much gehabt,niemichgeſcheut,michſelbſtges
rade und ſcharfanzublien; und niemichgefürchtet,
michganz zu ſehen,wie ichwar?

Und wie allgemeiniſtnihtdas Bemühender
Meùſchen, ihreFehltritte,wenn ſiedieUnmöglichs
keitempfinden,ſichſolchezu verhehlen,zum mindes

ſtenweit unter ihrewahreGrößezu verkleinern,
durchdiemannigfaltigſtenKunſtgriffezubeſchönigen,
jawohlgar ſiezuEdelthatenumzuſchaffen!So wers

den dieſemſeine, wieihm wohlbewußt,vorſäßs
lihenSúnden, durchdieVorſpiegelungen, dieer ſich
macht, zu bloßenUebereilungenund leichtzu ents

ſchuldigendenSchwachheiten;ſowälztjener,troß
der EinredenſeinesGewiſſens,ſichſelbſtbethörend,
dieSchuldſeinerVerbrechenvon ſichab — aufdie

Verführung,der er gleichwohlwilligfolgtesaufdie

ungünſtigenUmſtände,unterventfeb, die

ihmgleichwohlkeinenZwangzum affe:auflegenfonns

tenz aufdie Noth,dieihngedrängt,obgleichein

ſtandhafter, tugendhafterMuth auchdieſeNothzu
úberwindengewußthabenwürde2 Ja,ſofehltes
auchnichtan denen, dieſogarihreVerbrechenin
ihreneignenAugenzu ruhmwürdigenTugendener«
heben,indem ſieſichmit FleißdiebeſtenAbſichten
andichten, dieſiedabeygeleitethaben,obgleichſie
es ſichwohlbewußtſind,gus welchenunlautern

Quellen
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Quellen ihreauh äußerlichgeſeßwidrigeThatenent-
ſprangen,— <ZaurerKünſtedes ſichſelbſtmitſ{händ-
licherUnredlichkeitbetrügendenMenſchen,m.. Z.,
welchemit der Aufrichtigkeitgegen uns ſelbſt,dieuns
obliegt,im offenbarenWiderſprucheſtehn!Wolle
ihrihreForderungenerfüllen;ſoverſte>teuh nie

vor euchſelbſt;ſoverhúlltnichteure Fehlcritteund

dieMängeleures Herzensvor euern eignenAugenz
ſoverkleinert,beſchönigt,entſchuldigt,rechtfertigt
ſienicht!Aber es gehörtmehr zur Aufrichtigkeitgez

gen euchſelbſt!AuchkeineVorzügedichterſichder
jenige, der ſiebeſißet,an, dieihmnichtwirklicheigen
ſind.— Er täuſchtſichdurchkeineVorſpiegelungen
tugendhafterThaten,die er wirklichnichtverrichte-
tez er verſchanertdiejenigen, die er úbte,auffeine
Weiſez er maßt ſichkeinetauterkeitder Geſinnung
an, wenn er nichtwirklichlauterdachte.Dieſer
lebteSelbſtbetrugiſtes, inwelchenMenſchenam
bâuſigſtenfallen.Die äußereThatiſt,auchwenn
ſieunſereigneiſt,dochnichtſoleichtzu entſtellen;
die Summe, welchedu zu wohlthätigenZwecken
verwendeſt,iſ nichtſoleichtzu vergrößern;der
Dienſt,den du dem hülfloſenBruder leiſteſt,nicht
ſoleichtúberſeinenwahrenWerthzu erheben: aber
inAbſichtaufdieGeſinnung,diedichleitet,haſtdu
deſtofreyereHand!Hierfann deineEinbildung,be.

ſtochendurchEitelkeitund Wahn , leichtden Ehr-
geißund den Stolzin EiferfürPflichtund Men-

chenwohlverwandeln, und dir die ſelbſtſüchtigſten
Beweggründeunter der Geſtaltder edelſtenAntriebe
darſtellen.Sey aufdeinerHut gegen ſolcheGauke-
leyendeinerEigenliebe!Beharrein derAuſrichtig-
keitgegen dichſelbſt!Legedir feineVorzügebey,
woran es dirnachdeinereignenbeſſernUeberzeugung

fehlt,
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fehlt, und erhöheſénichtúberdenWerth,dendein
eigenesGefühlihnenbeſtimme.

Diedritte und lebteForderungderAufrichtiga
feitgegen uns ſelbſtlautetfolgendermaßen:Bilde
dirnie gefliſſentlichein,oderſucheniche,direinzu-
bilden,daß du ‘ehrenund Meynungenbeſondersin
Glaubensſachenfürwahrhalteſt,wenn dem nichtin
der Thatalſoiſt,und du, fürdichwenigſtens,hin-
reichendeGründe haſt, ihnenbeyzupflichten.—

HalteteineſolcheWarnung nichtfürüberflüſſig,m.

Z.! Glaubet nicht,daß es hierfeinerVorſchriftbes

dürfe,indem es jaunmöglichſcheine,daßderMenſch
ſichſelbſtüberredenkönne,etwas zu glauben,was
er dochnichtwirklichglaubt!Es ſcheintunmöglich,
und dochkann es ſoſeyn,Die Erfahrungläßtes
uns nichtan Zeugniſſendafürfehlen.So mancher
bezweifeltegewiſſeLehrſä6eund Wahrheiten:aber
er beſorgtedadurh Gocc mißfälligzu werden/ und
der Belohnungenverluſtigzu gehen,die er an das

Fúrwahrhaltenderſelbengebundenglaubte,und bot

alleſeineKráfteauf,ſicheinzubilden, er glaube,was
er dochinder Thatnichtglaubte!Und gelangesauch
nichtallendamit (wiewohles gewißvielenmic dies
ſemSelbſtbetrugenichtfehlſchlug); ſowar dochſein
Beſtrebenganz aufSelbſtbetruggerichtet!So viel

an ihmwar, hintergienger ſichſelbſtaufeineheuch-
leriſche, hincterliſtigeWeiſe!Wer aberaufrichtigiſt
gegen ſichſelbſt, der geſteheſi auchunbedenklich
und ohneZurückhaltungden wahvenZuſtandſeiner
Ueberzeugungen,er ſtrebtnicht,ſicheinzubilden,daß
er glaube,was er dochnichtglaubtoder wenigſtens
bezweifelt, oder daß er feſtüberzeugtſey,wo er

bloßeineunſichreVermuthungzu habenſichbewußdö
iſt.
Pred,úb,d,Moral. 3,B., T Wie
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Wie unentbehrlichnun dieſeAufrichtigkeitge-
gen uns ſelbſtzu einem tugendhaftenCharakterſey,
das fann uns unmöglichſhwerwerden, einzuſehn,
wenn wir dieverächtlicheNatur , dietrübenQuellen,
und die fürchterlichenWirkungendes ihrentgegen
ſtehendenLaſterä,da der Menſchſichſelbſtbelügt,
oder zu belügenſucht,mit einigerAufmerkſamkeitbee
trachten.

Erſtganz neuerlichhabenwir uns úüberzeugk,
m. Z., daßjedeLúgeſchändlichſey,und jedeVer-
le6ungder Wahrhaftigkeitden, der ſichſelbigezu
Schuldenkommen läßt,unausbleiblichentehre.Was
nun von derlúgeim Allgemeinengilt, eben dasgilt
auchvoitderjenigen,wodurchder Menſchſichſelbſt
betrúge.Auchſieiſtſchändlichund entehrendin ſich
ſelbſtihrerNatur nah, Und wenn dieSchändlichs
keitund Strafbarkeiteinestaſtersinebendem Ma-

ßezunimmt,wie die Hinderniſſedeſſelbenzuneh-
men, weil dieſeseinedeſtofeſtereEntſchloſſenheit
zum Bôſenvorausſeßt;.ſoiſtauchdie Lúgenhaftig-
keitdes Menſchengegen ſichſelb�|nochverächtlicher
und ſtrafbarer, als die, wodurcher andre zu táus

ſchenſucht,weilfiemitweitmehrerenSchwierigkeiten
alsdas lebteverbundeniſt,und der Menſchbeydie-
ſerArt von LügedurchſeineignesBewußtſeynunauſ-
hörlichund unwiderſtehlichum dieWahrheitgemahnt
wird,die er verleugnet.— Ein unentbehrlichesEr-

fordernißzu einem tugendhaftenCharakteriſtAuf-
richtigkeitgegen uns ſelbſt,weildas Gegentheilder-

ſelbenſeinerNatur nachſchändlichund entehrendiſt!

AberauchäußerſttrúbeQuellenſindes, wot

aus dietúgedes Menſchengegen ſichſelbſtentſpringt,
Sie heißenEigennuß,Eitelkeitund Stolz,Feig-

heit,
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heit, Geringſchäkungder Tugend,und Mangelan
Ehrfurchegegen Gott. Habenwir nichtgeſehn,wie
aus ihnenallendas Beſtxebendes Menſchenhervor«
geht,ſihſelbſtzu betrügen?— Ja ſoiſtes! Er

achtecdieTugendnicheum ihrerſelbſtwillen;doch
ſagtihm ſeinGewiſſen, daßer ihrernichtentbehren
könne,wenn es ihmwohlgehn,wenn er wahrerEhe
reſicherfreuenund ſichſelbſtſollachtenfönnen, Er
kann aber ſeinemEigennuseund ſeinerEitelkeitund
ſeinemStolzenichtsverſagen;er erkünſteltalſoden
Scheinderſelben,um ſichſelbſtund baldauchandre zu
tänſchen, und den Lohnder Tugendhoffenzukönnen,
ohneſichmit den Beſchwerdenzu befaſſen,dieſie
verurſache,Er verehrtGottnichtalsden Heiligen,
uneingeſchränktGuten, alsden tadelloſenGeſeßgeber
und Richter,— dochfürchteter ſeineStrafenund
ſehntſichnachden Belohnungen,dieer dem Guten

beſtimmte:aber er findetes zu ſchwer,dieſemGoct ſo
zudienen,wie er es fordert,und dieinnereUnruhe,
den lâſtigeninnernKampfzu ſtillen,der beyeinem ſols
chenBewußtſeynnothwendigentſtehnmuß, nimmt

er den BetrugzuHülfe,und ſuchetwenigſtensein

ganz andrer zu ſcheinen,als er wirklichiſt. So

wiegter ſichineinenſüßen, abergefährlichenSchlums-
mer ein;ſoverbannter, aber nur aufkurzeFriſt,
ſeineFurchevor göttlichenStrafen; ſoopferter ſei»
nen Gedanken nachGott und derTugend,ohneſeis
nem Eigennußeetwas zu entziehen,Der von wahrer
AchtungfürdieTugenderfüllteVerehrerGotteswill
auchin ſeineneignenAugennichtmehrſcheinenalser

iſt;begierignah immer höheremſittlichenWerthe
verbirgter ſichſeineMängelnicht,und heucheltkeis
ne Tugendund keinenGlauben, den er nichtbeſiße!

T3 Aber
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:
Aber auch die Wirkungen der Lügenhaftigkeit

„des Menſchengegenſichſelbſtſindfürchterlich; ſie
.wirketunvermeidlicheinenimmertieferenVerfallder
ſittlichenNatur, ja gänzlicheZerrüttungderſelben
und was davon unzertrennlichiſt— MißfallenGotz
tesund unausſprechlichesElend!

Immer tieferſinktderMenſch,ſobalder ſich
Unredlichkeitgegen ſichſelbſterlaubt, ſeineFehler
vor ſichſelbſtverbirgtoder verkleinert, ih Vorzüge
vorheuchelr,dieim , wie er ſelbſtwohlweiß,nicht
eigenſind,und ſicheinenGlauben andichtet,von

„dem er weitentferntiſt,Was kann hierausanders
entſpringen,als eingeiſtlicherStolz,der in eben

demVerhälcnißunerträglicherwird,wieſeineSelbſt«
täuſchunggelingt?alsimmer-zunehmendeTrägheit
im Guten, indem er ſihimmer mehrin der Einbil-

dungbefeſtigt,desBeſtrebensdarnachnichtweiterzu
bedürfen?als eingänzlichesVerkennenſeinerwahs
ren Beſtimmung?alseinentſchiedenesUebergewicht
ſeinerſinnlichenTriebe über die edlerenKräfteder

Wernunfc? als dieausgebreitetſteFalſchheitin allem

ſeinenDenken,Thun und Laſſen?Denn woiſt
nochWahrheit, Redlichkeit

,

Aufrichtigkeit,Treue
und Rechtſchaffenheitvon dem zu erwarten , der ſchon
ſeineigenerBetrügerward?

IſtaberdieNatur derLugenhaftigkeitdesMens

ſchengegenſichſelbſtvon derBeſchaffenheit, diewir

kennengelernthaben,entſpringtſieaus ſounreinen
Quellen,wie wir geſehnhaben,zerrüttetſieaufdie
ebenbemerfteWeiſedie ganze ſittlicheNatur des

Menſchen,— wie kann ſiedenn wohlanders, als
uns das höchſteMißfallendes Unendlichenzuziehn?

O,er ſchontderSchwachheitund Gebrechlichkeitdes

Sohns
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Sohns der Erde! O,ſeineBarmherzigkeitiſtauch
gegen Sünder groß,deren ſittlicheStärkeeinzelnen.
Verſuchungenzum Böſenunterlag!Und tief,ſehr:
tieffann der Menſchſinkenund dennoch.ſichwieder:
zurBeſſerungund zum Beſisund Genußder Gnade.
des úber allesErhabnenemporſchwingen,ſolange
nur nochdas GanzeſeinerDenkuñgsartnichtvets?
fälſcht,und der Grund ſeinerSittlichkeitnoch:niche!
erſchüttertworden iſt.Dießaberiſgeradedèr Fall
beyder Unredlichkteit, wovon wir-reden! Siemacht;
dieTugenddes Menſchenin ihrenGrundfeſtenerbes
ben! Sierichteteine ſoweitum ſichgreifende, ſo
tiefeindringende,ſodurchgängigeZerrüccungindem!
ganzenſittlichenWeſendes Sterblichenan, daß;wo
ſieeinmahlherrſchendgewordeni , faſtalleHoffnung.
zurgründlichenHerſtellungdesSikttlich- Krankenda-'

hiniſt!Und ſovergrößertfichdenn auchmitjedern'
Tage das Mißfallendes Heiligen!‘änihm — und“
das Maß ſeinesElends! :— ‘Dém: wo iſt:Wohl-
ſeynund Seligkeit, ohneWohlgefallenGottes?“Wo-

Ruh und Friededer Seele,hnedas ſúßeBemußit-ſeyndieſesWohlgefallens?-Wie-känndem ein:dâus-
erhaft-glúcklichesLooszu Theilwerden,dem er,der"
Höchſte,nichtwohlwill? Wiekann wahresWohl
ergehnmit der Scham,mit denVorwürfenbeſtehn,'
die der vor ſi ſelbſtempfinden,von ſeinemeeigenen-
Gewiſſenhörenmuß, der ſich-ſelbſtbetrügt? —

Oder meynt ihr,daßebenſeinSelbſtbetrugihnge-
gen diemeiſtendieſerUebelſichernſolle?Jaer thut
es! Aber wie langewird ſeinegefährlicheRuhe
dauern? WirdſienichtwenigſtensmanchenAugen-
bli unterbrochenwerden? Und welcheswerden in

ſolchenAugenblickenſeineEmpfindungenſeyn?Wird
ſienichtwenigſtenseinſtſichinfurchtbareUnruhever-
wandeln? Wird derSchleyernie zerreißen,den er

T 3 ſelbſt
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ſelbſtvor ſeineAugengezogen?— Gewiß,er wird
es! Und erblickenwird ſichderUnglücklichein der

gehäſſigenGeſtaltdes niedrigſtenBetrügers!Erblis
>en wird er ſich,entfleidetvon allenſeinenvor ſich
ſelb�erheucheltenVorzügen,entehrt,beſchimpft,
 zurückgeſeßtaufewiginderVollkommenheit, diezu

erreichenſeinerühmlicheBeſtimmungwar, und ver-

luſtigderGnade des Gottes, den feinfalſcherSchim-
mer trügt,und der, einHerzensfündiger, das Herz
prüftund Wohlgefallenhatan Aufrichtigkeit.

Sey ſieimmer unſreGefährtin,unſreunzer-
krennlicheBegleiterindieſeAufrichtigkeit!Sey vor-

züglichgegen ſichſelbſtjederunter uns aufrichtig!

Je mehrwir uns erkennen„, wie wir ſind,deſtoleb-
hafcerwerden wir die Nothwendigfkeitempfinden,
raſtlosan unſrerVollkommenheitzu arbeitenund
dann unaufhaltſamaufdem Wege des Guten zum
Guetenund immerBeſſerenfortſchreiten.DenSchmerz,
den das BewußtſeynunſrerUnvollkommenheituns

verurſacht,wird das BewußtſeynunſrerRedlichkeit
lindernz er ſelbſtwird mit unſermWachsthuman
Wollkommenheitſichvermindern,und die froheſte
Ueberzeugung‘von dem göttlichenWohlgefallenuns

durchdiePfortendes Todesvor den Richtſtuhlgeleis
ten, wo nur Wahrheitund Aufrichtigkeitgelten,und
allerTrugverſchwindet.Amen.

BEET
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AwGtzehnte Predigt.
EEC >

Das pflichtmäßigeBeſirebendesChriſten,
feinengutenNamenzu erhalten.

UeberSprücheSal. 22. v4 X.

Text:SprücheSal, 22. v. r.

¿Das GerúchtiftEdſtlicher, denn großerReiche
thum,und Gunſtbeſſer,denn Gold und Silber.‘

Cen mehrals einerRücfſichtiſtes wahr,m. Z.,
A washierderweiſeKönigſpricht,daßdas Ges»

rücht, oder einguterName einnochkfoſtbarererBes

ſî6ſey,als großeReichthümer,dieweder an ſich
ſelbſt,nochinAnſehungihresGebrauchs, nochauch
in RückſichtaufihreDauer und größereAbhängige
keitvom Zufalldem gutenNamen an dieSeitegee

ſestwerdendürfen,Die Weisheitdes Schöpfers
T 4 hat
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hac uns die Sorge für denſelbenauchſchondurchna-
cúrlicheTriebeangelegentlichhempfohlen,die er un-

ſrerBraſteinpflanzte,und dieſchonaus dem Grun-

de, weil ſievon ihmherrühren,nichtan ſichſelbſt
verwerflichſeynkonnen, Mur dúrfenwir es niever-

geſſen,daßjederNacturtrieb,ſobalddieVernunft

heranwächſtund reift,ihrerLeitungunterworfen,und

nur indem Maßeund aufdieArtbefriedigtwerden

müßfſe- wie.ſiees na< dénuriwandelbaren.Geſetzen,
welchederSchöpferihreinprägte,beſtimmtund zu-

läßt.Sie heiligtdann das, wozu naturlicheTries

beſchonden Menſchenreißen,gehörigeingeſchränkt
odererweitert„ zu:Pflichten,zu heiligen,unverleßs,
lichenPflichten.Eineſolcheiſauchdas Beſireben,
unſerngutenNamen zu erhalten; und: zwariſtſiees
ſowohlin Beziehungauf andre, alsauchaufuns
ſelbſt.Jn der lestern‘vorzüglichwollenwirſieheus
tenäherbetrachten!

Das pflichtmäßigeBeſtrebendesChri-
flen„ſeinengutenNamenzu-erhalten

ſoll’álſo.heute‘unſerNachdenkenbeſchäftigen,Wir
wollen

Erſilichdaſſelbebeſchreibenund

-ZweytensdieVerpflichtungsgründedazuer-
wägen,vorzüglichſdfernſievonuns ſelbſt
hergenommenwerdenmüſſen.

Der guteName einesMenſchenbeſtehtin der

gutenMeynung,welcheandre von ihm,und beſon-
ders
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ders von ſeinemſittlichenWerthehaben.Der hat
einen.gutenNamen, den man füreinenweiſenund

rechtſchaffenenMenſchenhälc,füreinengewiſſenhaf=-
ten Beobachterder ObliegenheitenſeinesBerufes,
füreinengerechtenRichter,füreinentreuen Lehrer,
füreinenſorgfältigenArzt, füreinenredlichenHan-
delsmann,. oder in was füreinem Stande er ſich
immer befinden;mag; der, auh wenn ihm keine

glänzendeTalentezuTheilgewordenſind,dochſeine
Kräftegehörigprúft,um ſichzunichtshinzuzudrängen,
dem er nichtgewachſeniſt,und ſiealleaufsredlichſte
anwendet; den man fürmäßig, feuſch,beſcheiden,
wahrhaftund verträglichhält,und dem man nichts.
zutraut,was mit dem Charafterdes Tugendhaften
ſtreitet.Das.iſtes,was wirüberhauptuntereinem:

guten Namen uns denken. Es giebtalſo,ſozure-

den, einenallgemeinengutenNamen, den jederals
Menſchhat, und einenbeſonderù,-ber ſichauf.die
beſondernVerhältniſſebezieht,worinwir uns befins
den. Sohat der Arztſeinenguten:Namen als Arzt,
inAbſichtaufdie,Geſchicklichkeitzu ſeinemBerufe,
und aufdieTreue„. dieer in demfelbenbeweiſec; ſa
der ‘andmannden ſeinigen,als ſolcheru, � w..

Und zwarſegtdieſerlebteallemahljenenerſtenvoraus,
da wir von kèineviMenſchen,dem es an ſittlichem
Werthefehlet, ſagen,daßer inirgendeinerHinſiché
einengutenNamen habe, wenn wir auh manche
Vorzúge, z.B. Kenntniſſe,Verſtandund Geſchicka
lichkeitihm.feineswegesſtreicigmachen,

DieſengutenNamen nun zu.erhalten,ſtrebt
der ChriſtauffolgendeWeiſe:er:-hücetſichaufs
ſorgfältigſte,etwas zu thun,wodurchſeinWerthz
vorzüglichſeinſittlicherWerthverringertwerden
fönntezer meidetauch,ſovielan ihmiſt,ſelbſt

T5 den
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den Schein davon, doch ſo, daß er nieüberden

Scheindas Wirklicheaufopfert, und vertheidigtſei
nen gutenNamen, wenn er angegriffenwird,o
weites höherePflichtenverſtatten.

Der Chriſtthutzuvörderſtnihts, wodurch
ſeinwahrerWerth,vorzüglichſeinſittlicherWerth,
verringertwerden fönnte, Denn er iſts,worauf
vorzüglichſeinguterName beruht.Mit angeſtreng-
tem Fleiße-ſuchter ſichin dem BeſigejedesVorzugs,
jedergutenEigenſchaftzu erhalten.Er wachtúber
ſeineFertigfeicenund Geſchikflichfeiten,über ſeine
Kräfteund Kenncniſſe,damit’ſienichtabnehmenund
fichvermindern. Jhm iſtes nichtgenug,durchdies
ſelbeneinmahleinengutenNamen erlangtzu haben;
er bietetauchallesauf,ihnmitRechezu behaupten.
Ihm iſtesnichtgenug, ſichVerdienſteerworben zu

haben;er erháltſienichtminder, Aber nichesläßt
er indieſerHinſichtſichmehrangelegenſeyn,alsdie
ErhaltungſeinesſittlichenWerthes! Er achtetſeinen
gutenNamen verloren, ſobaldihnnichtmehrdie
tauterkfeitder Geſinnungbeſeelet, dieihnzuerſtleie
tete;ſobaldſeineHandlungenvon der Richtſchnur
abweichen,nachwelcherer ſieeinrichtete,alsſieſeis
nen gutenNamen gründeten.Vergebensſuchtihn
ſeineEinbildungmitdem Gedankenzutäuſchen:ſein
Ruf ſeyfeſtgenug gegründet,eineeinzelneUnred-

lichkeit,dieſeoderjeneVernachläſſigungſeinerAmts=-
und Berufspflichten,einetleineAbweichungvon den

Regelnder Mäßigkeit, der Keuſchheit,der Gerech-«
tigkeit,der Menſchenliebe,der Arbeitſamfeitoder

andrerTugendenwerde ihmnichtweiternachtheilig
ſeynfönnen, Er beharrtſtandhaftaufdem Pfade
der Pflicht,feſtüberzeugt, nur aufihmeinenwahr
haftgutenRuf erlangenund erhaltenzu können.

Jhn
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Ihn macht es nicht irre, wenn er glaubt, daß die
Welt ſogarſeineFehltritteund dieAbnahmeſeines
Wercthesnieerfahrenwerde,daßes wenigſtenshöchſt
unwahrſcheinlichſey,daß ſieſelbigeerfahrenwerde.

Zu gut weißer es, wie leichteineſolcheEwartung
täuſchenkönne,und vielzu edeldenkter, um durch
bloßenScheinbetrügenzu wollen, Auchinder ab-

geſchiédenſtenEinſamkeit,und in der dicſtenFin-
ſternißberoachter ſichalſomit gleicherSorgfalt,wie

aufdem SchauplasßdesöffentlichenLebens,und ver-

Hütetmic deräáußerſtenSorgfaltjedeVerminderungſei«
nes Werthes,damit er es wenigſtensdochnichtver-
diene,ſeinesgutenNamens verluſtigzu gehn,und
aus einemGegenſtandederAchtungund desBeyfalls
derer,diewahrenMenſchenwerthzu ſchäßenwiſſen,
einGegenſtandihrergerechtenVerachtung,ihresges
gründetenTadelsund Unwillenszu werden.

Aber ſowenigder ChriſtſeinengutenNamen
jedur irgendeine Art von Betrugzu erhaltenſu-
chenwird;eben ſowenigdürfenwir beſorgen,daß
er ſichohneNotheinem böſenScheinausſeßen, und

ſeinengutenRuf auchnur durchbloßenMangelan
Klugheitund Vorſichtaufopfernwerde. Er wird

freylichſichnie eineNiederträchtigkeitoder Unge=
rechtigkeiterlauben,oder eineerkanntePflichtunge-
úbclaſſen,um ſeinengutenRuf zubehaupten,oder

nichtin der MeynungderMenſchenzu verlieren,die

freylihuns oftnichtnachdem beurtheilen, wornach
ſieuns beurctheilenſollten:aberin den Fällen,wo

diePflichtihmzwey Wege öffnet,aufderen‘einem
er ſeinesgutenNamens ſicherwandelnkann,indeß
er aufdem andernden böſenScheineinesthörichten,
unverſtändigen, ſtrafbarenMenſchennichtwohlver=
meidenfann,in allenſolchenFällenwird er gewiß

den
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den erſtendieſerWege betreten.Die Umſtände,un-
ter denenwir handeln,könnenoftunſernunſchuldig-
ſtenHandlungendas Siegelder Verworfenheitaufs
drúcfen;und dann meidetſie,wann keinePflichtſie
fordert, der, dem ſeinguterName mehrwerthiſt,
als ein geringerVortheiloder einefleineBequem=
lichkeit.Nichtſeltendünkt dem eingeſchränkten,
ſchwachen,von VorurtheileneingenommenenVer-
Nandedas Schuldloſeſteſtrafbar, ‘das Erlaubteſte
verdächtig, liegtdir dein guterName am Hers.
zen; ſolaßdichzu dem Schwachenherab,ſobringe.
deinem Rufe einOpfer,— nichtvon irgendeiner

Pflicht, wohlabervon den Bortheilenund Annehms
lichkeiten,die ungehinderteBefriedigungdeinerMeis

gung dirgewährethabenwürde...Vorſichtund Klug-
heit,ſorgfältigeRückſichtaufdie-Menſchenund Ums.

ſtánde,unter denen wir leben,müſſenuns in allen
den Handlungenund TheilenunſersBetragenslei-
ten, worüberdiePflichtuns keinebeſtimmtenVor-

ſchriftengegebenhat,wenn wir allesthunwollen,
uin unſerngutenNamen zu erhalten:denn nur ſo
vèrmeiden wir auchden böſenSchein,dem wir uns

niemahlsohneNoth.ausſeßenſollten.

Aber auchbeyderſtrengſtenBeobachtungdies
ſerbeydenRegelnkanndennochunſerguterName ge-

fáhrdetwerden! Der Unverſtandfann uns übelaus=

legen,was wir noch#0wohlgemeynethaben,und
nachVernunftund Pflichtbeſchließenund ausführen
mußten;dieVerläumdungkann auch.diereinſteTu-

gendbefle>en,und die.Bosheit.des Neides, der

Schadenfreude,.desEigennutesden edelſtenCharak=
teranſchwärzen, und das Giftdes Verdachtesüber
dieſchönſtenMenſchenthatenausgießen.Was hakt.
derChriſtdann zu thun? — EingeübterVerſtand,

eine



Z0oLI

eine reife Ueberlegungmuß nach Beſchaffenheitder
Umſtändeentſcheiden,ob er Vorwürfe,Angriffeund
Aeußerungendes Verdachtesam beſtendurchſtille
Verachtungabzuweiſenund zu widerlegenhoffendúr-
fe,oder ob er ſihdur thäârigeAnſtaltenim Beſiße
ſeinesgutenMamenszu erhaltenſuchenmüſſe.Niche
immerdarf er ſichaufjeneseinſhränfen;man wúrs-
de ſeinStillſchweigenfürBekenntnißder Schuld
nehmen,und ihnſtrafharglauben.Und dann wird
er ohneEntrüſtungund Leidenſchaft,ohnePrahles
rey und Aufgeblaſenheit, zu rechcerZeitund am ges

hörigenOrte-dieSacheſeinesgekränkten,guten-Na-s
mens führen,die ihm gemachtenBeſchuldigungen
und Vorwürfevernichten, dieihmfälſchlichaufge-
bürdeteSchuldabwälzen,ſihvon jedemgrundlo=
ſenVerdachtezu reinigenſuchen,und zu dem Ende
auchſogar,obwohlmit weiſerMäßigung,ſeine
wirélichenVorzúgeund VerdienſteſeinenVerläums
dern und Anklägernentgegenſtellendürfen.Er wird

hierbeykeineneuen Vorwürfez.B. den der Ruhmre-
digkeitfürchten,und mic Muth den Gedanken zu
tragenwiſſen,daßeineſolcheRechtſertigungvielleicht
ſeineGegnernochmehrerbitternund neue Widerſacher
ihmerwe>enkönne: dennhierandersverfahren,wür=
de ebenſovielheißen, als abſichtlichſeinenguten
Namen aus Gleichgültigkeitoder FeigheitPreisges
ben ! Geſeßtaber,er fönnteſichnichtrechtfertigen,ohs
ne höherePflichtenzu verleßen,ohnez.B. Geheims-
niſſezu entdecken,dieer zu bewahrenverſprach,ohne
ſich,undAndre Gefahrenund Uebelnauszuſeben, gez

gen welcheeinevorübergehendeKränkungſeinesgu-
ten Namens nichtin Betrachtkommen könnte,wie,

z.B. Gefahrendes tebensim Zweykampfund der=:

gleichen;ſowürdeer, derdengutenNamen aus Pflicht
ſchäâßgtund vertheidigt,ſichruhigverhalten,Ringeine
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ſeinedereinſtigeRechtfertigungdem überlaſſen, der

da rechtrichtetund einſtdieverkannteUnſchuld,wie
das verhúlltetaſter,dererſtauntenWelt in wahrer
Geſtaltzeigenwird.

Das iſ etroa,m. Z., dieArt und Weiſe,
wie derChriſtſeinengutenNamenzu erhaltenſtrebt.
Íaßtuns jestdie Gründe bemerken,durchwelcheer

ſichdazualszu einerPflichtgegen ſichſelbſtverbun-
den und bewogenfühle!Und hiernenne ih zuerſt
pflichtmäßigeAchtungſeinerſelbſt,als einesMen-

ſchen.Der Menſchſollſichſelbſtachten, denner.

iſteinvernünftiges, freyes,zur Tugendbeſtimmtes
Weſenzer trägt,wie jederMenſch,GottesEben-
bildan ſich!So weniger alſogegen den gutenRuf
irgendeinesſeinerBrüder gleichgültigſeyn, und deſ-
ſenErhaltung,wenn ſiebeyihmſteht,verſäumen
darf;eben ſowenigdarfer den ſeinigengeringach«
ten und deſſenErhaltungvernachläſſigen,wenn ſie
von ihmabhängt.Wie könntees ſichdochmit der
Selbſtachtungvertragen,diejedemvon ſichſelbſtge-

búührc,wenn eres willigzuließe,daßandre ihnverach-
keten oder geringſchäßten,ihmbalddieſebald jene
Verbrechenandichteten,oder zutrauten,ihnbald
durchſolchebalddurh andreBeſchuldigungenent-

ehrten,balddurchden einenbalddurchden andern

Verdachtherabwürdigten? Und geſesc, es vertrüge
ſihdamit, würde er fihund ſeineMenſchenwürde
nichtwenigſtensin andern verleßen, wenn er ſichſo
ganz gleichgültigüber ihreMeynungenund Urcheile
von ihm hinweg'este,es {hhſogarnichtfümmern
ließe,ob ſieihnfürgut oder böſe,fürgerechtoder

ungerecht, fürweiſeoder thöricht,fürgeſchi>tund

treu in ſeinemBerufe, oder fürungeſchi>tund treus

loshielten? — Nein,m. Z.,wen wir achten,deſſen
Ur-
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Urtheilúber uns kann uns unmöglichgleichgültigſeynz
wer uns werthiſt,deſſenMeynung von uns wird
uns auchjederzeitwichtigſeyn, und wer ſeinenguten
Namennichtzu erhaltenſtrebt,derverachtetdieMenſch«
heitentweder inſeineroder andrer MenſchenPerſon!
Ein Verbrechen,deſſenſichkeinwahrerChriſtſchulz
digmacht,da er weiß,wie hochGottden Menſchen
geſeßt, wié er ſelbſtihngeehrt,wie vieler fürihn
gethanhat.

Nochmehr! Der Chriſtfühltſichzu dem ern-

ſienBeſtreben,ſeinenguten Namen zu erhalten,
auchdurchdie Ueberzeugungdringendſtangetrieben,
daßdurh den Verluſtund dieBeeinträchtigungſeis
nes gutenNamens auchſeinWirfungsfkreis, ſein
Vermögen,Nußenzu ſtiften,mehroder wenigerwer-

de eingeſchränktwerden. Der Menſchvermag ein«

mahlnichtallesdurchſichallein. Zu ſovielenwohl-
thâtigenWirkungen, zur Ausführungder allermeis

ſtenheilſamenUnternehmungenbedarfer des Racthes,
derthâtigenHülfe,wenigſtensdes Zutrauensandrer
Menſchen.Es wird ihmnie gelingen, ſelbſtdie

glänzendſtenTalente,die mannigfaltigſtenKennts-

niſſeund Einſichten,die ſchönſtenFertigkeitenganz
geltendzumachen,und ſie,auchbeydem beſtenWillen,
in dem Maße, wie es geſchehenkönnte,zum Beſten
der Welt anzuwenden, wenn man ihmnichtalledie»
ſeVorzúgewirklichzutraut, und dieguteMeynung
von ihmunterhält,daßer davon aucheinenedeln,lo=
benswerthenGebrauchzu machenwillensſey,d.h-
wenn er keinengutenNamen hat. Selbſtaufden

erhabenſtenPoſten, ſelbſtim Beſißder höchſtenGez
walt, der ausgebreitetſtenMacht, wird er balddie

Erfahrungmachen,wie ſehrer einergutenMeynung
vonſeinerGeſchicklichkeit,ſeinenEinſichtenund Ver«

diens
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dienſtenund vorzüglich(einemCharakterbedürfe,um

auchin der allergünſtigſtentagein möglichſtgroßem
Umfangewirkſamund einWohlthäterder Menſchen
zu werden. Schwärzetden gutenNamen des größ-
ten Gelehrtenanz bringetihnin den Verdachteines
Mannes, deres ſichzum angelegentlichenGeſchäft
mache, die gefährlichſtenJrrthümerauszubreiten,
und den Samen des Unglaubensoder der Zweifel=
ſuchtauszuſtreuenzder nichtdenke,ſonderngeübte
und leereSpibfündigfeitenund grundloſeHirngeſpin«
ſteſtatcgründlicherWahrheitenund heilſamerLehren
vortrage,— und ſeinUcht,ſey.esauchnoch-ſohell
und rein,ſeinLicht,welcheseinehalbeWelt würde

habenerleuchtenfönnen,-wird höchſtensnur einigen
wenigenuuben,-die es ſichzur unverbrüchlichenRe-

gelgemachthaben:alleszu prüfenund das Gute zu
behalten!WelcheDienſtewird der geſchi>teſteArzt
der Welt zuleiſtenvermögen, den dieVerläumdung
in den Ruf der Ungeſchicklichkeit,des Leichtſinns,
der Sorgloſigkeit,desEigennußesgebrachthat?
Wer wird dieedelſtenEntwürfedes aufgeklärteſten
Freundesder Menſchheitzu ihremBeſtenunterſtúßen
und fördern,und ihm Mitteldazu,und ſichſelbſt
oder andre zur teitunganvertrauen, der in dieſem
Edeln einenverſchmibtenBetrüger, oder einen bes

thortenSchwärmererblickt, oderihnnur inVerdacht
des Betrugsoder der ungereimtenSchwärmerey
hat?— Ja, ſelbſtder FürſtaufſeinemThrone,
ausgerüſtetmit der höchſtenGewalt des Herrſchers,
— fanner wohl,wenn nichteine guteMeynung
andrer Herrſcherund ſeinereignenUnterthanenihn
unterſtúßt, von allerſeinerMachteinenmöglichſtun=-

gehindertenund rechtwohlthätigenGebrauchmachen?
O,auch derbeſteFúrſt, auchder fähigſteund thäcigſte
Monarchwird ſichin allenſeinenEntwürfengehin«

dert,
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dert, in allen ſeinenAnordnungenaufgehalten,er

wird ſeineBefehlenur halbeder ſchlechtbefolgtſehn,
Und imBeſisdergrößtenGewalt , dieineinesSterb«

lichenHändenruhenfann,lähmendeOhnmachtfühs«
len,wenn er durchoder ohneſeineSchulddes Zu-
trauens ſeinesVolks und der Achtungandrer Nazios-
nen beraubciſt,wenn er feinengutenNamen hat,
als Menſchund alsFürſt!— Soeinleuchtendiſt
es, m. Z.daßderVerluſtunſersgutenNamens uns

ſernWirkungsfkreisbeengt,und unſerVermögen,
Gueéeszu ſtiften,beſchränkt!Und dabeydürfteder
Chriſtgleichgülcigſeyn? — Ja,er darfund.mußdas
beyruhigzubleibenſuchen, wenn er ſeinenRufniche
durchrehtmäßigeMittelaufrechtzu erhaltenweiß,
wenn er zur Verſtellung,zurHeucheley, zuirgend
einerNiedercrächtigkeit,zu irgendeinemLaſterſeine
Zufluchtnehmenmüßte,um eineSchußwehrdeſſele
ben zu finden!Dann muß ihnderBeyfallGottes
und ſeinesGewiſſensſchadloshalcenund ihnſtärken,
mit Gleichmuthund Gelaſſenheitdem Ruin ſeines
Rufesund den Folgendeſſelbenzu zu ſehen!Niche
aberdann darfer dieſenVerluſtſeinesgutenNamens
zugeben, wennes nur an ihmliegt,ihnauſrechtzu
erhalten;wenn er nur ſeinePflichtentreu und eifrig
zuerfüllenbrauht,um ihnzu ſichern;wenn er nur

ſeineNeigungenbekämpfenund mit Vorſichtund

Klugheitwandelndarf,um ihnallerGefahrzu entz

ziehn.Gehtdann ſeinguterNameverloren;ſohat
er ſichſelbſtalleinallesBöſebeyzumeſſen,was er,

unterſtúßtvon ihm, würde habenhindernfönnen;z
ſomuß er alleines verantworten, daßdes Guten ſo
vielesunterblieb,was er, unter dem Beyſtandeeiz

nes ehrenvollenRufes,wirdehabenwirken können.
O gewiß,m. Z., auchdarin liegtein mächtiger,
pflichtmäßigerAntriebfüruns zu dem Beſtreben,un-'

Pred,úb,d.Moral, 3,B. uU ſern
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fern guten Namen zu bewahren, daß wir ihn nicht
verlieren fönnen, ohne daß unſerWirkungsfreisauf
eineſehrmerklicheund ſchädlicheWeiſebeengtwerde !

Seßethinzu: Mit unſermgutenNamenſinkt
aucheinemächtigeStúteunſrerTugenddanieder!
Weriſ denn unter uns , .m, Z., der es nichtaus eig-
ner Einpfindungwüßte,wie vielbelebende, ſtärkens
de Kraftzum Guten in dem Bewußtſeynliegt,die
Achtungund den BeyfallunſrerBrüder zu beſißen?
Wie ſchwerwird es dem Edlergeſinnten,ſolangeer
in dieſemBeſißeiſt,eineThatzubegehn,dieihn
aus demſelbenvertreibenkönnte,und das Guetezu
unterlaſſen,welcheser nichtunterlaſſenkann,ohne
ſeinenRuf aufsSpielzu ſesen!Ach,ſomanchem
Jünglingund ſomanchem ManneentſanfinStun«
den ſchwererVerſuchungenjederStab , woraufſeine
wankendeTugendſichhätteſtüßenkönnenznur der

Gedankebliebfeſtund unerſchüttertvor ſeinerverwirrz
ten Seeleſtehn:hiniſtmein guterRuf! Verloren
dieAchtungallerEdlen! Schandewird michbrand-
marfen von dem Augenblickan, da ichdieſeThatbe-
gehe,— und er, derohnedieſemGedankengefallen
feynwürde,fielniht, und bliebderTugendtreu!
Dagegen,wozu iſtder nichtfähig,der erſtſeinen
gutenNamen nichtnur eingebüßt, ſondernauchzu
{ätßenverlernthat?— Hältuns nichtdieErfahz
rung Beyſpielegenug vor , da der Verluſtdes guten
Namensauch den der Tugendnachſichzog, vorzug=
lichderjugendlichen, nochunbefeſtigtenTugend? —

Wendet mir nichtèin, daßdieTugend,welcheſich
bloßaufdas Verlangen,ſeinengutenNamenzu er-

halten,gründe,eineſehreigennüßigeTugendſey,die
dieſenNamennichteinmalverdiene,denn wir reden

hiervon einem Beſtreben,dieſengutenNamen zuer-

halten,
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halten, das ſelbſtméhraus Pflicht,als aus dem

bloßſinnlichenEhrtrieb, entſpringt, und dann, o

Menſch, wie dürfteſtdu docheineStúßedeinerTus
gendverſhmähn, ohnedieſienun einmahlnochnicht
beſtehenwúrde? Allerdingsſollſtdu dichimmer mehr
zu der Höhe zu erhebenſuchen,wo du keinerſinn«
lichenAntriebe zum Gutesthunweiter bedarfſt:

abero.langedu ſienochnichterreichthaſt,dieſe
Höhe, ſolangedu dichohneſinnlicheHülfsmittel
nochnichtaufdem rechtenWegezuerhaltenweißt; ſo
langedarf du dieſeauchnichtganz-verſhmähn.Jſt
dann dieThac,dieduihnenzuſchreibenmußt,ſofern
nichtTugend;ſomeideſtdu dochwenigſtensdas

taſter.

Und welchenVerluſtan Wohlſeynbereitetſich
nichtauchder,welcherdurcheigneSchuldſeinengus
ten Namen einbüßt!Wie sftmuß er nicht‘auchfür
fichſelbſt,zu ſeinemFortkommæn.vder-Hülfe,des

WohlwollensderMenſchenentbehren!Wie vielbüßt
er nichtinAbſichtaufdieFreudendesgeſelligenUma

gangsein,wenn ſichalles-vonihm.entferntund zu?
rückziehtundihnmitbeleidigenderKälcébehandelt;
und nur Menſchenvon ſchlechtemoder'zweydeucigem
Ruüufeſichihmzutraulichnahen,weilſieihresGleichen
in,ihmſehn?Wie empfindlich,wie peinlichmuß
nichtjedemnochnichtfühllosgewordenenHerzendas
Bewußtſeynan ſichſelb|ſeyn, ſichverachtet, geringe
geſchäßtund im entehrendenVerdacht.zuſehn?—
Und.ſounſerWohlſeynſelb}zuſtdren, ſouns ſelbſt
Kummer und Verdrußund Beſchämngzu-bereiters
— das ſolltenichtunrechtgehandeltſeyn? Soei-

nem, vom SchöpferweislichundgúeigdirUngepflanz=-
ten, Triebe,dem TriebenachGlúfſelizkeitmitWi

ſen:undVorſaßentgegen.zy-wirken:ohnebaßdoG
1 U 2 eine
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Pflicht es gebôte, das wollteſtdu verantwortenkôn-.
nen? — Nein,derChriſtehrtauchinſichſelbſtjede
Abſicht,dieder Schöpfermit dem Menſchenhac,
und ſuchtſiezuerreichen,nichtbloßweilihnTriebeder
Matur ohneſeinZuthundazureiben,ſondernweil er

es fürden heiligenWilleneinesheiligenGeſeßgebers
und füreinePflichterkennet,dieauchdann ihnbin=
den würde,wann er mitjenenTriebennicheverſehen
wáre.

Alle.dieſeGründe unterſtüßtbeydem Chriſten
nochdas BeyſpielJeſuund ſeinerApoſtel.Denn
auchJeſus, deſſenAbſichtenimmerſo lauter,deſſen
Thatenimmerſo volllommengerechtwaren , dermehr
als irgendeinSterblicherberechtigtgeweſenwäre,
der Meynúüngandrer nichtzu achten,war gleichwohl
Éeineswegesgleichgültiggegen ſeinenRuf, und ver-

cheidigteihnſelbſt,ſooftnichthöhereAbſichtenihn
daran hinderten,wiez.B.dann,wann er denVors

wurfvon ſichabwälzkt,unter der Leitungund dem

EinflußeinesböſenGeiſteszu ſtehn,und durchdeſs
ſenBeyſtandſeineaußerordentlichenThatenzu thun,
(S,Joh.8, 49. �.)AufeineähnlicheWeiſeſucht
auch ein ApoſtelPaulusſeinenangegriffenenguten
Mamen zu retten,und ſeineBefugniß,ſeineGe-
ſchicklichkeitzum Apoſtelamte,wieſeineTreue indem-

ſelbeninsLichtzuſeßen,wo dieNusbarkeitdeſſelben
und ſeineEhrees erforderten,(vergl.2 Kor. 11,)
gemäß der Vorſchrift,die er ſelbſtden Philippern
ertheilt:Jſ�etwa eineTugend,iſtetwa einLob,
dem denketnach!(Phil.‘4,8.)

Móöóge-denn__teinerunter uns es jevergeſſen,
Heliebte,was er auchſeinemgutenNamen ſchuldig
i, undchriſtlichſichbeſtreben,.denſelbenunbefle>t
Sti: u
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u erhalten! -Und das umſo. mehx,da es zu.den

Güterngehürt,;welche,einmahlverloren,nur mitder

größten:Múhe, nur nach langerZeit, und.oftnis
ganzwiedergewannenwerden. Laßben Zufallodev
dieBosheitdirdeinVermögenrauben,m.:Z.„und
einandrer Zufall,oder deinFleiß,oder dieWohls
thâtigkeitder Menſchenkann dichinKurzemforeich
und reichermachenywie du jegeweſen!Laßeine
KrankheitdeineKräfteſchwächenund dichdem Tode

nahebringen,— ein wohlgewäßhltesArzneymittel
kann in wenigenTagenoder Wochendichherſtellen
und jedeSpur der Krankheitverwiſchen.Nichtſo
ſchnellund niehtfoteiehtſtelt|-du-deineneinmahlver=
lornen gutenNamen wiederher, am wenigſten,
wenn du ihndurchwirklicheVergehungeneinbüßteſt,
und oft,ofthaftetaufimmer derFle aufdeinem
Rufe, dereinmahlihnverdunkelthat, ſodaßſelbſt
Dein Tod ihnnichéauszulöſchenvermag, und dies

Nachweltnochihnim Spiegelder Geſchichteer-

blicke,O ſomancherbüßtnochalsGreis den Ver-

luſtſeinesgutenNamens „ den er alsausſchweifender
Júnglingerlitt!O ſomancherGebeſſerteträgtnoch
nachlangenJahrendielaſtderSchande,womit er

ſicheinſtdur<h eine Ungerechtigkeitbede>te, und

überallenGlanzund alleWúrde, dieſomanchenin

ſeinenſpâternJahrenumgiebt, ragtnochdas Denk=z

mahlder Verwerflichkeithervor,das er infrüheren
ſichſelbſtdurchUebelthatenſebte.Und ah! auch
derUnſchuldigſte,— muß er nihtman<hmahldie
traurigeErfahrungmachen,daß der Verläumder
nur fühnſeinegen ausſtreuendarf,damit immer
etwas davon an dem Verdienſteklebeund es verfin-
ſtere?Umſo vorſichtigerlaßtuns denn wandeln,
und derſtrengſtenGewiſſenhaftigkeithuldigen,da=

_

U 3 mic,
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mit, ‘was uns trifft, ‘uns wenigſtensdurcheigne.
Schuld“nichttreſſe;‘und um ſoheiligermüſſeauh
jedesBruders guterRuf uns ſeyn.Denn ſoleicht
es iſt,ihnzubefleen,eben ſoſchwerauch‘iſts,ihn
wiederumzureinigen.Amen.

Neut-



ZII

Neunzehnte Predigt,

Wie wichtig es. für uns ſey, daßwir mit

denen,dieuns naheſind,ein gutes
Vernehmenzu unterhaltenſuchen.

Ueber Röm. 12. v. 18.

I

EE

Text:Rôm. 12, v,.18.

¡Iſismöglich, ſovielan euh iſt,ſohaltetmit
allénMenſchenFriede,“

csJievorgeleſenenWorteerinnernuns an einePflicht,
m. Z.,wozu uns ſowohlAchtungund Uebe

gegen den Nächſten,als auchdie Geſinnungenver-

pflichten,welchewir ſetsgegenuns ſelbſtunterhalten
ſollten.Schuldigſindwir es unſermNächſten, mit

Sorgfaltund FleißalleStreitigkeitenund Zänkerey-
en mic ihm zu vermeiden,ihndadurchnichtzu
mancherleyVerſündigungenzu reißen, dieRuheſei-
nes Tebenszu ſtóren,ſeineGeſundheitzu untergras
ben,und wie die traurigenWirkungendes Unfrie=
dens auf Andre weiterheißenmögen. Aber auch
gegenuns ſelbſtliegtuns dieſelbeVerpflichtungob;z
auchum unſrerſelbſtwillenmuß es uns wichtig,ſehk
wichtigſeyn, daßwir mit denen,‘dieuns naheſind»,
ein gutesVernehmenzu uncerhaltenſuchen,Ein

U 4 gua
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gutes Vernehmenaber findet untèr mehreren Men:

ſchenalsdann ſtatt,wann feinZankund Streitſie
von einandertrennf,und gegen einandererbittert;
wann kein gegenſeitigerUnwilledie

*

Gemütherer=
füllt, und von einanderentfernt; wann keineMacht=
haberey,feineigenſinnigesBeharrenaufihrenMey-
nungen undEinfällenihnengegenſeitigKälteeinflößt,
und ſieabgeneigtmacht,miteinanderumzugehenoder
gemeinſchaftlicheGeſchäftezu betreiben;wann ſie
vielmehreinander mitgegenſeitigerAchtungund ge-

genſeitigemWohlwollenzugethanſind,und ſichmit
Wergnügenin.nähereVerbindungenmit-einanderein-

laſſen.Es iſhiernichtvon jenerzärilichernLiebe,
von jenerwärmern Freundſchaft,von jenerengern
VerbindungdieRede, welcheihrerNatur nachnur
unter wenigen’nähernriteinanderverivandtenSee-
len ſtatt.findenkann: das gute Vernehmenerfor-
dert vielwenigerals jene,und oftbedientman ſich
dieſesAusdruces ſogarſchon'um- das Verhältniß
derjenigenzu bezeichnen,die ſihnur nichtzu nahe
treten,obgleichſiein gewiſſenVerbindungenmit
Einanderſtehen, die dazuwohlhinund wiederGele

genheitgebenfönnten. Dochgebrauchenwir denſel-
ben hier,und ichdenke richtiger,in dem Sinne,
daßdadurchzugleichwenigſtensein gewiſſer,wenn

auchnichtſehrhoherGrad gegenſeitigenWohlwols
lens angedeutetwerde, der dieGeneigtheitvorauss

ſeßt,nichtnur alleBeleidigungenzu vermeiden,ſons
dern auchſichvon beydenSeitenzu verpflichtenund

zu nusen,.Eigentlichfanndaherauchvon éinem gu-
ten Vernehmennur unter denen dieRede ſeyn,dieſich
naheſind,d, i.dieinirgendéinigerVerbindungmit
Einanderſtehen,diegegenſeitigaufſichwirken,einander
wienubenſoauchſchadenfönnenu,�.w. ‘Dennſobald
Menſchenſovon einandergetrenntſind,daßes für

ſie
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ſiegar feinengemeinſchaftlichenBerührungspunkt
giebt,daß ſienie etwas, wie dieSprachedes ge-

meinen Lebenses ausdrü>t,mit einanderzu theis
lenhabenzſofindetweitergar kein, weder eingutes

nochein úbles Vernehmenunter ihnenſtate,Wo
aberMenſchenin irgendeinem Sinne einandernahe
ſind, es ſeydurchdie Bande der Verwandtſchaft,
oder durchfreywilligeVerbindungen, durchein ges

meinſchaftlichesVaterland, oder durchdieNachbar=-
ſchaftihrerWohnungen,durchGeſchäfte,an denen

ſievon beydenSeitenAntheilhaben,oder durchdas
Verhältnißvon Vorgeſeßtenund Untergeordneten,
oder aufwelcheArtſonſt;da, m. Z.,kann das Ver=

nehmen, worin ſiemiteinanderſtehn,baldgut,bald
nichtgutſeyn,ihmkann baldder Friede,balddec
Unfriedezum Grunde liegenund zur Seiteſtehen.
Nur zu häufigiſtdas lebtereder Fall.— Möchte
ichdaserſtedurchmeinen heutigenVortragglücklich
befördern,‘in welchemih michbemühenwill,zu
zeigen:

Wie wichtiges füruns ſey,daßwir
mik denen, die uns naheſind,ein

gutesVernehmenzuunterhaltenſu-
chen,ſowohl

Erſtlihin AnſehungunſersWohlſeyns,als
auch

ZweytensinRückſichtaufunſreSittlichkeit.

Daß wir mit deuen,dieuns naheſind,eingu-
tes Vernehmenzu unterhaltenſuchen, ſovielan uns

iſt,den Friedenmicihnennichtbrechen,ihrWohl-
wollen
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wollen uns nichtdurh eigne Schuld rauben, — das

muß uns ſchoninAnſehungunſersWohlſeyns, das

wit dochnichtmuthwilligſtörenſollten,von großer
Wichtigkeitſeyn.Wer weißes denn nichtaus eigs«
ner oder fremderErfahrung,m. Z., wie nachtheis-
ligder Zuſtanddes Unfriedensund des geſtörtengus-
ten Vernehmensmit denen,die uns naheſind,der
RuheunſrerSeeleiſt?— Denn ſohates der wei-

ſeUrheberder GeſebeunſrerNatur,deſſenAbſicht
es war, daßLiébeuns verbindenſollte,gewollt,daß
es uns unmöglichanders als ſehrunangenehmſeyn
kann,uns bewußtzu ſeyn, andern zu mißfallenoder

gar von ihnengehaßtzu werden , und etwas gegen ſie
zu haben,oder ſieanzufeinden,Es ſindimmer wis

drigeEmpfindungen,es iſtimmer einpeinlicherGe-

múthszuſtand, der aus Widerwillenund Haß, aus

Streit und Unmuthentſpringt!Wir vermögenes

nichtleicht, ohneSchmerzoderSchamdeſſenzu ge-
denken,der uns beleidigte,oder der unſerGegner
ward, wenigſtensaufhörte,unſerFreundzu ſeyn,
weilwir ihmzu nahetraten. So ſüßund willkom-

men uns der Anblickdes Freundes,des geſchäßten
Bekannten,des Nachbarniſt,mit dem wir ingus-
tem Vernehmenſtehn;ebenſoſehrempörtuns der

Anblickdes Feindes,des Verhaßtenoderdes Haſ-
ſers,und dieunangenehmſteAnſtrengungwird er-

‘fordert,nur unſernUnwillenzu mäßigen,daßer

nichtſichtbarausbrehe.Und immerſinddieſenEms
pfindungendiejenigenähnlich,welcheſchonaus der

bloßenKälte und unfreundlichenEntfernungunter
ſolchenMenſchenentſpringen, dieuns naheſind,des
nen wirnothwendigoftaufdem Wege des lebensbes

gegnen müſſen, und mit denen wir,nachder Ver-
bindung,worin wir einmahlmit ihnenſtehen,auf
einem von der Freundſchaftwenigſtensnichtallzu
weitentferntenFußſtehnſollten.

SBC-
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Beherzigt zugleich, um wie mancheVorcheile
wir durch die Stdrung des guten Verneh:nens, wor=-
in wir mit andern ſtehn,uns bringen!Wie manche
núblicheHúlfe,wie mancheerwünſchteUnterſtüßung,
wie manchenheilſamenRath,wie manchedienliche
Warnung, wie manchenerqui>endenTroſtwerden
wir nichtentbehrenmüſſen,wennſichdas Herzdez
rer, dieuns naheſind,von uns wendet,und Kälte,
Spannung, Unfriedenan dieStelledes Wohlwols
lens,derZuneigung,desgutenVernehmenstritt,das
zuvorzwiſchenuns und ihnenherrſchte! Aus ſoman-
cherNothund Verlegenheit,woraus uns, im glú«
lichenEinverſtändnißmit unſernNächſten,der Aus
weg leichtgeweſenſeynwürde,werden wir uns nun

nichtzuhelfenwiſſen.So manchesunſrerwichtigen
Geſchäftewirduns nunnicht, oderdochnichtganz ge-
lingen;ſomancheerheblicheUnternehmunginihrer
Geburt erſticfen,weilwirdazuRathund Hülfedes
rer, mit denen wir im Mißvernehmenſtehn,ents
weder nichterbittenmögen, oder doch, wenn wir

auchdazuuns entſchließen,nichterlangenfönnen!
Und iſtnichtſchonder Verluſtempfindlichgenug,
m. Z.,den wir,ſobaldunſergutesVernehmenmit
denen,dieuns naheſind,geſtörtiſt,in Rückſicht
aufden Genußder Freudendes geſelligenUmgangs
erleiden?— Wasiſt doh das lebenohneſie?ohe
ne gegenſeitigeMitthei!ungunſrerEmpſindungen,
unſrerUrtheileund Meynungen? ohnegemeinſamen
Genußder Freudender Sinne und der Einbildungs-
kraft? Was iſtder Menſch,dereinſam,ausgeſchloſ=-
ſenvon menſchlichemUmgangeund freundſchaftlichem
Verkehrmic andern ſeineTagehinzubringengend-
thigtiſt?Jm Ueberfluſſewird er darben; vom höch=
ſtenGlanzdesGlúcfsumſtrahlt,wird ihmſogutwie
allesmangeln!Undin dieſetagebringtſichderzeni=
Pred,úb,d,Moral, 3,B. È Sty
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ge , welcherdas gute Vernehmenmit denen ſtört, dié

¿hmnaheſind.Er wird ſichvon ihnen,ſiewerden
ſichvon ihm entfernen,einewidrigeKälteoder gar
eigentlicheFeindſchaftwird ſichzwiſchenihnund ſie
lagern,und er wird mehroder wenigerder Freude
des geſelligenUmgangesentbehrenmüſſen.

Wieleichtund wie oftgeſchiehtes aberniche
auch,m. Z., daßdieStorungdes gutenVernehs
mens mit denen, dieuns naheſind, uns nochúber-
dießmancheKränkungenund Beleidigungenzuzieht!'
Denn leichtführtKältezu Unwillen,Unwillenzu
Erbitterung, und ErbitterungzuentſchiedenenFeinds
ſetigkeiten.NichtalleSterblichewiſſendieEmpfin-

dungenihresHerzenshinlänglichzu mäßigen,um ſie
nichrin Thathandlungenausbrechenzu laſſen.Da,
woerſtdas gute Vernehmenunter den Menſchenges
fórtworden iſt, da wird es auchgewöhnlichnichtan

fránfendenReden, an mancherleyCingriffenin die

gegenſeitigenRechte,an empdorenderHärtein der

AusúbungſeinereignenBefugniſſe,an feindſeliger
WiderſeslichfeitbeytauſendGelegenheitenund ähns-
lichenBeleidigungenfehlen.So wahriſ es, was

{on Salomo ſagt:(Sprüche15, 17) Esiſtbeſz
ſereinGerichtKraut mit Friedealseingemäſteter
Ochſemit Haß! So wichtigmuß es uns ſchonum
unſerseignenWohlſeynswillenſeyn,jedeStörung
des gutenVernehmensmit denen,die uns naheſind,
ſovielan uns iſ,zu verhüten,Denn, ſowie es.

chonvon Natur uns nichtgleichgültigiſt,wie es

uns ergeht;ſowürden wir auchdiePflichtgegen uns

ſelbſtverleben,wenn wir unſerWohlſeynwiſſentlich
und mit Vorſasſtórten,um nur einzelneTriebeund

Neigungenungehindertzu befriedigen.'
Aber auchin unmittelbarerRückſichtaufunſre

Sittlichkeitmuß es uns wichtigſeyn,jedevermeidlis
che
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chéSédrungeines guten Vernehmens mit denen, digs
Uns nahe ſind,ſorgfältigſtzu vermeiden.

SchondeßwegenſtreitetjajedevermeidlicheUn

terbrechungdes Friedensmit unſrerSittlichkeit,
weil wir, wie jederunter uns es anerfennenwird,

zurMenſchenliebeverbundenſind,welcheohneLiebe
zum Friedennichtgedenkbariſt.Und wird gleich
durchVerle6ungder Pflichtender Nächſtenliebezua

näâchſtund unmittelbargegendenNächſtengeſündigt;ſ0
wiſſetihrdoch,daßjedeSúnde, alsVerleßunguns
ſerereignenWúrde und SittlichkeitauchSündege=-
gen uns ſelbſtiſ,ſodaß wir es auh uns zunächſt,
ſelbſtſchuldigſind,ſiemit allermöglichenAnſtren=
gung zu vermeiden.

Dochwiedieſesvon ſelbſtverſchuldeterStörung
einesgutenVernehmensmit denen,dieuns nahe
ſind,gelte,wird uns aus andern Gründen noh
hellereinleuchten.

Wir bemerktenſchonvorhin,m. Z., welchen
EinflußeingutesVernehmenund die Scörungdeſs
felbenaufunſreRuheund Zufriedenheithätten,wie
beydedurchdaserſteunterhaltenund befördert,durch
diezweytegeſtórtund unterbrochenwürden. Dieſer
UmſtandaberiſtnichtbloßinAnſehungunſrerWohl«
fahrt, ſondernauchin nächſterRückſichtaufunſre
Sittlichkeitvou großerWichtigkeit.Dann ſoſehr
eingewiſſerErnſtder Tugendziemt, und ſobefdr=
derlichderſelbenLeidenund Widerwärtigkeitenwer=-

den fönnen; ſoiſtes doh gewiß,daßeineſolcheVer-

ſtimmungderSeele,wie dievorhinbeſchriebeneder

Sittlichkeiküberhauptkeineswegesgünſtigiſt.Die
Tugendbefindetſichunſtreitigam beſtenin derGez
ſellſchafteinesheitern, ruhigen,ſorgenfreyenSinz

nes, und wird kaum mit Unmuth,Widerwillen,
KälteundAbneigunggegendiejenigen, dieuns die

X 2 nächſten
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näch�tenſind,zuſammenwohnenkönnen. Es wú«
de ihrim leßtenFallan Munterkeitund Neigung
faſtzu allenPflichtenfehlen,deren nächſteGegen-
ſtändeandre Menſchenſind,vorzüglichwenn es

Pflichtender Liebeſind,die wir zu erfüllenhaben,
wenn wirnichtbloßdes Unrechtsuns enthalten, und

Beleidigungenmeiden;ſondernauch,und oftunter
manchenAufopferungen, das Beſteandrer befördern
follen.Wasi} natürlicher, als daßbeyeineret-
was weiternAusbreitungund längernDauer eines

übelnVernehmensmit denen, die uns naheſind,
endlicheinegewiſſeBitterkeitinunſermHerzenwurze=
le, diefeinerTugendgünſtigiſt,und Verachtung
und' Haß gegen die Menſchenüberhauptin unſrer
Seele herrſchendwerde, die den Grund allerSitts«
lichkeitmit UntergangdrohenderKraftangreift? Am
wenigſtenwirdunſreSittlichkeitinAnſehungdererdie
Probebeſtehn, mit denenwirineinemübelnVernehs
men uns befinden.Werden dieEheleute,dieGe-

chwiſter, dieGliederhäuslicherVerbindungen,die

Fürſtenund Unterthanen,dieerſteinanderabgeneigt
wurden , dieſicheinmahlkalt,oder unwilligvon ein=-
ander entfernten,die dem Argwohnund dem Haſſe

einmahlRaum gegebenhaben,— werden ſiewohl
immerden ſchuldigenEiferin der Erfüllungihrerbe-
ſonderngegenſeitigenPflichtenbeweiſen, zuwelchemſie
ſichbeyeinem unter ihnenobwaltendengutenVer«
nehmenangetriebengefühlthabenwürden? — Nein,
m. Z.!SchondieVerſtimmungdes Gemüúths, die
einúblesVernehmenmit denen,die uns naheſind,
bewirkt,hateinennachtheiligenEinflußaufunſre
Sittlichkeit, ſowie die entgegengeſeßteVerfaſſung
der Seele einentugendhaftenSinn mächtigbegün-
ftigt, und ſchondaraus leuchtetes ein,wie wichtig
es uns inRückſichtaufunſreSittlichkeitſeynmüſſe,

ein
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ein gutes Vernehmenmit andern, ſovielan unsiſt,
nichtzu unterbrechen.

Eben dieſes,g. Z, ergiebtſihnichtweniger
aus dem wohlthätigen,beförderlichenEinfluſſeeines

gutenVernehmensmit andern aufunſereGeſellig«
keit. Je mehrwir uns von den Menſchenentfernen
und zurücfziehn, oder auchſieuns alleinlaſſen,je
mehrereder Fädenzerriſſenwerden, die uns an-

die Geſellſchaftfnüpfen,und jeabgeſonderterwir.
von derſelbenunſreTageverleben; deſtowenigerAns
laßund Ermunterungfindenwir,alleunſreAnlas
gen und Fähigkeitenzu entwickelnund auszubilden>
deſtowenigerGelegenheitenund Antriebebieten ſich
uns zu einerweiterausgebreiteten,fürdas gemeine
BeſtezuträglichenWirkſamkeitdar, deſtoeinges
ſchränfterwirdgemeiniglihunſerWirkungskreisfür
dasGute, Wiereichaberiſtnichtdagegendas ge=

ſelligeLeben,und ſelbſteinweislich,gewählterund
geordnetergeſellſchaftlicherUmgang an den mannig«
faltigſtenVeranlaſſungen, diemeiſtenunſrerKräfta
zu entwicfelnund zu úben;an Ermunterungen,ſis
nüßlichanzuwenden;an Gelegenheiten.zum Gutes«

thun!— Wenigſtensſolltenwirunsdieſedochdur
eigneSchuldnichtrauben! Und das iſes, was

durchjedeſelbſtverſchuldeteStorungdes gutenVer=-
nehmensmit andern geſchieht

,

— eben deßwegen,
weil jedeſolheStörungzur ſung der Bande der

Geſelligkeitbeyträgt, wenigſtensuns weiteraus dem
geſellſchaftlichenUmgangeentfernt,als es Pflicht
und Klugheiterfordern, uns ſelbſtdavon zurückzu
halten.

Ueberſehetaberauh, m. Z., den wichtigen
Umſtandnicht,daßdieErhaltungeinesgutenVers

nehmensmit andern uns den GebraucheinerMenge
von Kräftenzum Gutesthunſichert,um dieuns die

X 3 Stde
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Sctórung deſſelbenmehrodér minder bringenmuß.
Oder werden nichtdiejenigen,mit denen wir infried-
licherVerbindungſtehn,ſobaldſiees ohnezu gro-

ßeBeſchwerdeund Aufopferungvermögen,geneigt
ſeyn,unſre:Abſichtenzu fordern,uns ihreKräfte
zurAusführungunſrerEntwürfegleichſamzu leihen?
Werden wir niht, durchihreFürſprache,ihren
Rath,ihrethâtigeHülfeunterſtüst, des Guten vie-
kesausführen,und manchesBöſe hindernkönnen,
wozu wir alleinzuſchwachgeweſenſeynwürden? Um=

gekehrtaber werden wir uns ſeltenderUnterſtüßbung
dererzu erfreuenhaben,von denen Mißverſtändniſſe
uns entfernen,und diewir vielleichtebenſoabgeneigt
find,zu unſermBeyſtandeaufzurufen,als ſiees
feynmögen, unſermVerlangenGenügezu leiſten,So

iſtofederjenigeohnmächtig, Gutes zu wirken,der
im Einverſtändnißund mit HülfeſeinerFamilie,ſei«
ner Mitbürger,ſeinerAmtsgenoſſengroß2Dinge
auszurichtenvermögendgeweſenſeynwürde;und ſo
ſeßtoftder durchdieausgebreitetſteund wohlthätig=
ſteWirkſamkeitWelr und Nachweltin Erſtaunen,
der durchüblesVernehmenvon andern Menſchenabs
geſondert,nichtsoder wenigmehralsdieſeszuStan=
de gebrachthabenwürde! — So befördertalſoein

gutesVernehmenmit denen , diéuns naheſind,un-
ſreſittlicheWirkſamkeitinebendem Maße, wie die

Storungdeſſelbenſiehindert.Und auchdieſeBes

lehrungmuß uns überzeugen,wie wichtiges uns ſeyn
múſſe,daserſtezu unterhalten.

(aſſetes denn, g. Z..,niean demjenigenfehs
len,was dazuvon eurer Seiteerfordertwird.Niche
von euchalleinhängtes ab,es iſtwahrgenug!Auch
andre múſſendazuihrenTheilbeytragen!Und eben

daherfügtauchder Apoſtelin unſerm“Texteſeiner
Aufforderung, Friedezu halten, dieEinſchränkungey:



32L

bey: ſovielan euchiſt,Dochkönnenwir immer
vieleszu dem Ende thun!Meidet denn jedevorſäh-
licheBeleidigung,jedenſtrafbarenEingriffin die

Rechtederer, dieeuh naheſind,und wachetzugleich
übereuer Betragen,daßihrauchnichtunvorſichti=z
gerWeiſeihnenAnſtoßgebet.Weit entfernt, daß
ihr,um ihnennichtmißfälligzu werden, eure ans

derweitigenPflichtenverlebenſolltet, bequemteuch
doch,ſovielmöglich,nachihrenWünſchenund ſelbſt
nachihrenSchwachheiten.Gebet ihnennah, wo

Wahrheitund Tugendes erlauben, ſucheteuchihe
nen in allenden Stúckengefälligzu beweiſen,wor=-
in ihres fönnet,ohneeuerm Gewiſſenzu nahezu
treren. Verbindetmiteiner weiſenZurückhaltung
und Verſchwiegenheit, dienichtsohneNothbekannt
machtund herausſpricht,was euchin unangenehme
VerhältniſſemitMenſchenſebenfönnte,dieeuchnas
heſind,jeneredliche,zutraulicheOffenheit, diekei
nem Argwohn Nahrunggebenkann, und durchzu
rechterZeiterbeteneund gegebeneErläuterungenjedes
MißverſtändnißſchoninſeinerGeburt erſti>t.Mit
einem Worte : laßtRechtſchaffenheitund Klugheit
alleindieRegelneures Betragensüberhaupt,und bes

ſondersgegendiejenigenbeſtimmen,mit denenihr in

gutemVernehmenzu beharrenwünſcht,und ſelten
werdet ihrdaſſelbedann geſtórtund unterbrochen
ſehn,und dieerwünſchteſtenFrüchteeurer Weisheit
und eurer Tugendernten.Amen.
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